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Berhandlungen über den Wiederaufbau des Euro- 
Staatenſyſtems nad Napoleons Sturze finden 
> Rnotenpunft in der Frage über die Herſtellung 
ſchlands, zwiſchen dem Oſten und Weſten dem Nor— 
md Süden, als unabhängiger ſtarker Mittelmacht, 
1 Widerftandsfraft den Frieden und vie Ruhe des 
beils verbürgen follte, Stein ſah die genügende 
4 diefer Frage in der Rüdgabe der an Ludwig den 
ebnten verlorenen Weftgränze, in der feften Begrün- 
ber Preußiſchen Madıt und in der Herftellung ver 
en Freiheit mittelft Fräftiger ehrlich gemeinter und 
#5 Bundes= und lanpdftändifcher Einrichtungen, Für 
Biele wirkte er in Paris, in Wien und abermals 
8. Die Darftellung der Plane welche er entwarf, 
Aberniffe denen er begegnete, der Mittel wodurch 
bekämpft, der Erfolge welche er erreicht hat, ent- 
ch die innerfte Gefchichte der Verhandlungen, 
die Perſonen und die Berhältniffe hervor, deren 
wirken über Deutſchlands Zukunft auf lange 
even bat. Geitvem find 35 Sabre verfloffen, 
ge unbefriedigte Geflecht hat einem anderen 






















IV 


ſchwerer zu befriedigenven Play gemacht, Die Verhältniffe 
find im Wefentlichen geblieben. Geblieben ift vor Allem, 
für Regierungen wie für Unterthanen, die unabweisbare 
Pflicht der Entfagung, der Unterordnung jedes befonderen 
Zwedes unter das gemeine Wohl, und die Pflicht der 
redlihen Anerfennung und Handhabung jedes Rechts 
wenn die Freiheit, der unverbrüchlichen Einigkeit, wenn bie 


Kraft und Unabhängigkeit des Vaterlandes für Das jegige 


und die kommenden Gefchlechter gerettet werden foll. 


Wir haben Stein bis in den Anfang feines 5Iften 
Jahres begleitet. Die weitere Darftellung wird nach 


Eingang von Mittheilungen erfolgen, auf welche ih noch 
rechnen zn dürfen glaube, und deren möglichfte Befchleu- 
nigung dankbar verpflichten würde. 

Berlin am 15ten November 1851. 


G. H. Pertz. 
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S. 294. — Wellingtons Ankunft Febr. 3. Preußiſche Abgränzung mit Rieder⸗ 


land und Naſſau. Hardenbergs und Caſtlereaghs Unterhandlung über Sachſen. 
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Ihorn S.295. — Die Nieverländifche Angelegenheit 5. 296. — Die.“ 


Hannoverſche Vergrößerung. Gonferenz Febr. 8. Hardenbergs Denkſchrift 
S. 297. — Preußens Stellung in Deutſchland S. 298. — Ernennung der 


Redactions-Commiſſion. Gentzs bombaſtiſche Erklaͤrung, auf Steins 


Bemerkung verworfen. Caſtlereagh verläßt Wien Febr. 14. S. 300. — Die.” 


Griechiſchen Angelegenheiten S. 301. — apopiftria fliftet die Hetairie 


S. 301. — Perbreitung S. 301. 


Sechster Abſchnitt. Die Entwidlung Fortgang ber : 


Deutſchen Angelegen heiten. Mitte Februars bis Mitte 
März...... ..... S. 304- 351. 


Unterhandlung ſeit Mitte Novembers. Schmidt-Phiſeldeck an Muͤnſter 
über Herſtellung der Kaiſerwvüurde S. 304. — Münſters Antwort Nov. 25 — 
Erwiderung der Zürften und Städte Dec. 20. S. 305. — WMarfhalle Gut⸗ 
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über die Rechte der Mediatifirten Dec. 16. S. 306. — Weſſenbergs Entwurf 
einer Grundlage der Deutſchen Bundesverfafjung Dec. S. 307. — Plan eines 


Fürftenbundes Ende Dec. S. 308. — Steins Vorſchlag an das Auſſiſche | 


Eabinet Ian. 17. ©. 309. — Humboldts umzgearbeiteter Gntwurf. Ruffifche 
Rote an Wirtemberg S. 311. — Gntwurf zur Ginrichtung des Deutfchen 
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Hannoverſche Allgemeine Stänteverfammlung S. 313. — Rehbergs Birkjams 
feit S. 314. — Wirtemberg. Ständifhe Proteftation S. 315. — Baden. 
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Eröffnung des Deutihen Congreſſes Febr. 2. S. 316. — Preußifcher Antrag 
Kebr. 4. Deiterreihe Erwiderung Febr. 9. Gruntfüße S. 317. — Idee der 
Herftellung der Deutihen Kaiſerwürde S. 318. — Bereutung S. 319. — 
Stein Dafür, Ilnterredung mit Capodiſtria. Capodiſtria's Denkſchrift Yebr. 9. 
S. 321. — Alexander. Capodiſtria und Stein mit Hardenberg ehr. 11. 
©. 322. — Stein und Metternich Febr. 12. Stein über die Lage der Deuts 
fhen Angelegenheiten S. 323. — Gonferenz Febr. 11. Bayonner Convention 
©. 326. — Steins Wirerlegung der Rufiifchen Scheingründe, Aufhebung der 
Convention. — Zallenrand an Alexander gegen Mürat Febr. 13. Wrede'te 
Unterhantlungen mit LTeiterreih, Stein dagegen an Alegander Februar 16. 
S. 327. — Neilelrote. Ruſſiſch-Hollaͤndiſche Schuld, Berträge S. 328. — 
Schwediſch⸗Daͤniſche Cache. — Steins Bortrag an Alegander über vie Kalfers 
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GEonftitutionellen und Jakobinern S. 370. — Napoleon verläßt Elba. Kunde : 
in Wien März 7. Annäherung der Parteien März 8. S. 371. — Stein dringt - 
auf eine Erklärung der Iinterzeichner des Parijer Friedens. Tallevrands Wider⸗ 
ſpruch. Badenſche Erbfolge; Stein und die Kaiſerin Eliſabeth S. 372. — : 
Der Großherzog an Stein. Erklaͤrung. Die SKaijerin reift ab Mär 9. 
Alegander wählt Raſumofsky zum Staatskanzler S. 373. — Unterhandlung 
mit dem König von Eachfen zu Presburg Miürz 11. Bonapartes Landung in 
Frankreich. Kriegsiigung in Wien S. 374. — Stein dringt auf Bereinigung 
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Metternih. Die Wirtembergifhen Standesherrn beim Gongreß S. 375. — 
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Unterjtügung der Medintijirten März 12. Ueberlegungen S. 376. — Erklaͤrung 
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Steins Vorſchlag S. 350. — Beſchluß gegen Napoleon März 13. S. 381. — 
Stimmung in Deutfhland und Fraukreich S. 352. — Stein an feine Frau 
März 13. 18. S. 353. — Feldzugsplan. Alexander giebt feine Abneigung 
gegen Metternih auf S. 354. — behält Gugen in feinem Schuß. Dejien 
Vorberfagungen. Grneuerung des Chaumonter Vertrages. Die Niederlande 
nicht zugelaiien. Marie Louife. Capodiſtria. Stein über Die Revolutionen 
von 1789 und 1515 ©. 355 — März 22. Der König von Sachſen fügt fi. 
Urtbeit über die Zählifhe Angelegenheit S. 396. -— Neue Erklärung der 
Deutſchen Zürjten und Städte März 23. Metterniche und Hardenberge Ants 
wort S. 357. — Steins Ausſicht zu unmittelbarer Wirkſamkeit. März 25. 
Abſchluß Ded Vertrags der vier Mächte S. 355. — Subfidienvertrag. Zutritt 
der übrigen Mächte. Engliſcher Vorbehalt. Bonaparte's Fortichritte. Blacas, 
Einwirkung auf Oeſterreich S. 389. --- März 26. Nachrichten aus Lyon und 
Etuttgard. Wirtenbergifhe Staͤnde S. 391. — Gotta an Etein März 18. 
S. 391. — Stein an feine Frau März 23. — Ney's Verrath S. 393. — 
Napoleon in Paris März 20. Die Schweizerregimenter. Napoleons Anttalten ; 
feine ungünftige Xage S. 394. -— Ueberſendung des geheimen Buͤndniſſes 
an Alexander. Stein und Metternich berufen, Des Kaiſers Großmuth S. 305. 
— Zalleprand ‚der Boͤſewicht“ und die andern Diplomaten. Muͤnſter &, 396, 
— Bavern verfalten. Stein über Wrede. Der Muͤnchener Hof. Stourza. 
Napoleons Gröffnungen in Münden S. 397 — ımd Wien. Sähfifhe Aufs 
reizungen. Empoͤrung in Lüttich S. 395. — Saͤchſiſcher Frieden Mat 18. — 
Die Verpflegung Ter großen Heere; Steind Gutachten April 3. S. 399. — 
Commiſſion ver drei Mächte, Beſchlüſſe April 21. 241. S. 401. — Widerſtand 
der Deutjchen Fürften S. 402. -- Behandlung Des Preupifhen Heeres in 
den Niederlanden. Stein gegen Gagern. Gagern an den König. Der König 
der Niederlande an Stein April 9. S. 403. — Stein über die Hannoverſch⸗ 
Gnglifhen Anſprüche S. 404. — Stein gegen Elancartv. Wellington an Glans 
cartu S. 406. — Grundloſer Ausſpruch des Herzogs S. 407. — Ter Has 
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BSathurſt S. 408. — Clancarty's Streit über die Sprache der Ber: 
Gentrai-Berwaltung. Gancrind Forderung, auf Steins Antrag Mat 6. 
ter abgewielen ©. 409. — Talleyrand beantragt neue Erklärung 
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an Tie Prinzeifin Louije April 23. S. 411. — Aufſchub der Kriegs: 
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nirierenheit in Deutfhland S. 418. — Folgen. Polen ©. 419. 
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„Reue Berfajjungs : Entwürfe, Schlegel S. 420. — Pleſſens S. 421. — 
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425. — Defterreichifcher Gegenentwurf. Unterhandlungen über deſſen Ver: 
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45. — Junius 1— 10. Bundesace ©. 436. — Preußifche und San: 
werſche Erklaͤrung S. 437. 
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Sardiniſches Gebiet. Commiſſion tiber Genun, Vertrag Mat 20. S. 438. 
Epaniens Anſprüche. Marie Lonife in Parma. Die Legationen. Bourbons 
sRearel. Eonferenzen der fünf Mächte S. 439. — Itnilen unverbunden. 
Vsbarriich - Wenetinnifches Königreih. Sieben Infen. — Schluß-Acte 
Bu 9. S. 4330. — Negerbandel. Flußſchiffahrt. Rang der Diplomaten. Das 
Dat des Congreſſes S. 441. — Salvandv's Klage S. 442. — Abreife der 
Weümäctigten. Proteitationen. Stein über die Schlußacte Jun. 24 S. 443 
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Stein an Kaiſer Franz S. 448. — Abſicht der Verbündeten Stein den : 


Johannisberg zu geben. Hardenbergs Verfahren. Gneiſenau's Wünſche. Stein 
an Gueiſenan April 26. ©. 449. -— Stein ſoll Preußiſcher Bundestages 
gefandter werden. Stein an Hardenberg Julv 9. S. 450. 


Neuntes Bud. 


Sranfreihe zweite Eroberung. Junius bie November : 


S. 451 — 588 


Erfter Abſchnitt. Der Feldzug. Junius. Julius 
S. 453 — 474 


Die Heere der Verbündeten ſammeln jih. Berrud des Großherzogthums 
Baren. Tas große Hauptquartier in Heidelberg S. 453. — Gapotiftria an 
Stein un. 11. S. 454. — Stein zum Saifer Alexander. Anjichten über vie 
Lage Der Tinge S. 455. — Etein, Metternich, Gagern. Elſaß und Loths 
ringen für den Erzherzog Carl. Metternihe Antrag an Stein. Stein und 
Glancarım S. 456. — Pariſer Maifeld. Zufagurfunde Napoleon zum Heere. 
Stellung Der Preufen und Engländer. Napoleons Plan. Angriff Iun. 15. 
. 157. —- Wellingtene Zögern. Schlacht bei Lignv Jun. 16. Quaterbras 
458 — Schlacht bei Waterloo und Belle: Allinnce Iun. 18. &. 459. — 
Gneiſenau vollentet den Sieg. Ztein zu Metternich über vie fittliche Kraft 
des Preußiſchen Heere S. 160. — Wer ſiegte? - - Vlicher an Stein Novelle 
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un. 22. 2.461. - - Gneiſenau an Ztein ©. 462. — Stein an Gneijenau 
sun, 2%. S. 463. — Napolcons Flucht und Abdankung. Lafavette. Ren. 


Davouſt. Fouché's Unterhandlungen S. 465. — Blüchers und Wellingtons 
Zug, Einuahme von Paris Jul. 3. 7. Ludwigs XVII Rückkehr S. 466. — 
Die politiſche Entwicklung. Tas große Sanptquartier. Bücher. Wellingtons 
Gingreiren S. 467. — Blacas entlaſſen. Fouché und Tallenraud Minifter 
S. 46%. — Blüchero Kriegsſteuer, Brüfe von Jena. Einzug Der Monarchen 
Jul. 10. Die Franzoöſiſchen Zeitungen eingenommen. Belegung Frankreichs. 
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Unterbalt Der Verbündeten. Wellington. Commiſſion Sul. 24. S. 470. — Zus 
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Schillers Anſicht. Wlüchere Wille S. 472. — Humboldt und Gichhorn bes 
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Kkier Abſchnitt. Die Pariſer Friedensunter— 
Bedlungen bis zum 14ten Auguſt S. 475 — 546 


ſchiedenbeit Ter Meinungen über die zu ftelenden Forderungen ©. 475. 
ng Frankreichs unter mehrere Bourbond. Abtrennung bedeutender 
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genterö Urtbeil S. 495. — Talleyrands Note S. 496. — Anſicht der 
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agb über die Grundſatze der Unterhandlung S. 498. — Wellingtons 
ift. Würdigung S. 499. — Metternichs Denkſchrift S. 500. — Be: 
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und Capodiſtria S. 564. — Des Kaiſers Erklärungen für Frankreich, Frau⸗ 
zoͤſiſche Aufhetzereien S. 565. — Tallenrands Character, nach Stein, Gagern, 
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Erfter Abſchnitt. 
Aufenthalt in Parts, 


Yen April bis Sten Junius. 










as Walten ber Berbünbeten in bem befiegten Franfreich 
Wer das vollftändige Gegentheil von dem früheren Benehmen 
der Sranzofen in ihren Eroberungen. Die beifpiellofe Schonung 
mes überwundenen Feindes, der alle feine Gegner dag Ge— 
wicht feiner Uebermacht aufs Unbarmberzigfte hatte fühlen 
lfen, ging aus dem Herzen des Kaifers Alerander hervor, 
welher Das große Werk nicht durch Wiedervergeltung entweihen 
fentern durch Edelmuth gegen die Leberwundenen vollenden 
wollte. Gr boffte dadurch die fo lange und mächtig aufgereg- 
ten Leidenſchaften der Bölfer zu beruhigen, durch thatfächlidhe 
Leriobnung einen langen Zeitraum bes Friedend und der Ver— 
käglichfeit zu eröffnen, und das Glück Europas zu begründen, 
Dieier Edelmuth irrte allein in feinem Gegenftande, Er be— 
handelte die Franzoſen wie ein edles durch unverbientes Unglüd 
gbeuptes Bolf, und vertraute fid) ihrer Dankbarkeit. Aber 
fine Wohlthaten fielen auf einen dürren Boden, 

Stein betrachtete die Rage aus einem andern Geſichts— 


yanfıe. 
4 ® 
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digen Franzofen fie feit 1792 in allen Ländern wohin fie 
; ausgefchrieben und mit ber größten Härte erpreßt hatten, 
ihon deshalb aufgelegt werben, um den auggefogenen 
Kern ihr Eigentbum zurüdzugeben und eine Erleichterung 
drückendſten Kriegslaften zu gewähren; aber diefe Erleich— 
worauf bie jest fiegreichen DVölfer ein Recht hatten, 
& ihnen nicht zugeftanden, Steins Anträge darauf wurden 
Flehnt; und felbft die mit dem Raube der wiſſenſchaftlichen 
db Kunftfammlungen von halb Europa gefüllten Parifer An- 
ten jollten ibren Raub behalten. Soldes Verfahren erregte 
1 gerechtes Murten und Unzufriedenheit ber Völker gegen 
yierungen, denen an Begütigung unerfättlicher und jet be= 
Her Feinde mehr zu liegen ſchien, als an ihrer eigenen und 
er VBölfer Ehre, deren Denfmäler in Paris verpfündet blie— 
Nur die Siegeszeihen aus dem Dom der Jnvaliden und 
» ter Wiener Bibliothbef genommenen Handfchriften und 
| wurden zurüdgenommen, und Wreußen führte feine 
oria auf das Brandenburger Thor zurüd, 

"Auf Aleranders Wunſch, daß Frankreich durch eine frei- 
ige Verfaffung gegen Willfür ber wieberfehrenden Bour- 
fö gefichert werde, traten die Mitglieder der proviforifchen 
ai rung mit fünf anderen Senatoren und bem Grafen Neffel- 
fe zufammen, berietben einen Berfaffungsentwurf, der am 
dem Senate vorgelegt angenommen und fobann durch bie 
fingen befannt gemacht wurde. Napoleons Abdanfung am 
April fiherte ihm und den Seinigen anfehnlihe Geld— 
mer und den Befis von Elba und Parma; bei der Ab- 
ng durch den Süden Frankreichs vermogte er fein Leben 
zu retten; er verfleidete fih als Courier, legte die weiße 
an und machte fih durch Oeſterreichiſche Uniform, 
he Kopfbedeckung und Ruſſiſchen Mantel unfenntlid. 
ten April warb die Kriegführung mit Soults Niederlage 
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Leber feine verfönlihen Verhältniffe und den weitern z 
Gang der Ereigniffe äußerte er fih von Zeit zu Zeit gegen 
Frau v. Stein. 

Stein an feine Frau, 

Paris 17ten April... Ich erhalte fortwährend geicher 
der Zufriedenheit, und Kaiſer Alexander flößt den Franzoſen 
noch immer die größte Theilnahme ein — indeſſen war er zu 
herablaſſend gegen dieſe Marſchälle und dieſe ganze Familie 
Bonaparte, die in das Privatleben zurückkehrt im Vortheil und 
Genuß des Ertrages feiner Gewaltthaten und feiner Räubereien. 
Ich wünfhe daß die Gefinnungen weldhe man den Bourbons 
zeigt, eben fo beharrlich feyn mögen, wie Die Bezeugungen bie 
fie ausdrüden lärmend find — der Leichtfinn des Volkes, feine 
Entfittlicyung läßt neue Bewegungen fürchten, welche die Ruhe 
Europa’s und befonders die unferd armen Baterlandes flören 
werben. 

Der Graf von Artois hat mich mit vieler Güte und Zu: 
trauen empfangen; man ift allgemein mit feinem weiſen ge- 
mäßigten, würbevollen Betragen zufrieden. Gebt wagt man 
bie Augen nad den Thuillerien zu wenden mit dem Zutrauen 
welches der Aufenthalt eines gefegmäßigen, fittlichen, menfchlichen 
Könige einflößt, während man fie bisher nur mit Abfcheu ab- 
wenden fonnte von der Höhle diefes Menfchenverzehrers der 
fie bewohnte, 

Die Ruffifch = Deutfche Legion wird in Preußifchen Dienft 
aufgenommen, und fo ein jeder feine Stelle wieder finden — 
fag’ diefes Frau v. Clauſewitz. 

Bonaparte bringt feine Tage im Bette zu; er hat eine 
Kranfpeit die ihn am Reiten hindert, und ein beffommener 
Athem deutet auf Wafferfuht — er gefteht ein, die Franzofen 
nicht gekannt, fie mit Säbelhieben vorwärts getrieben zu haben; 
er empfiehlt, fi) den Bourbons anzufchließen. 
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nach Rußland zurüdfehren. Die mir anvertrauten Öefchäfte hören — 
mit dem Frieden auf, daran Enüpft fich die Webergabe der für 
einen Jeden beftimmten Landfchaften, und ich werde meine . 
völlige Freiheit und Unabhängigfeit wiebererhalten. .. So bin 
ih denn am Ende eines ſehr anziehenden Abjchnitts meines : 
Lebens; ich kann in meine Häuslichfeit zurüdtreten, die Unab- 
hängigfeit und für mein Alter fo wünfchenswerthe Ruhe ge= 
nießen, mit dem Gefühl einen nüglihen und wohlthätigen An— 
theil an den Ereigniffen genommen zu haben durch welde ber 
Welt der Friede wiedergegeben ift. 

Ich rechne darauf Ende Mai’s in Frankfurt und Naffau 
zu feyn; wenn Du in Berlin bleibft, fo werde ich Dich bort 
treffen, und ich hoffe mich niemals wieder von Dir und meinen 
Kindern zu trennen, bie ich zärtlich Liebe. 

Ich ſchicke euch Feine Zeitungen von bier, weil ihr bie 
wefentlichften Dinge in den Deutjchen finden werbet; ich empfehle 
bie Sranffurter Oberpoflamtszeitung und den Wiener Beobachter 
— ih werde auch Flugſchriften über die Zeitbegebenbeiten mit- 
bringen; jegt ift Alles in Erwartung bis zur Ankunft des Könige, 
der fih zu Compiegne befindet und von dort eine Erflärung 
über feine bedingte und befchränfte Annahme der Berfaffung 
erlaffen wird — indefien dauern die bumpfen Bewegungen fort, 
und man fann aus den im vorigen Briefe bemerfien Gründen 
noch keinesweges über die Dauer der jegigen Einrichtungen und 
der neuen Orbnung der Dinge beruhigt feyn. 

Sag’, ich bitte Dich, dem Grafen Einfichel, er fünne dar— 
auf rechnen, daß ich für ihn alles Mögliche thun werde, aber 
ich vermöge nicht an ben Intereſſen beffen Theil zu nehmen, 
welcher der Gegenſtand feines Briefes iſt.“ ... 

Indeſſen hatten die Verhandlungen über die Augeinander= 
fegung mit Sranfreih und die Beruhigung Europa’s begonnen. 
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Nus zu deichleunigen, um entwaffnen zu fönnen, bie Leiden ber ı 
Ciuwoduer zu lindern, und einen ftätigen Zuftand der Staats- 
verdaltniſſe zu befeftigen, welcher ben traurigen Folgen einer 
vertangersen Schwanfung vorbeuge. Insbeſondere erheifht es 
Rußlando und Preußens Vortheil, zu endigen; denn Erſteres 
mug die Nähe feiner Hecre benugen um bie Unterhandlungen 
zu unterſtüzen, das Zweite aber wünſchen feine innere Ver⸗ 
waltung' perzuftellen, und ſich vorbereiten um die Stelle in 
Europa zu behaupten welde ed wieder eingenommen bat. 

Kine falſche und Hinterliftige Politik fönnte wünfchen Zeit 
zu gewinnen, in der Hoffnung daß Die Entfernung der Ruffifchen 
Deere und ihres Kaiſers deflen Einfluß vermindern, daß Frank⸗ 
eich ſich wiederaufrichte und ihr eine Etüße gewähren werde, 
daß Defterreich felbft in Kurzem fein Heer wieder aufftellen 
und damit bei der centralen Lage bes Staates auf alle wün- 
npenswerthe Punkte wirfen Fönne. Wenn Diefe Politif ge— 
nuglt, ſo werben alle Europäifchen Verhältniffe fortwährend in 
ancın Schwanken bleiben, welches ben Frieden ungewiß und 
dus politiſche Syſtem von taufend Wechfelfällen abhängig madıt, 
wehde Dir Ereigniſſe und die menſchlichen Leidenfchaften herbei- 
ſupren und entfalten werben, 

Nur dieſe Betrachtungen erbeifchen gebieterifch, baß man 
wa veele Die Orundlagen der Abrundungen in Deutfchland 
unb Wrhyien, und Die Elemente einer Bundesverfaffung in 
Xeubihland au beſtimmen, welche beffen National Unabhängig- 
wi and poliliſſche und bürgerliche Freiheit fichern. 

vu din Staatskanzlers Plan die Anfichten der Monarchen 
wat Muh an den Verträgen ausgefprochen haben erfüllt, fo 
ia Rupiand amd Preußen ihn annehmen, und Defterreid) 
au Weunnblage Der Unterhandlung vorfchlagen. Rußland darf 
wwoat ar meöſten Erſolge des Plans welde die Europäifche 
aut arbaiıhe deſchränken, und Die Fleinen Landtaufche ale 
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die Gabe des Königs gegen ihn felbft zu benugen. Der Mehr- 
zahl diefer Leute, welche an den öffentlihen Geſchaͤften Theil 
nahmen, war es nicht um wahre Freiheit, die Sicherung ber 
eigenen und Aller Rechte, fondern zulegt vorzüglid um Die 
Mittel des Genuffes und der Herrfchaft zu thun, welche bei 
einem beweglichen reizbaren und fo eben aus der Knechtſchaft 
erftiebenden Volke am unverbädhtigften unter der Sahne der 
Freiheit erlangt werben, 


u... 


yo 


3 weiter Abfdnitt 


Aufenthalt zu Frankfurt und Naffau. 
10ten Junius bis Sten September 1814. 





Seins Reife ging über Meaur, Chalons, Luxemburg, Trier 
nach Coblenz; am ſ0ten Junius gegen Mitternacht traf er in 
KRaſſau ein. Die fpäte Stunde hielt die Einwohner nicht ab, 
iften großen Landsmann feierlich zu empfangen. Zwei „Kofafen 
sen der Lahn“ mit falfhen Tang-Bärten und langen Tanzen 
erwarteten ihn an ber Landftraße; fie gaben das Zeichen feiner 
Annäherung, alsbald warb auf dem Fleinen Haufe des Stein 
ein Feuerwerk angezündet; unter dem Geläute der Glocken und 
dem Jubel der Einwohner fuhr er in die Stadt ein; bie 
Käufer waren erleuchtet, der Landfturm an beiden Seiten bes 
Weges aufgeftellt, und alle zeigten eine Freude und Zufrieden⸗ 
beit, welche ihn tief rührte — welcher Umſchwung, feit er vor 
fat fieben Jahren, faum genefend, von hier ausging um Preußen 
u reiten! Zur Erinnerung feiner Rückkehr warb befchloffen, 
den 1Oten Zunius fortan durch ein jährlihes Scheibenſchießen 
- uud einen Aufzug der Schügengefellfhaft zu feiern; er fchenfte 
der Geſellſchaft dazu ein Eapital Yon 1000 Gulden, um Denk⸗ 
münzen und Preiſe zu vertheilen. 


Bar" 





44 


Ser Einrichtung der Bundesftaaten, 


„r u 


2.2: 208 einzelnen Staatsbürgers, 
- 0,0 rneer Anũchten über Diefe Gegenſtände find 
-ressten, Ne ich wiederholt Geylege, und Dir 


. 
“ 
- ... ats 


a om. den mir zugeſtellten übereinftimmen. 


ı KIN 
»* Syn wird eine Strafe feſtſetzen müſſen auf Die 
Se Rindeä-Nete — Die Acht gegen den der fid) 


‚so scrhndet, oder Der Den Bund oder einzelne Mit: 


a 9 


xD Dan muß austrüdlic beftimmen, daß Die Sou— 
- Drusiibland Feine obnbegränzte fondern eine durch 
Pr 3 Ben ev. 


Se & .... 


x. Will man in den Deutihen Bund die eigent- 


.., Dorsrenbiiibe Monardie begreifen und alle Deutſche 
a yon Preußen, fo entjtebt hierdurch Der Nachtheil, 
sa mer sang beterogene Dinge einerley Normen und Vers 
ag unterwerfen verſucht. 

Sie Deuiſche Provinzen der Oeſterreichiſchen Monarchie, 
de Deutſche Provinzen Der Preußiſchen auf Dem rechten 
zes machen unter ſich ſeit einem Jahrhundert ein eng ver— 
Ridenes, geſchloſſenes Ganze aus, das nicht ohne große Nach— 
oz sm andere Formen eingefaßt werden kann. — Oeſterreich 
ser wird dieſer jo ſehr im Das Innere greifenden Ver— 
rderung große Schwierigkeiten entgegeniesen, oder man wird 
d. Veriaſſung für Das übrige Deutſchland ſo looſe bilden 
ade, daß ſie gegen Den Zultanism nur wenig Schutz ge— 
wabrt. Ter Theil von Deutſchland to zwiſchen dem Inn, Der 
eibe, der Preußischen Gränze und Den Gränzen Des Auslandes 
liegt, iſt in einer ganz verſchiedenen Lage, feine Verfaſſung if 
durch Die Auflöfung des Reichsverbandes, durch die Weit: 
pbaliſche Einrichtungen, Durch Deren Zerftörung u. ſ. w. ganz 
zerrüttet worden, Die Bildung einer neuen ift alfo nothwendig 
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Im ftört die innere Berbältniffe von Preußen und Defterreich 
Ach. Die Krayf-Eintheilung und die Bundesverfaſſung müßte 
aus biefen Gründen nur 

| bie Länder zwiſchen dem Inn, ber Elbe, ber Preu- 
Bifhen Gränze, der Eyder, ben Gränzen des Aus— 
landes in fich begreifen, und es würden nur feche 
Krayße bleiben 

Vorder-Oeſterreich, 

Bayern und Franken, 

Schwaben, 

Ober-Rhein, 

Nieder-Rhein und Weſtphalen, 

Nieder-Sachſen, 
| Oberſachſen. 

Preußen und Oeſterreich blieben in ihren inneren Einrich— 
ungen obngeftöhrt, und fie würden Guarants der Deutfchen 
F Berfaffung. 

ad $. 10. Die Städte Hamburg, Bremen und Lübed 
würden den preußifhen Schuß der Hannöverſchen Influenz 
" gorziehen. 
$. 12. Die alt=preußifhe Provinzen zwifhen Elbe und 
Meier Fönnte man zu dem Oberſächſiſchen Krayß fhlagen. 
8.13, Die Krayß- Einrichtung würde zunaͤchſt ſich 
auf Ererution der Verordnung des Bundestags, 
auf Aufrechthaltung der Militairverfaffung 
auf den Zug der Rechts-Inſtanz fi) beziehen. Chur— 
heſſen und Baden bleiben füglich ausgefchloffen von 
| Krayß- Oberften- Stellen. 
« 6, 14.15. Der Bund muß aus einem Direktorium ober 
ge Ausſchuß beftchen, der leitet und ausführt 
und aus einer Bundesverfammlung bie berathichlagt 
und beſchließt — 
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jo wenigſtens 6000 Gulden Brutto-Einnahme haben, 
aus Wahlftänden. 

Rechte des Güther- Adels, 

Exemptio fori. 

Untheilbarfeit der Güther. 

Befugniß eine Corporation zu bilden zur Sicherftellung 

feiner Rechte — und Recurs an den Bundestag. 

Befreyung von ber Confeription. 

Berpflihtung im Frieden zum Landfiurm wenn er im 

Lande if, 

im Krieg zum wirklichen Dienft in der Landwehr — 

wenn er unverheurathet ift. 

Die Stände nehmen Theil an ber Brose Geſetz⸗ 

gebung. 

Verwilligen Provinzial-Abgaben. 

Vertreten die Verfaſſung bey dem Landesherrn, bey 

dem Bunde. 

ad 6. 30. Linien-Truppen, 

Landwehr, 
Landfturm. 

Hierüber allgemeine Verordnungen, die Organifation, Pro- 
portion u. f. w. beftimmen, in Friedengzeiten “ p&t. Linien 
truppen, .'/, pCt. Landwehr, das übrige Landfturm. 

ad 6.34, Gehört für das Bundes = Direktorium. 


Diefe und andere Bemerkungen wurden in einer Conferenz 
zwifchen Stein, Hardenberg und Graf Solms-Laubach weiter 
beſprochen, und in Folge deflen durch den Staatsfanzler ein 
verbefierter ‚Entwurf der Grundlagen der Deutfchen Bundes— 
verfaſſung“ gemadt, worin viele von Steins Bemerfungen 
aufgenommen, auch die Reihefolge der Gegenflände etwas ab- 
geändert war, Es wurden fobann bie weiteren Maßregeln 


1) 


| bundes zwifchen Bayern, Würtemberg und Baden ge- 
& 30gen worden find. 
9. 

| Die Bundes, Staaten follen in 7 Kreife eingeiheilt wer⸗ 
: den, nämlich: 
Ä Border» Deflerreich, 
Bayern und Franken, 

Schwaben, 

Dber- Rhein, 

Nieder Rhein und Weftphalen, 

Riederfachfen, 

Oberfachfen und Thüringen. 


Berchtolsgaden, Tyrol und Borarlberg. 
11. 

Der Bayerifh- Kräantifhe Kreis ale Staaten bes 
Könige von Bayern. 

12. 

Der Schwäbiſche Kreis alle Staaten bed Königs von 
Bürtemberg. 

13, 

Der Dber-Rheinifhe Kreis, das Rand welches Defter- 
reih am Ober-Rhein erhalten wird, die Großherzoglih Baden⸗ 
(hen Länder und die Hobenzollerifhen Fürſtenthümer. 

14, 
Der Nieder: Rheinifh- Wefphälifhe Kreis alle 
Ränder, weldhe der König von Preußen an beiden Rheinufern 
: ud bis an die Wefer befigt oder erhalten wird; bie Lippe 
Dettmoldifhen, Naffauifhen, Weilburg- und Ufingiihen auch 
Valdeckiſchen Ränder; die Deutfchen Befigungen des fouverainen 
Fürften der vereinigten Niederlande. 


10, 
Der Vorder⸗Oeſterreichiſche Kreis enthält Salzburg, 
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15. 

Der Nieder-Sächſiſche Kreis die Länder welche das 
bisherige Kurhaus Hannover in Nieberfahfen und Weftphalen 
befist oder befigen wird, die des Haufes Braunfhweig-Wolfen- 
büttel, die des Haufes Holftein, Glüdftadt und Oldenburg, 
Schaumburg-Tippe, und die drei Hanfefläbte Hamburg, Tübed 
und Bremen, 

— Einige flimmen dahin: die drei Hanfeftäbte dem 
Oberfähfifch- Thüringifhen Kreife anzuſchließen. 
16, 

Der Oberfähfifh-Thüringifhe Kreis, das König- 
reih Sachſen, die Herzoglid Mecklenburgiſchen, Sädfifchen, 
Anhaltiſchen, Schwarzburgifchen, Reußifchen Länder, die Staaten 
ber Häufer Hefien-Caffel und Darmftadt, und die freye Bun- 
dbes- Stadt Frankfurth am Mayn. 

17*, 

Jeder Kreis fol einen oder zwei Kreis-Oberſten und 
Directoren haben, deren Befugniffe und Obliegenbeiten zunächſt 
bie Aufrechthaltung und Befolgung des Bundes- Vertrags, der 
Bundes-Befhlüffe, und der bundesrichterlihen Sprüde, bie 
Militair: Berfaffung und allgemeine Ordnung und Sicherheit 
im Kreiſe betreffen. Wo zwei Kreis-Oberften find, übt fie 
ber erſte aus, und wirb dabei vom zweiten fublevirt. 

Der Border: Defterreichifhe — den Kaiſer von Oeſterreich. 

Der Bayeriſch-Fraͤnkiſche — den König von Bayern. 

Der Schwäbifhe — den König von Würtemberg. 

Der Ober-Rheinifhe — den Raifer von Defterreich und den 
Großherzog von Baden **, 

Der Nieder = Rheinifch = Weftphälifhe — ben König von 
Preußen **, 

Der Niederfähfiihe — den König von England als Befiger 
von Hannover, 
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19, 
Die Bundes - Berfammlung foll beftehen: 
1. aus dem Directorio, 
2. dem Rath der Kreid- Oberften, 
3. dem Rath der Fürften und Stände, 


20, 

Das Directorium führen der Kaifer von Defterreich, 
welcher den Borfig bei allen Aundes-Berfammlungen hat, und 
ber König von Preußen gemeinfhaftlich *. 

*) Stein: Dem Kayfer von Defterreih müßte dad Prä— 
fidium, dem König von Preußen dad Directorium ge- 
geben werden. Zu der Erhöhung ded Anfehens und 
bes Glanzes der Bundes-Verſammlung würde ed bey: 
tragen, wenn Oeſterreich fih durch einen der Erz: 
berzoge vertretten Tieße. 

Der Herr v. Almedingen unterfiheidet mit Grund 

(p. 222.): 

Integritätögarantie, fo allgemein gleihförmig über 
alle Bundesftaaten ſich verbreitet, und 
Berfaffungsgarantie, fo fih modificirt nach der 
Größe ber Staaten p. 230. 235. und bey diefen 
durch Vermittlung fi äußert, bahingegen fleine 
Staaten dem Bundesgericht unterworfen find. 


21. 

Im Rath der Kreis-Oberften haben 
Defterreih, ald Diretor > 2» 2 0 2 2 2.1 Stimme 
= = vom Vorder: Defterreihifhen Kreife . 1 
= = vom Öber-Rheinifhen Kreife . . .„ A 
Preußen, ald Director 2 2 2 2 2 2 0 2.1 = 
= = vom Oberfähfifh-Thüringifchen Kreife* 1 
- = Hom Nieder-Rheinifch- Weftphälifhen . 1 
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27. 

Es wird ein eigened Bundes-Gericht* in Frankfurth am 
Mayn angeordnet, defien Mitglieder von den Bundes-Ständen 
nad einer zu beflimmenden Norm zu präfentiren find, und 
welches einen Senat zur Snftruction, und einen zum Sprud 
in erfter Inſtanz, einen dritten zum Sprud in Iegter Inſtanz 
in Streitfahen der Fürſten und Stände unter fi enthalten 
fol. Mebdiatifirte fönnen nur in perfönliben Saden, oder in 
folhen die aus Berlegung des Bundes-Vertrags entftehen, 
vor diefem Bundes- Gerichte Recht nehmen. Uebrigens gehören 
ihre Prozeſſe vor die Landes- Gerichte. Der! Rechtsgang ift 

näher zu beftimmen. 
| *) Stein: ad $. 27. Diefes Gericht wird nicht fehr 
zahlreich zu ſeyn brauden, da es der Sachen nur 
wenige find, fo dazu gelangen. 
28. 

Kein Bundesglied darf das andere befriegen, oder ſich 
burh Selbfihülfe Recht fchaffen. Die Execution der Urtheile 
liegt dem Kreis-Oberſten ob, wenn es ein zu feinem Kreife 
gehörended Bundes- Glied angeht. Betrifft es einen Kreis— 
Dberften, fo find alle übrige Kreis - Oberften fchuldig, bie 
Ererution zu übernehmen. . 

29, 

Recurſe der Unterthbanen an das Bundes» Gericht finden 
nur in folhen Fällen Statt, wo fie über Bedrüdungen zu 
lagen haben, die bem Bundes-Bertrag und den ihnen in bie- 
fem verfiherten Rechten zumider find, oder in Fällen ver- 
weigerter Zuftiz. Appellationen an das Bundes» Gericht in 
Streitigfeiten derjenigen, die der Randeshoheit unterworfen find 
unter fih, find nicht zuläffig, eben fo wenig in Rechtsſachen 


1) TER. in. z. b. von Hardenbergs Hand zugefeßt. 
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ſtets vollzählig mit allen Kriege-Bebürfniffen verfehen, und 
marfchfertig feyn*. Wegen ber Confeription und ber Ber: 
pflihtung zur Landwehr und zum Landfturm, besgleichen wegen 
ber Befreyungen davon find allgemeine Grundfäge anzunehmen 
und gefeglich feftzuftellen**. Dem Kreis-Oberften fteht die Auf- 
ſicht über die ganze Kriegs⸗Verfaſſung zu, und das Recht dar⸗ 
über zu halten, mithin die Dber-Infpertion und Mufterung, 
auch wenn ed nöthig ift, die DBefugniß bie unvermeidlichen 
Zwangsmittel anzuwenden***. 

*) Stein: Cadres — und Reſerven. 

*2) Stein: Die Erbflände find Conſcriptionsfrey, man darf 
von ihnen erwarten, daß fie freymwillig bie Pflicht ber 
Bertheidigung des Baterlandes erfüllen. 

“.”) Stein: wozu? 
33, 

Die zu einem Kreiſe gehörenden Truppen follen eine und 
biefelbe Einrichtung und Bezahlung haben wie bie des Kreis⸗ 
Oberften. 

34, 

In Friedenszeiten bleiben fie zur Diepofition bes Landes⸗ 
herrn. Bey entftebendem Kriege aber, oder zu Erecutionen 
gerichtlicder Sprüche, zu Erhaltung der Ruhe und Ordnung im 
Kreife, hat der Kreis-Oberfte das Recht, fie zufammen zu 
jieben und zu befehligen. 

35. 

Daß die nöthigen Fonds zur Bezahlung der Truppen und 
behufs der Kriegsbebürfniffe, Feſtungen u. f. w. gefichert find, 
iſt der Auffiht und Controlle des Kreis-Dberften zu 'unter- 
ziehen. Es find eigene Einfünfte hierzu auszufegen, und auf 
andere Gegenftände unter feinerley Vorwand zu verwenden. 

*) Stein: Die Fonds fönnen fib bilden, aus Bey 

trägen aus denen Landesmitteln, und aus allgemeinen, 
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40. 

Die vereinigten Niederlande*, und wo möglid aud bie 
Schweiz find zu einem befländigen Bündnig mit dem Deutfchen 
Bunde einzuladen, 

*) Stein: Die Aufnahme der vereinigten Niederlande in 
den Deutfhen Bund hat das Nachtheilige, daß die 
inneren Berhältniffe durch den Zutritt einer fremden 
bedeutenden Macht, noch zufammengefegter werden, 
als fie es bereits find. Ein Fürft der 5 Millionen 
Einwohner und 16—20 Millionen Thaler Einfünfte 
beſitzt, deſſen Land durch bedeutende Ströhme durch— 
wäflert, und eine anfehnlihe Küfte hat, wird einen 
felbftändigeren Gang gehen, und einen fräftigeren Ein- 
flug haben können, als das mittelländifhe Bayern; 
bad Uebergewicht des Einfluffes wird alfo in Deutich- 
land noch mehr zerfplittert, und das Zerren in Denen 
Gefchäften noch vergrößert, Ein enges Bündniß zwifchen 
Deutfhland und Holland abzufchliegen erfordert aber 
das Intereſſe beider Länder, das letztere ift gegen 
Frankreich zu ſchwach, bedarf eines kräftigen Bundes- 
genofien, und die Niederlande find für Deutfchland Die 
fräftigfte Schugwehr gegen alle Angriffe auf das nörd- 
liche Deutſchland. 

Ich halte es für ſehr bedenklich, Bayern eine be— 
deutende Beſitzung auf dem linken Rheinufer anzuver- 
trauen, beſonders Veſtungen, die Bayrifhe Politik 
neigt ſich ſeit zwey Jahrhunderten nach Frankreich, der 
König, fein undeutſcher Miniſter, mehrere feiner Be— 
amten, fein Schwiegerfohn, alle haben eine Franzöfifche 
Richtung. — Bayern will eine Europäifhe Macht, 
feine untergeordnete Deutfhe Macht feyn, es kann fi 
nur vergrößern auf Koflen von feinen Nachbarn, von 
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tung, und Mittheilungen von bedeutender Hand, zu großem 
Anfehen und Einfluß gelangt. Görres war jedoch bei perfün- 
licher Begegnung von Stein hart angelaffen und als ehemaliger 
Jakobiner bezeichnet worden; jetzt Tieß ihm Stein durch General 
Thielemann Mittheilungen für den Dierfur zufommen; Görres 
machte davon Gebrauch, fragte wegen einiger Punfte an, und 
benugte die Gelegenheit um fi) gegen die Befchuldigung des 
Jakobinismus zu vertheidigen: 


„Coblenz am Aten Auguft 1814. Eure Excellenz finden 
in dem beyliegenden Blatte der Zeitung die Noten, welde 
Hochdieſelben mir durch den Herrn General Thielemann zu 
überfenden die Güte hatten, in einer ſolchen Weife verarbeitet, 
daß ich hoffen darf, damit Ihren Beyfall nicht verfehlt zu haben. 

Was den andern Punft in Rüdfiht auf die fünftige 
Tentſche Eonftitution betrifft, fo hat der Herr General mir die 
Meynung von Ew. Ercellenz nicht ganz deutlich machen fönnen, 
und id habe es nicht wagen wollen, ohne genauer unterrichtet 
zu feyn, über einen fo wichtigen Punkt mich auszulaffen. 
Gleih was er mir von dem Proteftorat Bayernd und Eng- 
lands mitgetheilt, habe ich nicht wagen wollen als etwas pofitiv 
Anerfanntes offenfundig zu machen, da ih immer geglaubt 
habe, daß wenn dergleichen auch am Ende als unabwendbar 
fih ergeben folte, man öffentlich vor dem Wolfe doch die 
Möglichkeit davon gar nicht vorausfegen müffe Eben fo ift 
es mit allen andern Punkten, wo er mir feine Graͤnzen bat 
angeben können, bis zu welchen hin Ew. Ercellenz die Publizität 
in dieſer Sache ausgedehnt wünfhen möchten. Es würde 
mir daher beruhigend feyn, wenn Em, Ercellenz mir eben fo 
wie bei dem andern Gegenftande einige Noten gefällig mit- 
theilen wellten, die mir die Punkte bezeichneten, welchen Hoch⸗ 
biefelben eine Offenkundigfeit zu geben wänfchten, und gleicher- 








J 
As tes Buq. 


-Der Wiener Congreß. September 1814 
| Junius 1815. Fo 
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georbnete Behörde beftehen zu laſſen, fie ihm aber nicht bey- 
zuordnen. 
Stein. 

Hätte der Geheimrath Krüger weniger Vertrauen auf ſich 
ſelbſt gehabt, Hätte er den Grad ber Achtung, den er bey feis 
nen Collegen genießt, richtiger gewürbigt, fo hätte er nicht bie 
Inſtruction in der gefchehenen Art entworfen, und ich halte 
feine Berfegung nah den alten Provinzen für fehr zwed- 
mäßig.‘ 
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Ä 
Die Klage der Gräfin 8, ift ſehr gerecht. Sch habe ihr 
abzubelfen gefudht, indem ich dem Oberftallmeifter einen zu⸗ 
I xeichenden Gehalt beylegen wollte, Die Sade ift durch meine 
Abreiſe von London verzögert worben, Ich will fie dem Res 
> genten in Erinnerung bringen, Der Mißmuth unferer Militairs 
rührt von dem milzfüchtigen General Decken her, der den fonft 
vortrefflihen Herzog von Cambridge regiert! Längft hätte ich 
ben erften von allen Gefchäften entfernt. Er wirb aber ben 
Herzog nah fih ziehen und dann bin ich den Anfechtungen 
fchlechterer Herzöge ausgeſetzt. Hätte Gneifenau den Antrag 
des Regenten angenommen, dem Herzog v. Cambridge zu fur- 
eebiren, fo wäre ich aus aller Noth. Er hat aber ben Antrag 
abgelehnt. Diefe Sache bleibt unter uns. 

Den Auffau des Herrn v. Gersporff halte ich für den 
Betten den ich gelefen habe. Der Marſchall'ſche fcheint mir, 
fo wie feine Conftitution unpaffend zu feyn. Selbſt wenn wir 
bie Welt neu zu fehaffen hätten, wenn und nicht Tauſend 
Schwicrigfeiten die Hände bänden, würde ich es nicht für rath— 
fam Halten einem Ländchen wie das Naffauifche eine Conſtitu— 
tion anpaflen zu wollen an bie ſich eine große Nation langfam 
gewöhnt hat, die das Refultat ihrer Kämpfe gegen Tyrannei 
und Pfaffenherrfchfucht ift. ine folhe Berfaffung will Hers 

9 Marſchall auf die Grundlage aller Verfügungen bauen, bie 
Ü feiner Despot feit der Umwälzung Teutſchlands erlaffen 
— Seine neugefhaffenen Pairs find Unterdrüdte die Ihn 
fein Reich baffen! 

Ich muß bey diefer Gelegenheit mein Glaubensbekenntniß 
‚Ber die ftändifche Verfaffung äußern, die wir bey Errichtung 
E Teutihen Bundes erlangen fünnen. Ew. Ercellenz beſtehen 
zz die befannten 4 Punkte und fagen, wenn wir biefe nicht 
= ten fo ift alles was wir thun mögen nichts. — Ich hätte 
a die Wiener Congreß= Angelegenheiten anderen überlaflen, 


= — 


— 223 oo. 
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bindlih machen und fo erflären wie in dem befannten Dünfter- 
ſchen Boto diefelben bezeichnet find. Deswegen ift dieſes Votum 
von allen ertrahirt worden. Diejer wichtige Punft wäre alfo 
bei Hefien- Darmftadt auch durchgeiegt. Ich wünſche nur, 
daß dieſes Beyfpiel wirken möge. An Badens Nahahmung 
zweifele ich nach der Anfunft meines Bruders nit. Es wird 
nun darauf anfommen, ob ed nicht zwedmäßig iſt, auch Braun: 
ſchweig zu veranlaffen die Erflärung mit zu unterzeichnen; ber 
Herzog hat befanntlich Feine liberale Gefinnungen, man wird 
ihm aber die Hände leicht auf diefe Art binden. Auf die Fort- 
fegung der Protocolle bin ich fehr begierig, Eure Excellenz 
verbinden mich fehr durch deren fernere Mittheilung. 
7 Reider babe ich geftern beynabe den ganzen Tag und heute 
bis Mitternadht an meinem rheumatifchen Fieber gelegen. Seit 
Mitternacht bin ich frey, und ich benuge diefen Intervall um 
dieſes Ew. Ercellenz zu fepreiben. 

Berabredetermaßen habe ih Gagern nicht zu den Con: 
ferenzen gezogen. Die Declaration muß ich ihm feiner zeit 
mittheilen, damit er fie mit unterzeichnen fann.“ u. f. w. 


„Ew. Excellenz überfende ich in der Anlage eine Abfchrift 
der Note, die heute von fümmtlichen fürftfihen Abgeordneten 
mit Ausnahme des Dldenburgifhen übergeben worden ift. 
Diefelbe weicht fehr von dem urfprünglichen Entwurf ab — 
das Wefentlichfte, die Erklärung für allgemeine Errichtung von 
Landſtänden in allen Deutfhen Staaten mit den ihnen notb- 
wendig gebührenden Rechten ift geblieben. — Baden bat fich 
denn endlid) auch zur Uebergabe einer Note entfchloflen, die 
aber dem Hauptzwed nicht entfpricht, indem fie von allem was 
auf Einführung einer liberalen innern Berfaffung Bezug bat, 
fhweigt!! Ich empfehle mich verehrungsvoll 

v. Marſchall.“ 
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verirage verfiherten die Rechte der Fürſten gegenüber den 
reinden Mächten, hielten ihre Abfegung auf; aber Nichte 
ward über ihre inneren Berbältniffe feſtgeſetzt. 

Das Bündnig von Chaumont und der Parifer Friede ver- 
fündeten den Willen des verfammelten Europa 

„daß Deutfchland ein Bundesſtaat feyn folle, deilen Ein— 

richtung auf dem Wiener Kongreß beftimmt werden ſolle.“ 

Defterreih, Preußen, Hannover vereinigten ſich zu dieſem Zwed 
mit Bayern und Wirtemberg; die drei erfleren ſchlugen einen 
Bundesplan vor, welcher 

1) das Recht des Krieges und Friedens dem Bunde über- 
trug, 

2) ihm die Entſcheidung der Streitigfeiten unter den Fürften 
überließ, 

3) eine Bundesverfammlung bildete, beftehend aus einem 
leitenden Rath der Fünf, und einem Verein der Kürften 
und Städte, 

4) Landſtände unter Gewähr des Bundes einrichtete 

5) und gewiffe gemeinfame Rechte für alle Einwohner Deutfch- 
lands feſtſetzte. 

Die Verhandlungen über dieſen Bundesvertrag hatten bis— 
her keinen andern Erfolg als den, von Seiten Bayerns und 
Wirtembergs ein Syſtem des Ehrgeizes entgegen den Fürſten 
und freien Städten, der Vereinzelung gegen den Bund, 
und des Despotismus gegen ihr eigenes Land an's Licht zu 
bringen, ein Syſtem welches den Rechten die ſie anſprechen 
konnen, den Grundſätzen ber geſelligen und Bundes: Einrichtung, 
dem Glück der Negierten, der inneren Ruhe, dem Wobl Euro- 
pa's widerfpricht. 

Europa ift daran gelegen, daß ein Zuftand der Gereistheit 
der Voͤlker, eigenmächtiger Pladereien der Kürten, aufböre; 
er beeinträchtigt die innere und allgemeine Rube; Europa iſt 
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Diefes Schreiben übergab Stein dem Kaifer am Sten No- 
vember, und fügte den Entwurf einer vertraulichen Note an 
die Preugifhen und Defterreihifchen Minifter bei. Der Kaifer 
las beides mit Aufmerffamfeit, und Außerte, er wolle die Note 
durch Neffelrode übergeben laſſen; er fand fie jedoch — wie 
Stein fagt mit Recht — zu weitläuftig und zu bitter, und 
fagte am GHten zu Graf Neffelrode, er folle fie mildern, ab- 
fürzen und übergeben. Stein änderte fie alfo am Tten No— 
vember ab. Neffelrode befragte deshalb Metternich und Gentz; 
Erfterer verficherte ihm, ed gebe in den Deutfhen Angelegen- 
beiten Alles fehr gut, und Neffelrode wollte daher die Note 
zurüädhalten. Stein drang jedoch am Iten in ihn fie abzugeben, 
und erreichte feinen Zwei. Am Aiten November übergab 
Neffelvode im Namen des Kaifers an Metternich und Harden 
berg diefe Zuſchrift?: 


Bertranlihe Note Rußlands an Preußen und Detter- 
reih über die Deutfhen Angelegenbeiten. 
„Wien den Alten November 1814. Der unterzeichnete 

Staatgfeeretair bat Seiner Majeftät dem Kaifer feinem er— 

babenen Herrn von den Erfolgen der auf die fünftige Deutiche 

Berfaffung bezüglihen Konferenzen Rechenſchaft abgelegt. 
Seine Kaiferlide Majeftät haben daraus mit Iebbafter 

Befriedigung erfehen, daß die Cabinette von Wien Berlin und 

Hannover am Adten Detober einen Bundesplan vorgelegt 

haben, welcher den Grundfägen der Gerechtigkeit und gefelliger 

Einrihtung, dem Glüd der Einzelnen und dem Bortbeil Euro: 

pa's entfpricht, indem fie verlangen, daß das Recht zu Krieg 

und Frieden, das Recht die Streitigfeiten der Kürften zu ſchlich— 
ten und über die allgemeineren ntereflen zu wachen, Dem 

Bunde übertragen, und dag zum Schuge der Freiheit und Des 

Eigenthums Yandftände gebildet und durh den Bund gewähr- 
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Am 16ten November hatte der Kronprinz von Wirtemberg 
eine Unterredung mit dem Kaiſer. Alerander ſprach mit ihm 
über die vertrauliche Note, und verhieß ihm ferner in diefem 
Sinne zu handeln, auch in die Webergate von Mainz an 
Bayern nicht zu willigen. An demfelben Tage wurden drei 
Noten übergeben, welde von verfchiedenen Seiten ausgehend, 
den Fortgang der zwiefpältigen Gonferenzen erfchütterten. In 
Folge des langen fruchtloſen Hinziehend der Verhandlungen 
und ded Mangels aller, felbft vertraufihen, Eröffnung über 
den vorbereitenden Character derfelben, hatte fih dag Miftrauen 
und die Unzufriedenheit der bisher von den Berathungen aus= 
gefhloffenen Deutfchen Regierungen gefteigert. Baden wandte 
fihh daher abermald an Fürft Metternich, beftritt fünf einzelnen 
Deutfchen Fürften das Recht Geſetzgeber der übrigen zu wer: 
den, verwahrte fi) gegen die Erwartung fremde Ketten ab: 
geftreift zu haben um vielleicht beimifche zu tragen, und er- 
flärte, feiner Stelle unter den erften Fürften Deutfchlande und 
der Ausübung einzelner Aundegrechte zu Gunften einzelner 
Mitglieder, denen es gleichberechtigt fen, niemald entfagen zu 
wollen °”. 

Neben diefem Einſpruch erging ein zweiter von 25 Fürften 
und den vier freien Städten, denen Baden ſich nicht batte an- 
fliegen wollen ’’; te Teugneten gleichfalls, dag eine Minder— 
zahl ausſchließlich und entfheidend über die zu Einrichtung Des 
Deutfhen Bundes erforderliden Mafregeln beratben dürfe, 
bebielten ſich ihre desfallfigen Rechte vor, erfuchten dagegen 
Oeſterreich und Preußen, ihnen auf der Grundlage gleicher 
Rechte und vollftändiger Bertretung aller Bundesglieder be— 
ruhende VBorjchläge über Deutfchlande Verfaſſung und Die zu 
Sicherung der Freiheit und Unabhängigkeit Deutſchlands und 
der Deutfchen nothwendig fcheinenden Maßregeln, zur freien 
Berathung und Beſchlußnahme mitzutheilen, und verhießen ihre 
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Sch ſehe die Wiener Welt nur wie in einem Gucktkaſten, 
dba mir nichts daran liegt, von dem Strudel fortgeriffen zu 
werden; und ich beſchränke mich auf Mittageffen und große 
Feſte; ich kann mich daher zurüdziehen wann ich will; die 
fpäten Stunden paſſen mir durdaus nicht. Das Theater 
fheint mir ziemlich mittelmäßig; die Adamberger fpielt mit 
Anmuth und Würde, aber etwas falt. 

16ten October. Ich bin mit meiner Gefundheit zu— 
frieden, fie ift eine Art Barometer ber Geſchaͤftslage, und da 
dieſe erträglich, fo iſt es auch jene. 

Die Feſte welche man giebt, beichäftigen viel mehr bie 
Höfe und deren Gefolge ald die Einwohner der Stadt; dag 
"eben der Letzteren, zu denen ich gehöre, ift Daher viel weniger 
ermüdend ald das der Erfteren; unfere ganze Geſellſchaft aus 
dem G©eneralquartier ift hier vereinigt, ſelbſt Pozzo kommt eben 
an, ebegeftern; ich freue mid ihn zu fehen. 

Die Ritterburg zu Larenburg liefert Gedanfen für die 
Ausftattung unſers Thurms. Der Bau wird dur die fchöne 
trodene Witterung begünftigt, die geftatten wird, daß man dag 
erfte Stodwerf in diefem Jahre erreiht, und im nächften 
endige, was ich fehr verlange, denn ich habe Eile zu genießen. 

1iten November. Mein langes Schweigen wird weniger 
dur die Menge als durch die beunruhigende Art der Gefchäfte 
entfchuldigt. Meine Gefundheit ift ſtets gut, ich fuche fie zu 
erhalten, und made deshalb täglich regelmäßig die Runde um 
die Wälle, was eine Stunde erfordert; bisweilen hindert die 
ſchlechte Witterung. 

Wir haben noch immer Hoffnung am Ende des Monats 
abzureifen. 

Graf Münfter hat fih durch feine Befchäftigungen nicht 
abhalten Taffen an die Ebe zu denken; er beirathet nächſtens 
die Gräfin Rippe, die bier mit ibrem Bruder ift; er ſcheint febr 
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glücklich zu ſeyn; ich wuͤnſche daß diefer brave Dann glüd- 
lih werde. 

16ten November. Wolle Gott daß unfere Gefchäfte 
bald und gut endigen; aber ich geftehe Dir, daß ich über den 
Ausgang fehr unruhig bin, und alle die Fleinen Leidenfchaften 
der Menſchen ſcheinen Toggefettet um unfere Hoffnungen zu zer= 
Hören und und in neue Berwidlungen zurüdgumerfen, beren 
Folgen unberechenbar und erfchrediih find. Man muß hoffen, 
daß Gott und den Ausgang finden laſſe aus diefem Abgrunde, 
in den ung der Leichtfinn, die Schelmerei der Einen, und der 
ſchiefe Verſtand der Andern zu flürzen droht. 

Graf Münfter iſt aͤußerſt glüdtih in feinen neuen Ver- 
bältnifien. .. . 

Sey nicht erftaunt über die Unterflügung die General Deden 
findet; ed ift jegt die Zeit der Kleinheiten, der mittelmäßigen 
Menfhen. Alles das kommt wieder hervor und nimmt feine 
alte Stelle ein; und diejenigen welde Alles aufs Spiel geſetzt 
haben, werden vergeflen und vernachläſſigt. Die ehrlichen Leute 
find genug belohnt durch das Gefühl ihre Pflicht erfüllt zu 
baben und Durch den innern Frieden den fie genießen, — der 
jenem elenden Haufen nicht zu Theil wird. 


Dritter Abfſchnitt. 


Verhandlungen über Polen big Mitte Novembers. 
Rußland gegen Großbritanien, Oeſterreich, Preußen. 





Von allen dem Congreß vorliegenden Fragen bot ohne Zweifel 
die Polnifche die größten Schwierigfeiten dar. Nachdem Stein’d 
Rath, dag England während des Sommers 1812 ſich mit Ruß— 
land über deffen fünftige Gränze nah Welten hin vereinigen 
möge, unbefolgt geblieben, und ber einzige Zeitpunft zu einer 
günftigen dem Bebürfnig und der Ruhe Europa’d gemäßen 
Anordnung verfäumt war, entwarf Alerander den Plan, die 
Polen von feinen Feinden zu trennen, und durch Wiederher- 
ftellung ihrer Volksthümlichkeit das Unrecht feiner Großmutter 
Gatharina II zu fühnen. Er ertbeilte nach der Einnahme Mos— 
kau's dem Feldherrn feines Südheerd den Auftrag, die Polen 
zu Wiedergewinnung ihrer Unabhängigkeit unter die Ruffifchen 
Fahnen zu rufen; diefer Befehl blieb unauggeführt, weil 
Tſchitſchagow, glei allen NRuffen, zu fehr die Polen haßte 
und den Unwillen feiner Landsleute fürchtete, um zu einem 
ſolchen Schritt die Hände zu bieten. Nach der Einnahme des 
Herzogthums Warſchau beſchäftigte ſich der Kaiſer mit dem 
Gedanken, das’ Ruſſiſche Polen damit zu vereinigen und dem 
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das Ruſſiſche zurüdzieht, und das Land in eine hiedurch ge- 
mäßigte Abhängigfeit von Rußland fest." Er ſprach diefes mit 
einer Rührung die feinem Herzen und feiner edlen Gefinnung 
Ehre machte. 


Stein, der an den Verhandlungen zu Kaliſch, Reichenbach“ 
und Töplig fo großen Antheil gehabt, hielt fih verpflichtet dem 
Kaifer über die Folgen feiner Plane Vorftellungen zu maden; 
er überfandte ihm am 6ten Detober eine Denffchrift, worin er 
auf ein Ausfunftsmittel hinwies, den Polen durch Ertheilung 
von Gemeinde- Stadt- und Randfchafts- Verfaffungen die mit 
der Ruhe Europa’d und Rußlands vereinbare Freiheit und 
Wohlfahrt zu gewähren; in demfelben Sinne fohrieb er eine 
Deutſche Denkſchrift welche zunächſt wohl für Hardenberg be- 
ſtimmt, Metternich und Caſtlereagh mitgetheilt wurde. 


Stein an den Kaifer Alerander. 
„Des Kaifers Majeftät verlangt 
eine Gränze in Polen gegen Defterreich und Preußen, 
welche dieſe beiden Mächte bedroht; die Einwilligung 
Seiner Verbündeten zu einer Verfaffung Polens, 

Die Gränze von Thorn über Kalifh auf Krafau greift 
Defterreih und Preußen an; fie ftellt außerdem gegen dieſes 
legtere eine Linie mit einfpringenden Winfeln in Welt- und 
Oftpreußen auf, welde jo mwunderlih und unregelmäßig ift, 
baß fie ſelbſt in Friedengzeit jede Verwaltungsmaßregel hemmt. 

Eine Verwaltung, welche das ganze Ruffifche Polen unter 
dem Namen eines Königreihg, zu einem politifhen Ganzen 
verbindet, ed von Rußland trennt und in einen mit dieſem 
Reiche vereinigten Staat verändert, zerftört die innere Einbeit 
der Regierung, hindert deren Gang, unterhält in den Ruffifcyen 
Polen eine Neigung ihre Unabhängigkeit berzuftellen, und in 
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fihern, den Gemeingeift unterhalten und ihrer Thätigleit Be— 
fhäftigung darbieten. Die Einrichtung von Provinzialverwal- 
tungen oder Landfländen in den Polnifhen Provinzen wird 
den Polen Freiheit ihrer Perfon, ihres Eigenthums, Antheil 
an der innern Verwaltung, ein Mittel fihern, um ihre fitt- 
lihen und geiftigen Fähigkeiten zu entwideln. Erhalten fie 
in dieſem Augenblick nicht die Vortheile einer allgemeinen Ber- 
faffung, fo mäffen fie dieſes Opfer den großen Intereſſen 
Europa’s bringen, der ſchuldigen Dankbarkeit gegen bie Ber- 
bändeten, welche die Ketten worin Napoleon fie hielt zerbrochen 
haben, der firafbaren Schuld, die fie ſelbſt an ihrem eigenen 
Unglüd tragen durch drei Jahrhunderte von Gefetlofigfeit und 
die Berberbtheit ihrer Großen — Umftände die ihren politifchen 
Tod herbeigeführt haben. — Schon Stephan Batori, einer 
ihrer größten Könige, fagte zu ihnen im 16ten Jahrhundert: 

Polen — ihr verdankt eure Erhaltung nicht den Gefegen 
— ihr kennt fie nicht —; nicht der Regierung — ihr achtet fie 
nicht; ihr verdankt fie nur allein dem Zufall. 

Diefen Zufall, oder beffer gefagt, dieſe Borfehung, haben 
fie ermübet, und fie find unterjocht worden, ‘ 


Stein an Hardenberg. 

„Der Kayſer fordert in Anfehung Pohlens eine für bie 

Nachbarn nadıtheilige Gränze, 
und die Einwilligung zu einer fie gleichfalls bedroben- 
den Berfaffung. 

Die Öränze ift angreifen gegen Oeſterreich und Preußen, 
ba fie eine Menge wunberlih einfpringender Winfel in diefe 
Provinzen macht, und ihren Zufammenhang unterbricht und 
ſtoͤrt, bey ber letztern alle regelmäßige innere Verwaltung von 
Oſt⸗ und Weftpreußen. 


Die Berfaffung zieht die von Preußen und Deflerreich 
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tbeilbaftig zu werden, oder um gemeinfchaftlih mit ihm bie 
Seldftändigfeit zu erringen — fie fieht diefe Angelegenheit aus 
einem moralifhen Gefihtspunft an. 

Die Gränze dagegen welde man im beften Fall zu er: 
halten die Wahrfcheinlichfeit hat, wird nie fo ſtark feyn fünnen, 
bag der nachtheilige Einfluß der Verfaflung auf die Ruhe und 
Sicherheit der Nachbarn aufgehoben werde. 

Der Kayſer fieht diefe Angelegenheit aus einem moralifchen 
Gefihtspunft an, er hat die Abficht, für Pohlen wohlthätige Ein- 
richtungen zu treffen, um Die Ungerechtigkeit die feine Vorfah— 
ren fi) gegen dieſes Land haben zu Schulden fommen laſſen, 
wieder gut zu machen. Diefe Abfiht müßte er aber fuchen 
auf eine Art zu erreichen, die dem Sintereffe feines eigenen 
Reiche, feiner Granz- Nachbarn und der übrigen Europäiſchen 
Mächte angemeffen wäre — und mir feheint ein folder viel: 
facher Zwed erreicht zu werden 

indem man den einzelnen Theilen von Wohlen eine 
Communal-, Municipal= und Provinzial- Berfaffung 
giebt, die die Nation entwidelt, vorbereitet, und ihr 
alles das verfhafft, was zu ihrem Wohlftand und 
ihrem wahren Glück weſentlich nothwendig ift, ohne in 
Widerſpruch zu gerathen mit dem Intereſſe aller. 

Daß die Nation die vollftändige Erfüllung ihrer Wünfche, 
denen Forderungen und Erwartungen der verbündeten Mächte 
aufopfert, muß fie auch dem wichtigen Umftand zufchreiben, daß 
fie ihren politifchen Tod, der eignen dDreyhundertjährigen innern 
Anarchie und dem Verderben ihrer eigenen Großen, nidt aber 
fremder Gewalt zuzufchreiben hat.‘ 


Eine Wirkung des erften Schreibens war mehrere Tage 
hindurch nicht fihtbar. — Preußen, Defterreih und England 
hingegen fonnten e8 nicht aufichieben, den Gegenftand förmlich 
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beantrage, fo geſchehe biefes völlig wie es einem Verbündeten | 


zuſtehe. Indem er fid auf bie Großmuth bes Kaifers berief, 
erklaͤrte der Lord, der Ausgang des Eongreffes hänge ausſchließ— 
ih von der Art ab, wie der Kaiſer die fein eigned Reich be= 


treffenden Kragen aufnebmen werde. „Die Stellung welde | 


Eure Raiferlihe Majeftät gegenwärtig in Europa einnimmt, 
fen Sie in Stand jedes umd alles für das allgemeine Glüd 
zu thun, wenn Sie Ihre Einmifhung auf gerechte Grundfäge 
Rügen, denen fih Europa beugen wird — follten Sie unglüd- 
feligerweife die öffentliche Meinung binter fich laſſen, fo würbe 
ich verzweifeln irgend eine gerechte und fefte Ordnung ber 
Dinge in Europa zu erbliden, und zu meinem Schmerze E. K. M. 
zum erftenmat felbft von ſolchen bie Sie befreit haben, als 
Segenftand der Beforgniß flatt des Vertrauens, betrachtet 
ſehen.“ Diefes dürfe nicht ſeyn, der Kaifer werde fih über 
alle geringen Betrachtungen erheben und Europa den Trieben 
geben, den ed von feinen Händen erwarte. Diefes werde fich 
mit den wohlwollenden Abfihten des Kaifers für Polen ver: 
einigen laſſen, wenn ber Saifer feiner oberberrlichen Gewalt 
feine Befchränfung auferlege, fondern die Verwaltung Polens 
allmälig verbeflere; eine Maßregel, die unter einem Namen 
höherer Bedeutung fowohl in Rußland als den Nahbarftaaten 
Beforgniß errege, möge zwar den Ehrgeiz einiger weniger Per— 
fonen aus hoben Familien in Polen befriedigen, aber in der 
That dem Volke weniger Freiheit und Glück bringen, als ein 
abgemeffenerer und unauffälligerer Wechfel in dein Berwaltungss 
foftem. Sey die politifhe Frage erledigt, fo möge ber Kaifer 
fih über die Theilung mit feinen DBerbündeten in einer dem 
Geiſt und Wortlaut der Berträge entiprechenden Weife ver- 
gleihen, und den größten Theil des Herzogthums Warfhan 
behalten, wenn nur Preußen und Defterreich eine ars 
Graͤnze erhielten. 
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welches fo viel gethban hat, um feine Volksthümlichkeit zu be— 
wahren. ' 

Alerander fuhr darauf fort, und fagte: Alles vereinige fich 
bierin gegen ihn; auch Talleyrand intriguive, ber aber feinen 
Zweck verfehlt habe, indem er alle Bundesgenoffen aufgereizt, : 
die Preußen wegen Sachſens, ihn wegen Polens, die Defter- 
reicher wegen Italiens; dieſes habe gegen ihn nur allgemeines 
Mißtrauen erregt. Stein verfiherte ihm, daß gewiß feiner 
ber verbündeten Minifter mit Talleyrand intriguirt habe, Der 
Raifer trat Stein bei, nur wegen Metternichg zweifelhaft, über 
den er fih mit Bitterfeit äußerte; er wiederholte feinen Bor: 
fat Einigfeit und Frieden zu erhalten, und entließ Stein ganz 
freundlich. 

Diefelde Beforgnig wegen Metterniche äußerte der Kron— 
prinz von Wirtemberg, und erzählte Stein, daß die Polen 
ihm hätten Anträge machen laffen fih an ihre Spiße zu ftellen; 
er habe ihnen geantwortet: er fey fein vornehmer Abentheurer ; 
feine Lage fey fehr angenehm; er liebe die Unabhängigfeit, und 
wolle fie nicht verlieren um von einer Frau, feinen Nachbarn 
und einem unruhigen Volke abzuhängen. 

Der Kaifer hatte vor einiger Zeit über feine Polnifchen 
Adfihten mit Graf Capodiſtria geſprochen, ihm erzählt, daß er 
dem Lande eine Berfaffung geben, die Nuffifhen Heere zurüd- 
ziehen, und hiedurch die Eiferfudht feiner Nachbarn beſchwichtigen 
wolle. Er fragte Sapodiftria um feine Meinung, weil Diefer 
ale Begleiter des Admirald Tſchitſchagow Gelegenheit gebabt 
babe Polen fennen zu lernen. Capodiſtria antwortete dem 
Raifer: er halte Polen, dem der Mittelitand fehle, für unfähig 
zu einer Freiheit, und der Kaifer werde, indem er diefe in 
Polen ausrufe, bei allen feinen Nachbarn Beforgniffe wegen 
innerer Unruhen erregen. 
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diefe fey in der Abfiht unternommen, Rußland in unmittelbaren 
Verkehr mit den übrigen Bölfern Europa’d zu fegen und ihm 
einen weiteren Schauplas für die Anwendung feiner Macht und 
feiner Talente, der Befriedigung feines Stolzes, feiner Leiden- 
ſchaften und Intereſſen zu eröffnen: die Folgen dieſes gelungenen 
Planes durch eine einfache Bekanntmachung zerftören, heiße bie 
Einheit der Regierung antaften. „Kaifer von Rußland‘ und 
„König von Polen‘ feyen unverträglide Titel; Fein Herrfcer 
fönne fie in fi) vereinigen, ohne eins von beiden ober beide 
BVBölfer unzufrieden zu. machen. Allgemein anerfannte Erobe- 
rungen, befonders wenn fie ihrem Wefen und ihrer Wichtigkeit 
nah zur Grundpolitif des erobernden Staats gehören, müſſe 
man durchaus behaupten; fie augenblicklich aufgeben, heiße in 
Zufammenfegung und Haushalt des Reihe unglüdliche Aende- 
rungen anbringen und bei den Völfern fehr ſchädliche und fehr 
gefährlihe Meinungsverfchiedenheiten und. moralifhen Wider- 
ftand hervorrufen. Wie fünne man fo viele Randichaften von 
ber Reichsverwaltung trennen, um daraus einen der That nad 
unabhängigen Staat zu bilden, der fih nad einem mit ihm 
auöbedungenen Spftem der Freiheit vegiere, feine Auflagen be— 
willige, deren Verwendung entfcheide, und der ein Heer bilden 
fönne, indeflen feine Eroberer fich zurüdzieben follen um dieſer 
Revolution als bloße Zufchauer beizumohnen — ohne daß bei 
ben nun Freigelaffenen Mißbräuche, bei den alten Unterthanen 
Widerwillen entflände. Wenn die Ruffen mit dem Gefühl und 
ber Wirklichkeit der Macht für eine duldende Lage beflimmt 
bleiben, und die Polen in ihrem Zuftande verhältnigmäßiger 
Shwähe und Unterordnung fih frei regieren, wenn fi zu 
biefen größeren Rechten noch der Muthiwille der triumphirenden 
Eitelfeit gefelle, fo müffe man die ſchlimmſten Folgen gewärtigen. 
Eine Gleichſtellung des eroberten Polens mit dem erobernden 
Rußland fey von Grund aus verfhieden von ber Annahme der 
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Minifters feyen feinen eigenen Entſchlüſſen vollfommen gemäß; 
wenn ed Krieg werben folle, fo wolle er ihn lieber jegt gleich 
haben, als im Fall zu feyn in feinem erflen Schlummer auf: 
gewedt zu werben. 

Auf der Rüdreife nah Wien fuhr der Kaifer mit dem 
König Kriedrih Wilhelm in demſelben Wagen. Alerander 
fuchte den König zu überreden, feiner Meinung in der Pol- 
niſchen Sache beizutreten. Der König hörte ihn lange an, er- 
wieberte aber zulegt nichts, ald: Er hoffe, der Raifer werde 
feine Meinung ändern. 

Am 2Hften Abende traf Alerander wieder in Wien ein. 


Am IOften October verfammelten fih die Abgeorbriieten 
der acht Mächte zur Berathung über die Eröffnung des Con— 
grefies; es ward beſchloſſen, für's Erſte feine allgemeine Ver⸗ 
einigung aller Abgeordneten zu berufen, fondern durch einen 
Ausſchuß der aht Mächte fämmtlihe Vollmachten prüfen zu 
laſſen, was demnähft auch geſchah; Talleyrand fihlug vor, den 
Minifter derjenigen Macht, bei welcher der Congreß ſich ver— 
fammele, zum Vorſitzer dieſes Ausfchuffes zu erwählen, was 
Fürft Metternich in der Sigung des folgenden Tages annahm. 
In der Sisung vom 2ten November befprad) man fi) über 
die Grundfäge und Anfihten binfihtlih der Vertheilung ‚der 
Arbeiten des Congreſſes und die verfchiedenen Ausſchüſſe“. 
Ein Antrag wegen vorläufiger Zulaffung auch ſolcher Minifter 
deren Bollmadt beftritten würde, wodurch Talleyrand ben 
Gefandten des Könige von Sahfen auf dem Congreß einzu- 
ſchwärzen verfudte, gelangte nicht zur Beiprehung und ver- 
unglüdte. 


Am Tage nad feiner Rüdfehr ließ Alexander das Czartorysky— 
Anſtettſche Schreiben und Denkſchrift an Lord Eaftlereagb abgeben. 
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Bergrößerungen rem Biurl zur Beribeitizung iesen, taf er 
ehue ten Frieden mit ten Türfen in tem Zetedlamrie gegen 
Naysicen nid die grejen Aiuel bare euneudeln foamen, welde 
jert Europa’s Peirciung herbeigeführt: baben; tag Schweden 
und Ruflaub bei dem Tauſch Rerwezend gegen Finland an 
Sicherheit gleichviel gewonnen, breite aun mie? mehr ven ein⸗ 
ander zu fürdıen haben; tie Rieberberüchuny ter verkändern 
Mädte in Ler erforberlihen Größe um das allgemeine Gleich⸗ 
gewicht zu erhalıen, fey ber Gegennand aller ſeiner Anüren- 
gungen, aller Ipfer gewefen; wie fonne mit ielden Gruntiägen 
Der gegenwärtige Gongreß ein Heerd von Untrieben uud Haf, 
ein Schaurlas umnbilligen Strebens nad Gewalt ſeyn? „Ich 
verfage mir, bieie Redensart gegen irgend einen meiner Ber- 
bündeten zu fchren, fo außerordentlich es mir auch bar ericheinen 
mäflen, fie im Ihrem Briefe zu finden. Die Belt, welche meine 
Grundfäge feit bem lebergang über die Weichſel bis zur Seine 
gefehen hat, mag urtheilen, ob der Wunſch eine Million Unter: 
thanen mehr zu erwerben oder mir irgend ein Uebergewicht zu 
verfibern, mih zu befeelen und irgend eine meiner Anitren- 
gungen zu leiten vermogt hätte. 

„Die Reinheit meiner Abfihten macht mich ſtark; Mylord *, 
die Pfeile des Mißtrauens werben mich nicht erreihen; und 
wenn ich feftbalte an der Ordnung der Dinge, welde ih in 
Polen herſtellen mögte, fo gefhieht ed, weil ih im Gewiſſen 
die innige Ueberzeugung habe, daß ih damit noch mehr zum 
Bortheil des allgemeinen Beften, als für meinen perfönlichen 
Bortheil handeln würde.“ 

„Diefe fittlihe Politik, welhen Schatten Sie auch darauf 
werfen mögten, würde vielleicht bei Völkern Würdigung finden, 
welche Alles aufnehmen was uneigennüsig und wohlwollend iſt.“ 

Der Lord möge fih über die traurige Zufunft der Mächte 
beruhigen, mit welchen den Kaifer eine unauflöslidhe Sreund- 
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Die Englifhe Antwort. 

Das Begleitungsfchreiben, furz und in Falter Höflichkeit 
gehalten, beſchränkte fi auf Acußerung perfönlicher Ehrerbietung 
gegen den Kaifer, dem es den Verfaſſer der Ruſſiſchen Denf- 
fhrift als Sachwalter der ungerechtfertigten Anfprüdhe bei dem 
Kaifer entgegenftellte. 

Die Gegendenkſchrift ging davon aus, daß ed öffentliche 
Pflicht ſey die Ruſſiſche Denffchrift zu beleuchten, nicht nur 
wegen ber Wichtigkeit der Gegenftände worauf fie ſich zunächſt 
beziehe, fondern weil fie Grundfäge des Staatsrechts enthülle, 
Die an fih völlig neu, und geeignet feyen jeden anerfannten 
Grundfag des Vertrauens und guten Glaubens unter Staaten 
zu zerflören. Indem ſich der Lord zur Rechtöfrage wendet, 
behauptet er, daß dem gefchichtlihen Hergange nach der Reichen- 
bacher Bertrag feinesweged durch den Töpliger aufgehoben 
fondern vielmehr befräftigt, auch zur Zeit des Töpliger Ver— 
trages die großen Eroberungen noch gar nicht gemacht worden 
feyen. Der Einwand, daß der Reichenbacher Bertrag nur auf 
einen beflimmten all berechnet und dur Die großen Erfolge 
der Berbündeten ungültig geworden, wird mit Schärfe befämpft: 
„Es ift eine neue Behauptung im Staatsredht, daß die Ver— 
pflihtungen eines Vertrages ebenmäßig dur Erfolg und Miß- 
lingen aufgelöft und vernichtet werden. Sicgte Bonaparte, fo 
hätte der Defterreidhifche Kaifer feine Polnifhe Gränze und 
wahrfcheinlich feine Krone verloren. Die Berbündeten fiegten, 
und er foll ebenmäßig feine Polnifche Gränze verlieren. Welche 
fihere Grundlage giebt es für Verträge, wenn fie dur ſolche 
Auslegungen vernichtet werden können?“ Krwerbungen auf 
andern Seiten gewähren Rußland fein Recht, ohne ausdrüdliche 
Zuſtimmung der beiden Mächte, einfeitig über die Polnifche 
Gränze zu verfügen, und die Europäifhen Mächte, welche im 
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Khädigen, falls es fich nicht mit Dem allgemeinen Syſtem Europas 
vereinigt, fondern die Sicherheit der Nachbarn und Verbündeten 
gefährdet, nicht flark genug verbammt werben fann, Mit folcher 
Lehre könne ber Friede der Welt nicht beftehen. Gebietszuwachs 
möge den Nationalehrgeiz befriedigen, bringe aber gewöhnlich 
Laften und Unzufriedenheit, von gleichem Werth wie die neuen 
Hülfsquellen. Wenn die Verbündeten mit ſolchen Grundfägen, 
freifinnig gegen einander und nachſichtig gegen andere Staaten 
handeln, fo mögen fie hoffen einen ruhmvollen Krieg durch 
einen feften dauernden Frieden zu kroͤnen, und die Nachwelt 
wird ihre Namen verehren nicht nur für die Befreiung ber 
Welt von einem Tyrannen und Eroberer, fondern weil fie durch 
ihr Beifpiel und ihren Einfluß das Reich der Mäßigung und 
Gerechtigkeit wieberhergeftellt haben. 


Am Tten wies Metternich in aller Form die Beichuldigung, 
Polen für Sadhfen aufgeben zu wollen, in einer Note an 
Hardenberg zurüd. Er Ieugnete, dem Kaiſer Alerander ſolche 
Anerbietungen gemadt zu haben, und gab die beſtimmte Ver— 
iiherung, daß Kaiſer Franz in die Abtretung Sachſens an 
Preußen eingewilligt habe, 
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ſchädigen, falls es ſich nicht mit dem allgemeinen Syftem Europas 
vereinigt, fondern die Sicherheit der Nachbarn und Verbündeten 
gefährdet, nicht ftar! genug verbammt werden fann. Mit folcher 
Lehre könne der Friede der Welt nicht beftehen. Gebietszuwachs 
möge den Nationalehrgeiz befriedigen, bringe aber gewöhnlich 
Laften und Unzufriedenheit, von gleihem Werth wie die neuen 
Hülfsquellen. Wenn die Verbündeten mit ſolchen Grundfägen, 
freifinnig gegen einander und nadfichtig gegen andere Staaten 
handeln, fo mögen fie hoffen einen ruhmvollen Krieg durch 
einen feften dauernden Frieden zu frönen, und die Nachwelt 
wird ihre Namen verehren nicht nur für die Befreiung ber 
Welt yon einem Tyrannen und Eroberer, fondern weil fie durch 
ihr Beifpiel und ihren Einfluß das Reich der Mäßigung und 
Gerechtigkeit wiederhergeftellt haben. 


Am Tien wies Metternich in aller Form bie Beichuldigung, 
Polen für Sachſen aufgeben zu wollen, in einer Note an 
Hardenberg zurüd, Er Teugnete, dem Kaifer Alerander ſolche 
Anerbietungen gemacht zu haben, und gab die beftimmte Ver— 
jiherung, daß Kaifer Franz in die Abtretung Sachſens an 
Preußen eingewilligt habe. 


Vierter Abſchnitt. 


Die Verwicklung. Polen, Sachſen, Mainz. 
Rußland und Preußen gegen England, Oeſterreich, Frankreich. 


Mitte Novembers bis Januar. 





Kaum ſechs Wochen ſeit dem Anfang der Verhandlungen 
waren verfloſſen, und die bisherigen Verhältniſſe des Congreſſes 
hatten ſich entſcheidend geändert. Die Polniſche Frage war in 
den Vordergrund getreten, die Wirkungen der Sächſiſchen Mil— 
lionen wurden ſichtbar, und die Begierde nach der Erwerbung 
von Salzburg trieb Oeſterreich zu der Forderung der Main— 
und Moſellinie und der Feſtung Mainz, welche es 1797 den 
Franzoſen gegen den Gewinn von Venedig überliefert hatte, 
jetzt aber fuͤr ſeine Vertheidigung nothwendig erklärte, um es 
abermals an Bayern zu vertauſchen. Die großen Mächte hatten 
ſich geſchieden. Rußland und Preußen fanden ſich ihren bis— 
herigen Bundesgenoſſen England und Oeſterreich gegenüber; 
Frankreich, welches bei der Vertheilung der eroberten Länder 
keine Stimme haben ſollte, ward aus ſeiner gedrückten Stellung 
befreit und trat in die Reihe der erſten Mächte; die kleinen 
Staaten und die fleinen Männer, deren Stimme biöher gar 
nicht gehört war, erhielten bei der Ausficht auf größere Weite: 
rungen eine Bedeutung, welche fie durch rührige Thätigfeit auf 
der glüdbringenden Linie auszubeuten befliffen waren. Und 
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In Erwartung des weiteren Ganges der Dinge fahen ſich 
Defterreih und England nad Verbündeten um; und da Frank— 
reich nichts mehr wünſchte als fih ihnen zu nähern, um 
aus feiner gebrüdten Lage beim Gongreffe herauszufommen, 
fo erfolgte die Verfländigung ohne großen Zeitverlufl. Schon 
am 1dten war Talleyrand beim Kaifer, und ſprach mit ihm 
über Sadfen und Polen. Wegen des Erfteren fagte ihm 
Alerander, er babe dem König von Preußen fein Wort gegeben, 
wegen des anderen wollte er fi) rechtfertigen. Talleyrand 
äußerte ihm aber, Frankreich werde immer bereit feyn Die- 
jenigen zu unterflügen, welche fih Anmaßungen von Willfür 
und der Oberherrſchaft widerfegten. Sein König fey dem Kriege 
abgeneigt, babe alle Urfache Frieden zu wünfchen; er werbe 
jedod die Sache des Rechts mit 300,000 Dann unterftügen, 
indem ed Frankreich Leicht fey, fein 150,000 Mann ftarfeg 
Heer auf das Doppelte zu bringen. Der Kaifer warb ver- 
legen, und fing überhaupt an fih unbehaglih zu finden über 
bie allgemeine Zurüdhaltung gegen ihn und bie Entfernung, 
welche Alle, namentlih auch Stein, gegen ihn beobachteten. 

— An diefem Tage nahmen die Berathungen bes Schweizer 
Ausſchuſſes ihren Anfang. 

Am folgenden Tage erfuhr Stein, daß die Verhandlungen 
über ein Defterreihiich = Englifh = Sranzöftfhes Bündnig im 
Gange waren; Stewart fagte ihm mit tiefem Gefühl des 
Schmerzes: daß fie fi genöthigt fähen, fih in die Hände 
Frankreichs zu werfen. 

Stein forderte daher den Kronprinzen von Wirtemberg 
auf mit dem Kaifer zu fprechen, und ber Kronprinz verhieß es. 
Er fand dem Kaifer durch die Großfürftin Catharina nahe, 
beren Zuneigung er bei dem Aufenthalt in London erworben 
hatte; fie opferte ihm die Verbindung mit dem Erzherzog Karl 
und ihre Verforgung in Rußland auf, und in biefen Tagen 
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niemals hatte, und die es großentheild den geiftigen Fortfchritten 
feiner Bölfer und den Einrichtungen verdankt, welche fie zu 
Bolfsförpern vereinigen. 

Sranfreih durch das Uebermaaß eines coloffalen Ehrgeizes 
begränzt, ohne Seemacht und Handel, hat für fih nur ‚die 
Weisheit feiner Regierung. 

Die Halbinfel durch unfeligen Krieg mit ihren eigenen 
Colonien erfehöpft und befchäftigt, zeigt feinen Stüßpunft. 

Es bleibt Rußland zu betrachten. Seine Vergrößerung 
durch Finnland und Beffarabien kann Feine Beforgniß für Die 
Ruhe Europa’s einflößen, und es befigt weder in Deutfchland 
noch italien einen Stüspunft, auf den es fi gegen etwaige 
feindliche Abfichten einer der neupergrößerten Mächte verlaffen 
fönnte, Noch mehr. Rußland kann fi Feiner vollfommenen 
Ruhe im Innern fehmeicheln, wenn es nicht eine gute Militair- 
Hränze erhält, und befonderd wenn es die Einwohner des Her- 
zogthums Warfchau noch der Verführung und ber Verzweiflung 
überließe. Rußland ift aufs Höchſte dabei betheiligt, allen 
Unruhen der Polen ein Ziel zu fegen. Noch weiter gezwängt 
würden fie eines Tages unter fremdem Einfluß ſich entgegen- 
ftemmen, und dieſer Widerftand nothwendig die Ruhe Ruß— 
lands und bes ganzen Norden ftören, wie bie Erfahrung be- 
flätigt. 

Die Denffhrift wendet fi) dann wieder zu der Englifchen 
zurüf, und bemerft, daß weder England noch irgend ein anderer 
Staat Europa's anftehen würde das Herzogtbum Warfchau 
Rußland zuzubilligen, falls fie Dadurch aus einem Juftande wie 
der Napoleoniſche war, gerettet werben fünnten. Caſtlereaghs leb— 
bafte Vertheidigung der Rechte der Völker habe die lebhaftefte 
Genugthuung gegeben, und obwohl fie nicht mit einer Bewegung 
von Ungebuld begleitet zu feyn braudte, fo gebe fie doch ein 
günftiges Urtheil für die Gefinnungen bes Brittifchen Cabinets, 
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und man ziebe daraus eine günftige VBorbedeutung für das 
fünftige Gebdeihen und die Nube der Welt, Gegen den Vor— 
ſchlag ber völligen Heritelung Polens bemerkte Alerander: 

Wenn alle Europäiſche Staaten ſich freiwillig in einen 
Zuftand vor allen ihren Erpberungen und ben Aenderungen 
ihrer politifchen Beziehungen zurüdverfegen könnten, fo wäre 
ber Kaiſer der erfte, diefes Ziel mit den größten Opfern zu 
erfaufen; aber die übrigen Staaten feheinen dazu nicht geneigt, 
und aud Großbritanien würden in folhem Fall Opfer an 
gefonnen werden, weldhe ed dem allgemeinen Wohl und ber 
wahren Unabhängigkeit der Völker nicht bringen werde; es fey 
alfo beffer für die Völfer, das verhältnißmäßig-Gute zu er— 
fireben, worauf fie ein Nedt haben und mittelft deffen man 
mit mehr Grund einen Frieden und cine Eintracht hoffen fann, 
die auf die Fähigfeit fie unter den großen Staaten zu erhalten 
gegründet ift, 

Die Zwifchenfunft eines Vermittlers fey wünfchenswerth, 
wo fie die Geifter einander zu nähern dient, wo diefes nicht 
der Fall fey, überlaffe man die Parteien beffer fich felbft, be— 
fonders wo wie hier Vertraulichfeit und gegenfeitiged Zutrauen 
den wirffamften Grundfas ihrer Unterhandlungen ausmacht. 
— Sn einem ftatiftiifhen Beifhluß ward die frühere Angabe 
über das Einfommen von Wiligfa befräftigt, und geäußert, daß 
der Kaiſer von dem Herzogthbum Warfchau nur zwei Millionen 
und einige Hunderttaufend Einwohner zu behalten denke. 


Vorbereitung des Ruffifhen Vorſchlags. 


Am felbigen Tage erhicht Stein den Befud) Capodiſtria's Nov, 21. 


und Czartorysky's; eincs jeden befonderd. Die Lnterredung 
hbetraf Polen, Sadfen, Mainz. Stein eröffnete ihnen ausführ- 
Uch feine Meinung, und fie traten ihr bei, fo wie fie auch über 
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2, 

Sie follen fih alljährig wenigftens einmal verfammeln und 
in dem Fünftigen Sabre 1815 zum erftenmal von Ung zufammen- 
berufen werben. 

3, 

Hauptgegenftände ihrer Berathung, und ihnen zuftehende 
Rechte follen feyn: 

a) Die Bermwilligung und Regulirung fämmtlicher zur Staate- 
Berwaltung nothwendigen Abgaben. 

b) Das Recht der Einwilligung bei neu zu erlaffenden Landes⸗ 
geſetzen. 

c) Das Recht der Mitaufſicht über die Verwendung ber 
Steuern zu allgemeinen Staatszwecken. 

d) Das Recht der Befchwerbeführung insbeſondere in Fällen 
ber Malverfation der Staatsdiener und bei ſich ergeben- 
ben Mißhräucden aller Art. 

e) Der Recurfus an den Bundestag nach denen beshalb in 
ber zufünftigen Verfaffung enthaltenen Beftimmungen. 

4, 

Wir beauftragen Unferen Cabinets-Minifter unter Zugrund— 
legung biefer Beftimmungen, Uns Vorfchläge über die Organi- 
fation der Landftände Unferes Großherzogthums unter Berüd- 
fihtigung der Local- und politifhen VBerhältniffe deſſelben vor- 
zulegen, und babei alles dasjenige näher auszuführen, was 
als conftitutionelle Befugniß des Negenten und der Unterthanen 
hiermit in Verbindung zu fegen ift. 

Gesehen . 2 0." 


Diefe beiden Gefeg- Entwürfe waren von dem Minifter 
v. Marfhall verfaßt, in dem zweiten aber der Abfag über den 
Recurs der Stände an den Bundestag von Steins Hand hin- 
zugefügt; man hoffte dadurch unter genauem Anfchließen an bie 





Sollten E. 8. M. ihren Inhalt genehmigen, fo wage ich 
die ehrfurchtsvollſte Bitte, um jeder Zögerung zuvorzufommen, 
die Unentſchloſſenheit oder nachtheiliger Einfluß verurſachen 
könnte, fie in Allerhöhftdero Gegenwart von S. K. Hoheit dem 
Großherzog unterfchreiben zu laſſen. 

Meine Unbekanntfchaft mit den Badenfchen Gefchäftsleuten 
verbietet mir einen Borfchlag wegen der Wahl eines Cabinete- 
Minifterd. — Bon den hier anwefenden wird Herr v. Berd- 
beim als ein braver aber wenig fräftiger Mann, Herr v. Had 
als ein Freund des Wohllebend und der Franzofen gefchildert, 
die Geichäftsfähigfeit und Redlichkeit des Herren v. Marſchall 
bezeugen der Kronprinz von Württemberg, ber Fürft von Weil- 
burg, der Graf v. Hochberg. 

Für ein großes edles Gemüth wie dag E. M. iſt es eine 
belohnende Beichäftigung, einer Million braver gebildeter Men— 
fhen, die Wohlthaten einer gefeglichen Verfaffung und einer 
thätigen Regierung zu verfchaffen. — Dieſe feegenvolle Er- 
innerung wird E. M. nach den Ufern ber Newa begleiten.” 


Eine Hauptquelle der Negierungsunfähigfeit des Groß— 
herzogs war das Mißtrauen. Statt fi bei dem Rath eines 
ober einiger bewährten Männer zu beruhigen, fragte er gewöhn- 
lich über denfelben Gegenftand zehn vornehme und geringe 
Diener um Rath, Iegtere heimlich. Natürlich waren die Rath⸗ 
fläge einander entgegengefegt und Ausflüffe der verfchiedenften 
Leidenfchaften, die der geiftesfhwache Herr nicht zu durchſchauen 
vermogte, und deshalb nichts befferes thun zu fünnen glaubte, 
als die Sachen ohne Entfcheidung binzulegen. | 

Endlich entſchloß er fih das Schreiben zu unterzeichnen, 
wodurch er am Iften Dezember dem Fürften Metternich, Harben- 
berg und Stein ben Entſchluß zur Bildung von Lanbfänden 
mit dem Rechte der Steuerbewilligung, der Mitauffiht auf 


224 


Annahme, beauftragte den Herzog von Coburg fih mit ihm 
barüber zu beſprechen. Obgleih nun das Schreiben erlaffen 
war, fo fonnte der Großherzog ſich dennoch nicht entfchließen, 
eine Inftruction für die mit Ausarbeitung der Verfaſſung be- 
auftragte Commiſſion abgeben zu laffen. Sie war felbft am 
Schluß des Jahres noch nicht abgegangen; der träge miß- 
trauifche unentfchloffene Mann konnte es nicht über ſich er- 


langen einen Courier abzufertigen. Mit Recht fagte Napoleon 


von ihm: Ce prince est indecrotissable ! 


Polen. Sadhfen Mainz. 
Fortiegung. 


Während fo einer rein-Deutfhen Sache ein erfter Anftoß 
gegeben ward, war bie Polnifche Unterhandlung um weniges 
gefördert worden. 

Der 26fte November blieb wegen Unpäßlichfeit bes Staats- 
kanzlers ohne Gefchäfte, ungeachtet der Kaifer feine Erklärung 
abgegeben hatte. Diefe war von Stein entworfen, warb von 
ihm in ber Zufammenfunft mit Gzartorpsfy und Hardenberg 
am 27ften November dem Fürften übergeben, und von Harden— 
berg mit Kleinen Zufägen* binfihtlih der Nicht-Befeſtigung 
Krafau’s und Thorn's, der Vergrößerung Preußend und ber 
Befagung von Mainz angenommen, 


Erflärung des Kaiſers Alerander. 

„Wien den 27ften November 1814. Nachdem der Herr 
Fürft Czartorysky die Befehle S. M. des Kaiſers erbeten und 
erhalten hatte, fo begab er fi) heute zu dem Herrn Staate- 
fanzler Fürften v. Hardenberg um ihm die von Sr. Majeftät 


) ſo bezeichnet. 
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wegenihrer Erbrechte entfhäbigt werben. Würde der König von 
Sachſen nit einftimmen, fo Fönnte fein Entfchädigungsland 
für Rechnung feines Nachfolgers verwaltet werden. Das Recht 
zur Verfügung über Sachſen fünne nicht zweifelhaft ſeyn; der 
jet Friegsgefangene Fürft würde fein Bedenken getragen haben 
von Napoleon einen guten Theil Preußens ale Siegespreis 
anzunehmen — er hatte ja früher Warſchau und Kottbus an- 
genommen —; in Folge eines Sieges fey aud der Vorfahr 
bes Königs Churfürft geworden, auch das Haus Lothringen 
babe fein Erbe gegen Toscana vertaufht. Preußen mülfe 
feiner felbft wegen auf ganz Sachſen befteben, es bebarre bei 
ber bereits ertheilten Einwilligung Defterreihg und Englands, 
von denen es feine Sache nicht trennen werde und bie feine 
Schwähung nicht wünfdhen fönnten; um Oeſterreichs Sorge zu 
entfernen wolle jedocd Preußen Dresden nicht befeftigen, außer— 
bem zu Oeſterreichs Gunften einen Gebietstaufh in Ober— 
fchlefien eingehen, wobei Defterreih 110,000 Unterthbanen ge- 
winne; ed wolle die Länder von alt:erprobter Treue Ansbach 
und Baireuth, welche mit lauter Stimme die Preußifche Regie— 
rung zurüdverlangen, abtreten. Mainz möge Darmftadt zu— 
fallen, aber die Feſtung, gleih Luremburg, des Deutfchen 
Bundes feyn. — Preußen wünfhe wo möglich Feine Gränze 
mit Frankreich zu haben, aber den Niederlanden die Hand zu 
reihen; vor allen Dingen müfje ed eine eoncentrirte Länder— 
mafle haben, welche den entfernten Theilen fchnellen Beiftand 
leiften fönne. Nach dem beigefügten Plane würde Preußen 
9,800,000 unmittelbare und 627,000 mittelbare Unterthanen 
haben, Baiern 3,421,000 unmittelbare und 341,000 mittelbare, 
Hannover bei 876,000 alten Untertbanen einen Zuwachs von 
391,000 nebft der Oberhobeit über Schaumburg und Bentheim 
mit 53,000, Sadhfen- Münfter 342,800; fodann waren die 
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ſten Deutſchlands ein, fih mit ihnen für die Befreiung ihres 
Vaterlandes zu vereinigen, unter Bedrohung der Abfegung. 

Der König von Preußen fandte feinen General v. Heifter 
nah Regensburg um den König von Sachſen zur Bereinigung 
feiner Truppen mit den Verbündeten einzuladen; er lehnte es 
ab, begab fih nah Prag, unterhandelte mit Defterreih um 
eine Neutralität zu erhalten, widerftand der öffentlichen Mei- 
nung feines Landes, den Borftellungen vieler feiner Diener, 
und warf fi zulegt in die Hände Napoleons (am Iten Mat) 
nad dem NRüdzuge der verbündeten Heere auf dag rechte Elb— 
ufer. Durch feine Weigerung (im März und April) fi mit 
ben Berbünbeten zu vereinigen, beraubte der König von Sachſen 
fie eines Corps von 15000 Sachſen, der Stüge der Feftungen 
Wittenberg und Torgau, der angebotenen Hülfe vieler Frei— 
willigen welche nur die Entfcheidung ihres Oberherrn erwar- 
teten, verlängerte das Unglück Deutfchlande, verpielfältigte die 
unglüdlichen Wechjelfälle des Krieges. 

Die Borfehung fegnete die Waffen der verbündeten Heere; 
nad neun regelmäßigen Schladhten ward Leipzig erftürmt, 
Sachſen erobert, fein König zum Gefangenen gemadt. 

Die Hülfgmittel des Landes wurden allein dazu verwendet 
um das Land gegen neue Franzöſiſche Einbrühe zu fihern — 
es ward regiert unter dem Einfluffe der Verbündeten durch die 
Obrigfeiten des Landes, nach feinen Gefegen, und man beſchäf— 
tigt fich jest mit der Entfheidung feines Fünftigen Schickſals. 

Sie muß fih richten nad) den Grundſätzen der Geredtig- 
feit, nah dem Inhalt der Bundesverträge, nah dem Beſten 
Deutſchlands und feinem eigenen, d. h. Sachſens ſelbſt. 

Das von dem Völkerrecht zugelaffene Recht der Eroberung 
. darf auf den vorliegenden Fall angewendet werden; der Krieg 
war gerecht durch feinen Zweck und feine Geftalt, der König 
von Sachſen hat fi freiwillig dem Vertreter der Tyrannei 
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London, Graf Lieven, Vorfchriften ausgefertigt, fih mit den Eng- 
liſchen Diiniftern, mehreren Mitgliedern der Oppofition und mit 
ben Zeitungen in Verbindung zu fegen um den richtigen Anftchten 
Eingang zu verfhaffen. Diefe Vorfchriften gingen hinſichtlich 
Lord Caſtlereaghs und der Englifhen Politif überhaupt zum 
Theil von Borausfegungen aus, und führten deshalb zu Fol: 
gerungen und Befehlen, welche mit den wahren Berhältnifien 
nicht übereinflimmten und daher in der Anwendung für Ruß— 
land England und die gute Sade verberblih werden mußten; 
als fie daher Stein durch Capodiſtria zur Prüfung mitgetheilt 
wurden, beeilte er ſich fie zu berichtigen und die Dinge wieder 
auf den rechten Weg zu leiten: 


Stein an Capodiſtria. 

„Wien am ten December 1814. Indem ich die Ehre 
babe Ihnen Herr Graf die von Ihnen mir mitgetheilten Stüde 
zurüdzufenden, nehme idy mir die Freiheit fie mit folgenden 
Demerfungen zu begleiten. 

Die Antwort auf Lord Caſtlereaghs Denffhrift ift in einem 
Geifte der Mäßigung mit einem Scharffinn und einer Klarbeit 
verfaßt, welche dem Berfaffer zur Ehre gereihen, und wie man 
fagt viel dazu beigetragen haben, um die Bitterfeit, den Geift 
der Rechthaberei und Streitfucht zu verbannen, der fi in den 
früheren Englifhen Schriften zeigte. 

Die Verhaltungsbefehle für den Graf Lieven entwideln Die 
Einrihtungen welde der Kaifer dem Herzogthum Warſchau 
geben will, aber entfalten zugleich ein Syſtem von Verdacht 
und Mißtrauen in erfter Linie gegen Lord Caſtlereagh, in Tegter 
gegen die Englifhe Regierung, und bezeichnen die Anwendung 
von Mitteln zum Widerftande dagegen, deren erfted unter zwei 
Mächten nicht zugelaffen, noch das zweite durch eine von ibnen 
angewendet werden follte, 


Der. 6. 
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es durdfchauen zu können beiwohnten, hatten ſich ein Geſch 
daraus gemacht, wenigftend Del in’d Feuer zu gießen; 
warfen mit Worten um fih, wie dem: der Defterreichifi 
Minifter der Sachſens Abtretung unterzeichne, verdiene < 
nächften Tage den Kopf zu verlieren, — Redensarten die nid 
fofteten, aber den ruhigen Geſichtspunkt zu verrüden, die Leide 
ſchaften anzufeuern dienten. Zalleyrand, deſſen Zeit nun ; 
fommen war, trat®’ gegen Caſtlereagh mit dem Antrage herv 
daß der Congreß Murats Abfegung erkläre und Ferdinand < 
König von Neapel anerfenne. 

Am G6ten December ſprach der Kaifer Franz mit ber Gro 
fürftin Catharina über feinen Wunfch Frieden zu erhalten; al 
fein Gewiffen — daffelbe Gewiffen welches 1797 die Reid 
feftung Mainz für den eigenen Gewinn Venedigs aufgegel 
hatte — fein Gewiffen fordere, daß er den König von Sad 
mit einem Theile feines Landes abfinde; ganz Europa ba 
die Augen darauf gerichtet; er wünfche mit Preußen in gut: 
Vernehmen zu ftehen, „aber, feste er hinzu, „es werde il 
gefährlich." Uebrigens fey er bereit, Mainz zur Bundesfeftu 
zu erflären. Fürſt Hardenberg felbft fey geneigt zu einer 4 
findung des Königs in Sadfen. Fürft Repnin habe ihm, bi 
Kaiſer, gefagt, die Sachſen wünfchten alle ihren König zurüd 

Beides war falſch. Fürft Repnin hatte geäußert, nad t 
Leipziger Schlacht fey Alles gegen den König geweien, d 
man als den Urheber des allgemeinen Unglüde betracht 
nachher bätten fih die Gefinnungen gemildert, und die A 
bänger des Herzogs von Weimar, nachdem fie ihre Erwe 
tungen unerfüllt gefeben, fih mit den Königlichgefinnten v 
bunden, Die Unzufriedenheit nah dem Parifer Frieden be 
bie Gährung begünftigt, und die Königlichgefinnten ſeyen thaͤti— 
geworben. Nunmehr wären bie Meinungen getheilt: Kaufle 
und Gewerbeftand feyen für Preußen, Landadel und Laub 
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im Ganzen ruhig, die Dresdner Beamten für den König ent- 
ſchieden. — Die Abfiht des Kaifers Franz bei der Abfindung 
des Könige von Sadfen mit einem Theil feines alten Landes 
ergab fih am Deutlihften aus feiner Unterredung mit dem 
Herzog von Weimar. Diefer äußerte, er balte die Theilung 
von Sachſen für nachtheilig binfihtlih der Verwaltung, und 
weil die Gährung in den Gemüthern erhalten werde. „Das ift 
fhon recht,‘ antwortete Kaifer Franz, ‚„„dann kommen bie bei- 
ben Theile um fo eher wieder zuſammen.“ Er wollte alfo im 
Lande feines Bundesgenoffen einen Samen der Zwietradht und 
Bährung unterhalten, um ihm das blutig Errungene wieder zu 
entreißen’®. 

Auh Münfterde Haß gegen Preußen zeigte fih in dieſer 
Sächſiſchen ‚Angelegenheit. Graf Münfter — urtheilt Stein — 
haßte und beneidete Preußen von jeher, theild aus perfönlichen 
Urfadhen, theild wegen des Preußifchen Leberzugs von Han- 
aover im Jahre 1806. Indem er jeßt gegen Anwendung bes 
Eroberungsrehts auf Sachſen ſprach, ſchien er feinen eigenen 
Plan vom Winter 1812 zu vergeffen, worin er Preußen und 
Holen bis an die Weichfel für Rußland, das Land zwifchen 
Weichfel und Elbe für Preußen, das ganze Nordbeutfchland 
von der Elbe bis zur Scelde für Hannover beftimmte, und 
auf das Erbe Preußens, Sachſens, Heilen, Oraniens, Braun- 
fhweigs, Naſſau's das Eroberungsrecht anzumenden vorſchlug. 
Diefes Luftſchloß war durch Preußens Erhebung zerronnen. 
Während des Krieges fühlte Münfter die Unentbehrlichkeit 
Preußens und äußerte ihm gute Gefinnungen, und erwarb aud) 
das Vertrauen Hardenbergs; in der Sädhfifhen Sache aber 
zeigte er die größte Thätigfeit. Uneingedenk feined eigenen 
Ausſpruchs: dag man den König von Sachſen nicht achten, 
fJendern ächten follte®?, befeftigte er die Defterreicher und Eng— 
Sander in dem Begehren einer Theilung Sachſens; er äußerte 

Gtein’s Leben. IV. 16 
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es durchſchauen zu können beimohnten, hatten fi ein Gefchä” 
daraus gemacht, wenigftend Del in’d Feuer zu gießen; fie 
warfen mit Worten um fih, wie dem: der Defterreichifche 
Minifter der Sachſens Abtretung unterzeichne, verdiene am 
nähften Tage den Kopf zu verlieren, — Redensarten bie nichts 
fofteten, aber den ruhigen Gefichtspunft zu verrüden, die Keiden- 
fhaften anzufeuern dienten. Talleyrand, deſſen Zeit num ge— 
fommen war, trat'” gegen Eaftlereagh mit dem Antrage hervor, 
dag der Congreß Murats Abfegung erfläre und Ferdinand ale 
König von Neapel anerfenne. 

Am 6ten December ſprach der Kaifer Franz mit der Groß- 
fürftin Catharina über feinen Wunſch Frieden zu erhalten; aber 
fein Gewiffen — daſſelbe Gewiſſen welches 1797 die Reiche: 
feftung Mainz für den eigenen Gewinn Venedigs aufgegeben 
hatte — fein Gewiffen fordere, daß er den König von Sadjfen 
mit einem Theile feines Landes abfinde; ganz Europa babe 
die Augen darauf gerichtet; er wünſche mit Preußen in gutem 
Bernehmen zu ftehen, „aber, feste er hinzu, „es werde ihm 
gefährlich. Uebrigens fey er bereit, Mainz zur Bundesfeftung 
zu erflären. Fürſt Hardenberg felbft fey geneigt zu einer Ab- 
findung des Könige in Sadfen. Fürft Repnin habe ihm, dem 
Kaiſer, gefagt, die Sachſen wünfchten alle ihren König zurüd. 

Beides war falfh. Fürft Repnin hatte geäußert, nach der 
Leipziger Schlacht fey Alles gegen den König gewefen, ben 
man ald den Urheber des allgemeinen Unglüde betrachtet; 
nachher bätten fi) die Gefinnungen gemildert, und die An- 
bänger des Herzogs von Weimar, nachdem fie ihre Erwar- 
tungen unerfüllt gefehen, fih mit den Königlichgefinnten ver- 
bunden. Die Unzufriedenheit nach dem Pariſer Frieden habe 
bie Sährung begünftigt, und die Röniglichgefinnten feyen thätiger 
geworden. Nunmehr wären bie Meinungen getheilt: Kaufleute 
und Gewerbeitand feyen für Preußen, Landadel und Landmann 





ber großen Angelegenheiten unvermindert. Er befchäftigte ſich 
mit Anordnung der Hoffefte, lebenden Gemälde u, f. w. bie 
in die größten Kleinigkeiten, fah dem Tanze feiner Tochter zu 
während Eafllereagh und Humboldt zu einer Konferenz auf ihn 
warteten, legte den Damen, bie bei ben lebenden Bildern er- 
fchienen, Roth auf.” 

„Metternich, fährt Stein fort, hat Verſtand, Gewandtheit, 
Liebenswärdigfeitz es fehlt ihm an Tiefe, an Kenntniffen, an 
Arbeitfamfeit, an Wahrhaftigkeit, Er Tiebt Berwidlungen, weil 

fie ihn befchäftigen, und es ihm an Kraft Tiefe und Ernft fehlt 
zur Geſchäftsbehandlung im großen und einfachen Styl, Er 
bringt auch oft durch feinen Leichtfinn, feine Gefchäftsabneigung, 
feine Unwahrbeit, Berwidlungen hervor ohne ed zu wollen. Er 
it Falt, und daher abgeneigt die ebleren Gefühle im Menfchen 
anzufprechen. Daher rührte eg, daß dem Defterreihifchen Heere 
alle Begeifterung fehlte, die allein zur Selbftaufopferung und 
zur Ausdauer im Unglüd führt. Seine Fehler verhindern ihn, 
ben großen Einfluß, die fefte Stellung gegen feinen Herrn und 
gegen das Publikum zu erlangen und zu behaupten, welder er 
bedürfen würde um die Schwäche, die Borurtheile des Erfteren 
unfhädlih zu machen, die mannigfaltigen geheimen Einwir- 
fungen zu vernichten, und um das Letztere Fräftig zu beherrſchen. 
Er muß mit dem Einen und dem Andern unterhandeln, und 
Mittelmege einfchlagen die äußerſt verberblich find. ‘ 


Die FSranzöfifhe Erflärung. 

Fürft Metternich hatte feine ,‚vertraulihe‘ Note vom 
10ten December amtlich dem Fürften Talleyrand zugefchidtz 
biefer holte die Befehle feines Könige hinſichtlich Sachſens ein 
und erhielt fie, feinem perfönlichen Vortheil gemäß, den König 
von Sachſen zu unterflügen., In einer Antwort an Metternich 
erflärte er am Wten December, Frankreich habe beim Eenguf 
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den Europälfchen Völkern nur das Naturrecdht, nicht‘ ein her- 
fömmlich begründete Staatsredht beſtehe — Lehren die über- 
au verabfcheuet würden. Das Gleichgewicht Europa’s werde 
durch bie Bereinigung Sachſens zerrüttet, 1) indem gegen 
Böhmen eine große Angriffsmaffe gebildet werde, welche bie 
Sicherheit Defterreihe in Gefahr fee, 2) indem in Deutfch- 
land einer der Staaten eine übermäßige den übrigen verberb- 
lihe Kraft erhalte, Frankreich Liebe Preußen wahrhaftig und 
wöänfche feine Wiederherfiellung wie ee 1805 gewefen, fey auch 
bereit darauf zu befteben, daß Sachſen dasjenige an Preußen 
überlaffe, was zu Erlangung eines ſolchen Zuftandes nöthig fey. 


Talleyrand hoffte durch dieſe Lehren einen doppelten Zweck 
zu erreichen, er wollte Sachſen erhalten und Murat zu Gunften 
des Königs Ferdinand ſtürzen; bei Mittheilung diefer Aus- 
führung an Caſtlereagh trug er zugleih auf Murats Ab- 
fegung an’”. 

Diefer mit allen Blumen eines nicht hinreichend gedemüthig⸗ 
ten Nationalftolzes ausgeftatteten Denkſchrift, fegte Stein eine 
Prüfung und Beurtheilung entgegen: 


Stein über Talleyrande Denkſchrift. 

„Wien den 27ften December 1814. Die Note des Herrn 
v. Talleyrand vom 19ten d. M. ift die Folge einer amtlichen 
Mittheilung, welde Herr von Metternih mit der feinigen, 
am 10 d. M. dem Fürften von Hardenberg übergebenen, vor« 
genommen hat. 

Es erhob ſich unter den Verbündeten eine Beſprechung 
über die Anwendung ber in ben Berträgen, welche fie ver⸗ 
einigen, enthaltenen Beflimmungen auf eine ihrer Eroberungen; 
und flatt ben Erfolg zu erwarten, thut das Wiener Eabinet 
Schritte um fi gegen feine Verbündeten auf die Beifimmung . 
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zum Herrn der Frage zu machen. Dean legte alsdann dem 
Fürften Metternich die Frage vor: ob er glaube, dag Preußen 
a ein Recht habe, die Wiederherftellung des Zuftandes vom Jahr 
1806 zu fordern? — die er bejahete. Die andere: ob der von 
Preußen vorgelegte Plan biefen Zweck erreihe — verneinte er; 
und bie Anforderung einen neuen zu entwerfen, lehnte er ab, 
und lud die Ruſſiſchen Miniſter dazu ein. Diefe erklärten, fie 
feyen nur verpflichtet, Preußens billige Forderungen zu unter- 
fügen. Metternich fragte hierauf, ob ein befonderes Buͤndniß 
zwifchen Preußen und Rußland vorhanden fey? Dieſes ward 
ber Wahrheit gemäß verneint, und geäußert, wie fein anderes 
vorhanden fey als die allen Verbündeten gemeinfchaftlichen. 

Gaftlereagh und Metternich ſchlugen darauf vor, die Fran— 
zofen zur Theilnahme an der Unterhandlung einzuladen; diefem 
Anfinnen ward auf Grund des geheimen Artifels des Parifer 
Friedens wibderfprocen. 

Metternich begehrte die Berfegung des Könige von Sachſen 
an einen dritten Drt, welches man ablehnte. 


Kaifer Alerander wies feinen Gefandten Alopäus in Berlin 
an, unter der Hand mit dem König von Sadfen zu unter- 
handeln, die Annahme jedes Bruchſtücks von Sadfen abzu— 
lehnen, und ihn wo möglih zur Einwilligung in eine Wer⸗ 
fegung auf das linfe Rheinufer zu bewegen. Stein machte 
ihn aufmerffam darauf, wie der König von zwei Parteien 
umgeben fey, der Sädfifhen die das Wohl ihres Vater: 
landes wünfhe und jedem Zerreißen entgegen fey, und ber 
Hofpartei die den König um jeden Preis zurück nah Sachſen 
wolle, 

Kaifer Franz ſprach Taut von Krieg; er fagte zu ben 
Nitterfchaftlichen Abgeorbneten Zobel und Degenfeld: „Der 
König von Sachſen muß fein Rand wieder haben, fonft fchieße 
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und der Grundbfäge, die volllommene Bertraulichleit und das 
unbegrängte Zutrauen, welchem fie ihre großen Erfolge in dem 
gefährlichen Kriege verbankten, als Richtfchnur ihrer Politik 
zu bewahren; gleihmäßig auf den unwanbelbaren Grundſätzen 
ber ihnen gemeinfchaftlihen Chriſtlichen Religion, der einzigen 
Grundlage der Staaten wie der gefelligen Orbnung fußend, 
würben die verbrüberten Kürften bie Regeln ihrer Staatsflug- 
heit reinigen und die Berhältniffe der von ber VBorfehung ihnen 
anvertrauten Völker fihern. Als Zeugniß eines ſolchen Geiftee 
tHeilte der Kaiſer die vorläufigen Artifel mit, welche geeignet 
feyen die Berhältniffe ihrer Staaten zu befefigen, die Bande 
ber Bereinigung zu verengern, das Friedenswerk zu vollenden, 
und welche ben Bölfern eine heilfame Befeftigung ihrer Religion, 
ihrer Meinungen und ihrer Vollsthuͤmlichkeit gewähren würden. 


1815. 
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Ausſchlag herbeizuführen; gewiß aber ift, daß die Bayerfchen 
Aufhegungen und Talleyrande Bemühung ben Bund der vier 
Mächte zu fprengen, an diefem Tage mit Erfolg gefrönt wurden. 
Mit 300,000 Franzofen in Ausficht gelang es ihm, Caſtlereagh 
und Metternich herüber zu zießen und’ zu Unterzeichnung eines 
geheimen Vertrages zu beflimmen, durch den die augenblidlic 
eingetretene Verſtimmung feftgehalten, in Worte gefaßt, und zu 
Kriegesplanen ausgeprägt wurde. Durch diefen VBertrag”” ver- 
banden fih England Defterreih und Frankreich „um diejenigen 
Mächte welde die Beflimmungen des Parifer Friedens zu 
vollenden haben, behuf Erfüllung jener Pflicht in einem Zu— 
ftande vollfommener Sicherheit und Unabhängigfeit zu erhalten, 
wegen neulich dargelegter Anfprüche,” zu einem Vertheidigungs- 
Bündnig, jo daß diejenige Macht welche aus Haß wegen ber 
von ihr in gemeinfhaftlihem Einverſtändniß gemachten Bor: 
fhläge angegriffen werden follte, von jeder der beiden andern, 
nachdem Borftellungen fruchtlos geblieben feyen, mit 150,000 
Mann unterftügt werden folle; England aber könne biefe Hüffe 
entweder durch Geldzahlung oder durch Miethetruppen leiſten. 
Die Kriegführung mit Allem dazugehörigen bleibe weiter zu 
verabreden, eine Erhöhung der Hülfsheere für den Norbfall 
und gemeinfamer Befchluß für den Frieden vorbehalten, jedoch 
für den Kriegsfall die Beftimmungen des Parifer Friedens ale 
maßgebend feftgeftellt. Die drei Mächte verbießen einander 
außerdem, alle übrigen Gegenftände im Einverftändnig und fo 
weit die Umftände es geftatten nach den Grundfägen und Be— 
fiimmungen des Pariſer Friedens anzuordnen. Ein Angriff 
auf Hannover oder die Niederlande folle als Angriff auf Groß— 
britannien angefeben werden. Nach einem befonderen Artifel 
wollte ınan die Könige von Bayern, Hannover und den Prinzen 
ber Niederlande zur Theilnahme an dem Vertrage einladen; 
außer ihnen trat fpäterhin auch noch Sardinien bei. Kine 
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Herr Graf, fagte ihm Raſumofsky, und faßte ihn bei ber 
Schulter, Sie unterhandeln alfo unter ber Dede, fommen Sie, 
ſtelgen Sie mit uns hinauf, helfen Sie uns beim Kampfe!“ — 
Auch die Gräfin Nefielrode ſuchte Sapopdiftria zu gewinnen; fie 
fagte ihm, fie wolle ihn verbeirathen. „Madame, fagte er, 
ih verlange nicht Rufe zu feyn durch eine Heirath, fondern 
allein durch die Genauigfeit in Erfüllung meiner Pflihten gegen 
biefed Land. Aber früher oder fpäter kehre ich nad ber Inſel 
zurüd, wo fich die Gräber meiner Väter finden.‘ 


In der Conferenz am 9ten wurden die Artikel wegen 
Polens durchgegangen. Metternich zeigte viel Bitterfeit. Dan 
vereinigte fi über die Polnischen Artikel größtentheild; Lord 
Gaftfercagb gab feine Erflärung in der verabredeten Art ab, 
Fürft Metternich trat ihr bei, und es ward befchloffen Talley- 
vand zu der Gonferenz am Alten beisuziehen. Der ftatiftifche 
Ausſchuß beendigte feine Verhandlungen, und beſchloß die von 
allen Mitgliedern unterfchriebenen Tabellen zu übergeben. Auch 
der Ausfhuß für die Schweizer Angelegenheiten endigte fein 
Gefhäft durch Vollziehung des Schlußberichtes und des Ent- 
wurfs einer Erklärung; man hoffte beides am 12ten in Rein 
fchrift zu vollziehen und übergeben zu fönnen. 

Kaifer Alerander ward an biefem Tage von Fürft Metter- 
nich durh Graf Hardegg zum Ball eingeladen. Er antwortete 
biefem: „Hören Sie, Sie find Eoldat. Metternich hat mich 
ber Unwahrbeit geziehen (in der Note vom Tten November); 
wenn meine Verbältniffe es mir erlaubten, fo wüßte ih was 
zu thun; aber jest känn ich ihn nicht mebr ſehen.“ Der Kaifer 
und feine ganze Familie gingen nicht hin. Gegen andere Per- 
fonen fprad ſich der Kaifer noch viel flärfer über Metterni 
aus. Er verbot allen Gliedern feiner Familie die Theilnahme 
am Feſte, und die Abwefenheit aller Rufen gab der Wiener 
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einziges Ziel es fey, das Loos der Polen zu verbeffern, fomeit 
der Schutz ihrer Volksthümlichfeit fi mit der Erhaltung eines 
gerechten Gleichgewichts, mittelft einer neuen Vertheilung ber 
Kräfte unter den Europäifchen Mächten vereinigen laſſe. Da 
bie Herftelung der alten Unabhängigfeit Polens unmöglich fey, 
fo habe die Sorge des Kaifers fi darauf bejchränfen müffen, 
den Polen ımier den brei Regierungen ein Dafeyn zu ver- 


a ſchaffen, welches ihre gesehten Wunſche befriedige foweit es 


mit der Eigenthümlichkeit jedes Biefer drei Staaten vereinbar 
ſey · Durch folhes Verfahren, durch das Gefühl ihres Glücks 
hoffe der Kaiſer die Anhänglichkeit der Polen an ihr Land und 
ihre Regierungen geſichert zu ſehen, und dadurch eine Gewähr 
der Sicherheit der drei Reihe wie der Ruhe von Europa zu 


"erhalten; diefes, fein vom Geiſte der Mäßigung geleiteted Ver— 


fahren mäffe auch jeden Verdacht verbannen, welder aug 
feiner Abfiht einen Theil der Polen durh das Band einer 
Berfaffung mit Rußland zu vereinigen veranlaßt feyn könne. 
Jeder Verdacht für die Zufunft werde dur des Kaiſers ver- 
gangenes Berfahren in dem Kampfe für die Wicderherftellung 
ber Europäifhen Staaten widerlegt, deren Gleihgewidt von 
nun an unter den Schuß der großen Mächte geftellt durch Ruß: 
lands offene Staatsfunft die Mittel erlangt babe, wenn es 
nöthig fey felbft der Macht zu widerftehben welde am meiften 
zu feiner Begründung beigetragen habe. Am Schluffe war die 
Befriedigung des Kaijers mit Lord Gaftlereagbs beharrlich ver- 
föhnlihem Geiſte ausgedrüdt. 

Preufen” erklärte am 30ſten Januar gleihfalls feine 
völlige Einjtimmung mit den in der Englifhen Note entwidelten 
Grundfägen, und verfprad, daß der König mit denfelben Ge⸗ 
finnungen wie der Kaifer von Rußland und der Prinz:Regent 
von England, es fi) ftetd angelegen feyn laſſen werde, feinen 
Polnifchen Unterthanen alle Vortheile zu verfchaffen weiche ein: 
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er ſchlug dem Kaifer am ISten vor, benfelben zum Staats: 
fanzler zu ernennen. Die Groffürftin Catharina bemühte ſich 
in Steins Sinn fortwährend den Kaifer zu einer folhen Wahl 
zu beſtimmen. Der Graf hatte durch ben Brand feines präch— 
tigen Haufes, feiner Bibliothek, welcher kurz zuvor erfolgt war, 
einen empfindlihen Berluft erlitten. Der Kaiſer Tieß ihm durch 
Fürk Peter Wolkonsky eine Unterftügung ald Erfag dafür an- 
bieten. Raſumofsky fchlug die Summe, welche nöthig fey ihn 
aus feiner Berlegenheit zu ziehen, auf 400,000 Rubel Silber: 
gelb an, und fuchte diefe Summe ale eine Anleihe nad. Der 
Kaiſer bewilligte fie am 24ften Januar. 


Stein war feit dem 12ten Januar durch eine heftige Er- 
fältung an’d Zimmer gefeffelt; er konnte jedoch ſchon am 
2iften, bem Todestage Ludwigs XVI, an der feierlihen Meſſe 
Theil nehmen welche die Franzöfifhe Gefandifchaft zum An- 
denken dieſes traurigen Ereigniffes veranftaltete. Die Erinne- 
rung an alle Leiden welde jenem Verbrechen gefolgt waren, 
verhinderte indeflen nicht, daß an demfelben Abend ein Ball 
Statt fand, auf welhem, wie Stein feiner Frau fehreibt, ſich 
das außerordentliche Ereigniß zutrug, daß er zwei Polonaifen 
tanzte, mit ben beiden Großfürftinnen. „Wir haben, fährt er 
fort, noch immer die Hoffnung, daß unfere Angelegenheiten ſich 
bis auf einen gewilfen Punft in 10 bis 15 Tagen endigen 
werden, und daß ih am 185ten Februar abreifen fann — id 
babe danach die äußerfte Ungeduld, und wünſche einen Zuftand 
beendigt zu feben, der in jeder Rückſicht und in jeder Bezies 
bung verderblich ift — und obwohl fi vorherfehen läßt, daß 
das Ganze auf eine flache und übertündte Weife endigen wird, 
fo darf man doch für einige Jahre Frieden zu genießen hoffen, 
deſſen wir dringend bebürfen. ... Die Tangfamleit und Bes 
ſchraͤnktheit der Oeſterreicher dehnt Alles und erbittert Alles — 
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. Baden: Ind Darmſtadt unangetaftet bleiben; im entgegengefegten 
Fall HB. eines oder das andere diefer Häufer Dpfer bringen, 
und das Badenſche Haus wird einem Gebietöverlun am meiften 
andgefegt feyn wegen feiner Tage, die ed mit Bayern Würtem- 
berg und Darmſtadt in Berührung bringt, wegen feiner unver= 
hälnigmäßigen Vergrößerung feit 1803, der vollfommenen 
Richtigßekt feines Hauptes, und der mangelnden Erbfolge. 

Bi man von ber Annahme aus, daß hinreihendes Ge- 
biet zur Berfügung ſtehe, fo ſtehen die Anfprüche bes Haufes 
Weimar auf eine Vergrößerung in erfler Linie. Es hofft zu 
erhalten: 

1) Erfurt und Blanfenhain, 

2) Fulda, 

3) einige umfchloffene Stüde von Sachſen, 

4) Henneberg und einen Theil des Neuftädter Kreifes, 

5) und verlangt, daß fein demnächſtiges Nachfolgerecht auf 
einen Theil der Staaten der Albertinifhen Linie ihm 
verbürgt, und falle diefer Theil an Preußen fällt auf 
einen gleichwerthen Gegenftand übertragen werde; dieſes 
Berlangen ift gereht und muß ausgeſprochen und in 
ber Berhandlung über Sadfen unterftügt werben. 

Preußen willigt in die Abtretung von Erfurt, Blanfenhain, 
halb Fulda, da die andere Hälfte zu Ausgleichungen mit Heflen 
bienen muß; die Grafihaft Henneberg und der Neuflädter 
Kreis gehören zu Sachſen und werden wahrſcheinlich beffen 
König zu Theil werden; aber es wird vielleicht möglich feyn 
dem Haufe Weimar ganz Fulda zu erhalten, worüber fih frei» 
ih feine feſte Meinung haben läßt ohne eine allgemeine Ueber⸗ 
fit der Entfchädigungen. Auch Bayern begehrt das Land 
Fulda gegen den Bortheil Preußens und Weimars, und Ruß⸗ 
land wäre daher in ber Rage beide gegen Bayern zu unter» 
Rügen. 
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Theilen Europa’s bervorrief, ward ber Saame ausgeworfen, 
welcher damals unfdeinbar und Fein, aber von den Winden 
über alle Länder Europa's getragen in wenig Jahren zum Ver⸗ 
berben des Dsmaniſchen Reiches reifen ſollte. In Alexanders 
Begleitung waren auf dem Congreſſe Capodiftria und Ypfilanti 
erichienen; beide geborne Griechen, jener Eorfiot und Staate- 
mann, bdiefer Sobn des im Jahre 1805 von den Türfen hin- 
gerichteten Hospodars der Wallachei, im Ruſſiſchen Kriegsdienfte 
durch Tapferkeit bis zum Nange eines Oberſten gefliegen und 
bei Culm eined Armes beraubt. Beide wünfchten die Be— 
freiung ber Griechen vom Türfifhen Joch, hatten ihre Erwar- 
tungen auf das verfammelte Europa gerichtet, und nährten bie 
Hoffnungen, welche feit dem erften Erfcheinen der Ruffifchen 
Klotte im Griechiſchen Archipelagus und der Schlacht von 
Tſchesme von den Befennern des Griechifchen Glaubens unver- 
wandt auf Rußland gerichtet waren. Aleranderd hochherziger 
Eharacter, fein chriftliches Mitgefühl für unterdrüdte und ver- 
folgte Glaubensgenoſſen, ſchienen ihre Hoffnungen zu recht— 
fertigen, und die febhaft ausgeſprochene Theilnahme des Ruffi- 
fen Volkes das Gelingen der Entwürfe zu verbürgen. Das 
Rationalgefühl der Griehen war erwacht; Bewohner der 
Joniſchen Infeln und des Feſtlandes hatten im Englifchen, 
Sranzöfifhen und Ruffifhen Dienfte den Krieg erlernt, und bie 
feit den neunziger Jahren erweiterten Handeleverbindungen bie 
Thätigfeit, den Unternehmungsgeift der Infelgriechen belebt, 
eine zahlreihe Handeldflotte, vortrefflihe fühne und gewandte 
Eeeleute gebildet, und große Wohlhabenheit und Wnabhängig- 
keitsſinn im Gefolge gehabt. Die fhändlihe Behandlung Ser- 
biens durch die Türfen, welche den Bedingungen des Friedens 
son Bukareſt zuwider dag Rand mit Feuer und Schwerdt ver- 
peerten und die chriftlihe Bevölferung Hinrichteten oder in 
Die Knechtſchaft führten, forderte Rußland zu einem thätigen 
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Griechiſchen Jugend erfireben follte. Und wie der Tugendbund 
son der füttlihen Veredlung der Deutfhen ausgehend die Be- 
freiung vom fremden Joche im Auge hatte, fo erhoben fi 
fodann aus der Gefellfchaft der Philomufen, nur den ver⸗ 
tranteren Theilnehmern befannt, bie höheren Grade eines ge= 
heimen Bundes zur Befreiung des Griechiſchen Volkes vom 
Türfifhen Joche '*. Die Hetairie von Wien ausgehend ', 
wo Ypfilanti einer ihrer Theilnehmer ward, verbreitete ſich in 
den folgenden Jahren über das ganze Griechenland und bie 
Europäifche Türkei, und bereitete Einverftändnifle, Geld, Ver⸗ 
bindungen für den nahegehofften Augenblid des Ausbruchs '**, 


Sechster Abfhnitt 


Die Entwidlung Fortgang der Deutfchen 
Angelegenheiten. 
Mitte Februars bis Mitte März. 





Die Verhandlungen über die Deutfchen: Angelegenheiten, in 
befondere die fünftige Deutfche Verfaffung, waren feit der Mie $ 
Novembers fo völlig in den Hintergrund getreten, dag Monag Fi 
verfloffen ehe fie wieder ein Gegenftand allgemeinerer Aufmer E⸗ 
famfeit und Befchäftigung wurden. Kaum daß einzelne Ge- 
fandte denen die Zufunft des Vaterlandes aud mitten unter 

den ernften Berwidlungen der Europäifhen Geſchäfte und den 

zerftreuenden Feften gegenwärtig blieb, Beredungen mit Gleich— 

gefinnten hatten, und Entwürfe ausarbeiteten, welche die ſchwan⸗ 

fenden Anfichten für die fünftige Berathung vorbereiten fonnten. 

Zu gleiher Zeit mit dem Einfpruh der 25 Fürften und vier 

freien Städte vom 16ten November, hatte Namens bderfelben 

der Braunſchweigiſche Geheimerath v. Schmidt - Phifelde den 
Grafen Münfter um feine Mitwirfung zu Herftellung der 
Deutfhen Kaiferwürde erſucht '”, als der unerläßlichen 
Bedingung, ohne welde die Dauerhaftigfeit und Stärke des 
Bundes, die Einheit der Nation und die Grrechtigfeit gegen 
Alle nicht beſtehen fönne. 


310 


unabhängig und ruhig fey ', die Anerfennung und bie 
Gewähr des politifhen Dafeyns des Bundes im All- 
gemeinen und der Deutfchen Fürften im Beſonderen.“ 

Außerdem müffe der Grundfag anerkannt werben: 

„In den Gebieten der Fürften werden Landſtände ge- 
bildet; denfelben das Recht der Zuflimmung zu den 
Gefegen, und Auflagen, und dad Recht der Ueber: 
wachung der Verwaltung übertragen, und die Rechte 
diefer Landflände unter die Gewähr des Bundes ge- 
ſtellt ?,« 

Die Ausführung und Anwendung einer folhen Erklärung 
fönne von den Verbündeten einem nad Frankfurt zu berufenden 
Deutfhen Congreffe überlaffen werden; verfäume man aber 
jest jene Grundfäge feftzuftellen, laſſe man Alles unbeftimmt, 
fo würden diefelben Gründe, welche bie jet den Abſchluß Des 
Bundes verhinderten, zu vwirfen fortfahren und die traurigften 
Folgen haben. 

Ueber die Landentfhädigungen bemerfte Stein noch, daß 
den Verträgen gemäß Preußen Defterreih und Hannover erit 
völlig befriedigt feyn müßten, ehe Rußland feinen Einfluß zu 
Vergrößerung oder Entfhädigung der Häuſer Weimar, Coburg, 
Oldenburg, der Herzogin Alerander v. Württemberg und des 
Haufes Tarid geltend machen dürfe. 


Steind Vorſchlag, deffen Annahme ibm die Abreife in der 
Mitte Februars geftatten zu können jchien, gelangte jedody nicht 





1) eriter Entwurf ſchaltet ein: und Frei im Innern. — 

2) erſter Entwurf fügt hinzu: Die Rechte der Mediatiſirten und Tea 
Adels und die allen Deutſchen gemeinſamen Rechte werden durch die 
Bundesacte beſtimmt. 

Diele Zuſätze Des erſten Entwurfs wurden wahricheintich nach Beſprechung 

mit Capodiſtria weggelaſſen. 
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ausfpließlihe Erwähnung Englands als ausharrenden Kämpfers 
und Befreierd von Hannover verlegte das Deutſche Gefühl; 
daß Hannover erft dann befreit werden fonnte als Preußen 
und Defterreih vereint, und das edelſte Deutfhe Blut in 
Strömen gefloffen war, entging dem Berfaffer der Rede, der 
zu einfeitig Hannoveraner von 1806, fih damals mehr als 
Rath des Könige von England, denn als Faum geretteter Denut- 
jher fühlte, und vief die laue Theilnahme der Negierung am 
Deutfhen Befreiungsfampfe in's Gedächtniß. 

Es ereignete ſich hierbei ein in der Gefchichte des Stände: 
weſens fchwerlich wiederkehrender Fall, dag nämlich die Rede 
bes Herzogs, die Antwort des erwählten Präfidenten und bie 
Gefhäftsordnung der Verſammlung denfelben Urheber hatte — 
den Geheimen Cabinetsrath Rehberg. Er war die Seele 
einer wohlwollenden einfichtsvollen thätigen Verwaltung ''°, und 
damals der einzige Dann des Cabinets welder aus eigener 
Erfahrung und aus Kenntniß fremder VBerhältniffe mit dem 
Etändewefen vertraut war; fo arbeitete er die Geſchäftsordnung 
nad dem Mufter der Englifhen aus, hatte die Regierungsrede 
zu ſchreiben, und ald Mitglied der Ständeverfammlung wurde 
er von dem Präftdenten Grafen Schulenburg- Wolfsburg dann 
auh um Abfaſſung der Antwort erfudht. Er hatte zugleich Die 
Beſtimmung, ald Vertreter der Regierung die Berfammlung zu 
leiten, und wenn er ſich auch fpäterhin veranlaßt ſah, dieſe 
Aufgabe mehr mittelbar auszuführen, fo war doch gleich mit 
dem erften Schritte die richtige Bahn betreten, um die Ordnung 
und Wirffamfeit der Einrichtung zu fihern. Einige Jahre 
darauf haben fich feine Feinde dieſer von ihm mit Vorliebe und 
großen Erwartungen in Gang gebradten Maſchine zu feinem 
Sturze bedient; damald und in den erften Wochen nad der 
Eröffnung wo die fremdartigen Beftandtheile ſich erft zurecht 
finden mußten, ging Alles fo ruhig ab, dag ein befannter 


Behr. 1, 


Febr. 15, 


Febr. 7. 
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angeben zu dürfen, den Ständen alle Bedeutung genommen, 
Diefe auf die Erhaltung des Sultanism berechneten Beftim- 
mungen wurden in Steins Auftrage von Graf Solms in einer 
bejonderen Denkfchrift entwidelt. 

Durd Annahme einer folhen Berfaffung hätten die Stan- 
besherrn die Behauptung ihres wohlbegründeten Rechts gerade- 
zu aufgegeben, Ihr Bevollmächtigter Herr v. Gärtner ließ ee 
fi) daher angelegen feyn, in einer Stein mitgetheilten Denf- 
ſchrift auf jene großen Mängel hinzuweifen, und auf Erlaß 
allgemeiner vechtmäßiger Borfchriften für die Deutfchen Ver— 
faffungen, Befeitigung der von den Rheinbundfürften erlaffenen 
befonderen Conftitutionen, und möglichfte Befchleunigung der 
allgemeinen Bunbesverfaffung zu dringen, unter deren notb- 
wendigen Erforderniffen er einen Bundestag und ein oberſtes 
Reichsgericht namhaft machte. 

Auch die Badenſche Verfaſſungsangelegenheit kam jetzt 
ernſtlich in Gang, und Stein ließ durch Graf Solms-Laubach 
ein Gutachten über die den Abgeordneten ertheilte Geſchaͤfts— 
anweiſung ausarbeiten, welches ſich im Ganzen damit zufrieden 
erklärte. 


Sp erfhienen endlih zu Anfang Februars die Deutfchen 
Bundesfahen für einen neuen Anſtoß veif. Die Bevpollmäch— 
tigten der 32 Deutfhen Fürſten und freien Städte, an ibrer 
Spise den Badenſchen Gefandten, Steind Freund Herrn von 
Marfhall, unter Zutritt Holfteind, und mit Ausfhluß des 
Naffau » Dranifhen Geſandten von Gagern, richteten an Die 
Fürften Metternich und Hardenberg eine wiederholte Auffordes 
rung ''? zu endliher Eröffnung des Deutfhen Con— 
greffes, auf dem unter geböriger Zuziehung aller Theile des 
fünftigen Ganzen die Gegenftände der Deutfhen Berfaffung 
mittelft freier Beratbung und Befchlußnahme verhandelt werden 
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treffliche Mannigfaltigfeit der Dentfchen Bölferfämme nur bann 
wohlthätig wirken kann, wenn ſich dieſelbe in einck allgemeinen 
Berbindbung wieder ausgleicht. Sie erflärten dabei eine kraft⸗ 
volle Kriegsgewalt, ein Bundesgericht und Tandftändifche durch 
ben Bunbestag geficherte Verfaffungen für die einzigen Punfte 
von denen man ohne den größten Schaden nicht abgehen fünne; 
ohne Bundesgericht 3. B. werde dem Recdhtsgebäude in Deutſch⸗ 
land der Teste und nothwendigſte Schlußfein fehlen.“ Diefen 
Brunbfägen entfprachen die einzelnen Beftimmungen; bie Rechte 
ber Untertfanen, die Einrichtung des Bundesgerichts und die 
Anordnung über den Gejhäftsfreis des Bundestages waren 
fehr befriedigend, die unterbrüdten Yürften wurden auf einen 
feften Rechtsboden geſtellt, ihnen Geſammtſtimmen im zweiten 
Bundesrathe eingeräumt und ihre übrigen Rechte genau und 
ſehr vortheilhaft für fie abgegränzt. Den hauptſächlichſten Ein⸗ 
wand gegen den ganzen Entwurf gab daher die Eiferſucht ber 
fleineren Fürften gegen die größeren, ber im zweiten Rath 
vertretenen gegen den erften, ber Fleineren Königreiche mit je 
einer gegen Preußen und Defterreich, welchen je zwei Stimmen 
eingeräumt waren, wogegen aud eine vorgefchlagene Berbin- 
dung beider Räthe nicht aushalf; und das noch ſtets Tebbafte 
Streben Bayernd und Wirtemberge nad) Beibehaltung des- 
potifcher Rechte gegen ihre Unterthanen Tieß eine Mitwirkung 
von ihrer Seite nicht erwarten. 


Indeſſen ward die Annahme des Entwurfs in einer oder 
der andern Geſtalt, noch durch die bisher nicht entfchieden zur 
Sprache gefommene, jet aber dur Stein aufgenommene und 
kräftig geförderte Idee der Herftellung bes Deutfhen Kaifer- 
thums gehemmt. 

Der Begriff des Deutichen Kaiſerthums umfaßte in Wirf- 
lichkeit zwei an fich verfchiedene Beftandtheile, das Deutfce 
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hatten wieber begonnen, alſo war von Bildung der Gebietd- 
verhältniffe nicht viel Erfreuliched zu erwarten, vielmehr vor- 
herzuſehen, daß Bayern werde unverhältnigmäßig begünftigt 
werben. Der Deutfhe Bund felbft Fonnte nur etwas fehr 
Unvollfommenes werben, wenn man bei dem Gedanfen blieb, 
fein Oberhaupt zu wählen. Aus dem Halbverhältniß in dem 
Stein fih befand, fonnte nur Lebensüberdruß entftehen; er 
hatte Einfluß ohne durchgreifende Leitung, und Einfluß auf 
höchſt unvollfommene Menfhen, die als Werkzeuge zur Er- 
veihung großer Zwede gebraudt werden follten. Stein be= 
merkt: „Zerfireuung, Mangel an Tiefe des Einen*, Stumpf: 
heit und Kälte des Alters der Andern **, Schwachſinn, Gemein- 
beit, Abhängigfeit von Metternich des Dritten***, Frivolität 
Aller war Urfache, daß Feine große edle wohlthätige Idee im 
Zufammenhang und Ganzen in’d Leben gebracht werben Eonnte... 
Aus diefen unglüdlichen Verhältniffen herauszufommen, be— 
durfte ed nur eines Fräftigen Entfchluffes, und es tft rathſamer 
ihn bald zu nehmen, ehe die Erbärmlichfeit des Ganzen fich 
entwidelt bat, fich den Leiden des Zuftandes zu entziehen und 
ſich von der Berantwortlichfeit deſſelben loszuſagen.“ Seiner 
Frau meldete er: „Ich hoffe am 15ten abzureifen und in meine 
Familie zurüdzutreten um fie nicht wicder zu verlaſſen — zu 
glücklich dieſe unbefimmten und ſchwankenden Verhäliniffe zu 
verlaffen, in denen ich mich feit 1812 finde. 


Am Aten wollte Neffelrode mit Gapodiftria über bie 
Bayerifhe Angelegenheit fprehen, war aber ganz verwundert 
zu hören, daß diefer davon unterrichtet fey und daß er bie 
Plane der Bayern mißbillige. — „Ce sont des idees du baron 
de Stein” erwibderte Neffelrode. apodiftria antwortete ihm, 


*) Alegander. *) Raſumofeky, Hardenberg. »). Neſſelrode. 
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Bayerns gut geweſen; das gegenwärtige Cabinet fey höchſt übel- 
gefinnt; eines Anlehnungspunftes am Mayn bebürfe Bayern 
nicht; als Waffenplag fey Hanau ungeſchickt gelegen; als folcher 
fönne ihm nur Ingolftadt Donauwörth oder Nürnberg dienen.‘ 


So ftanden die Sachen; die großen Geſchäfte waren er- 
ledigt; die Deutihe Verfaſſung und die Gebietstaufche im füd- 
lichen Deutfchland follten mit der Bayerifhen Entſchaͤdigung 
entfchieden werden, Kaifer Alerander hatte feine Abreife auf 
den 15ten März bereits angefest, als ein unerwartete Er- 
eignig den Verhandlungen einen neuen Gegenfland und eine 
neue Wendung gab. 

Bevor wir hierauf eingehen, wird es nöthig feyn den 
Bang der Verhandlungen über die Angelegenheiten der Schweiz 
in der Kürze darzuftellen. 


Siebenter Abſchnitt. 
Die Schweizer Angelegenheiten. 


14Aen November bis 20ſten Miürz. 





8 naher Verbindung mit den Deutſchen Angelegenheiten 
Auaden die der Schweiz. 
Sa ſechoten Artiket des Parifer Friedens war die Unab— 
Yingigleit und Neutralität der Schweiz im Grundfage aus- 
geſprochen, und damit auch die Richtung gegeben, worin ſich 
die Verhandlungen über dieſes Land zu bewegen hatten. Im 
Mittelpunkte Europa's gelegen, Bewahrerin ber wichtigſten 
Alpenpaͤſſe, von einer überwiegend Deutſchen Bevölferung jedoch 
mit Zugabe Sranzöfifhen und Italiſchen Blutes bewohnt, und 
in ſteter Wechfelwirfung mit ben umliegenden Deutfchen $ranzö- 
ſiſchen und Italiänifhen Stämmen, fonnte die Schweiz nicht 
in unbeachteter und untergeordneter Vereinzelung gelaffen wer- 
den, wenn die Zufunft Europa’s feft begründet werden follte. 
Denn fo leicht und unbedenflih die Grundfäge des Pariſer 
Friedens über fie hingeftellt waren, fo feßte ihre Ausführung 
eine Einigfeit im Innern und eine daraus hervorgehende Kraft 
gegen bie Fremde voraus, welche nicht vorhanden waren. Die 
Schweiz zeigte in dieſer Deziehung im Kleinen ein Bild ber- 
ſelden Verhaͤltniſſe, welche ſich der Beruhigung und Anordnung 
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evbowodl den Entwurf als -ben Gegenentwenrf am de 
Ararrauntpuß zu neuer Prüfung zurädzuienten. 

Meſer“ verfammelte fih am nädhften Tage, es erfolgte 
as jehr lebhafte Verhandlung. Rußland drang babei jo nad- 
Nast auf Ruͤckgabe der brei Thäler an die Schweiz, Preußen 
sup Rüdgabe von Cläven und Worms, daß bie Schweizer 
Aogrordneten den Bruch der Unterhandlung beforgten. Gegen 
das Recrutirungsrecht erflärte fi) Frankreich ale bie Schweize 
unbe Unabpingigfeit gefährbend, noch mehr aber weil ihm 
Dadurch ein Jahrhunderte lang augewandtes Mittel zum Ein- 
up auf Die Schweiz entgangen wäre. Die Berfammlung 
treunte ſich ohne Veſchluß zu faflen. 

Das Werfahren, daß die Gonferenz der acht Mächte auf 
Deſterreichs Antrag den Entwurf, welchen die Gefandten ber 
fünf großen Mächte in dem Schweizer-Ausjchuß mit Einfchluß 
des Deſterreichiſchen Miniſters einfiimmig angenommen hatten, 
an da Unoſchuſf zurücſſchickte, mußte deifen Mitglieder nicht 
wenig verlebene ein war nicht der Mann um fih auf folde 
So ſpalineiſtern zu Inffen, er erichien nicht wieder im 
aretsbar)l 

un sten debruar ward eine neue Sigung angefegt. 
vi Kallunte av Capodiſtria anwefend Der DOefterreichiiche 
‚N'iduahee shlfare ſie mit Dev Bemerkung, daß er einen Gegen: 

ap allg abe, Man ſuchte die beiden Entwürfe zu 
pe Aldi und Qanming wurden mit der Abfajfung 
ehe burn Webhletatauſch zu Gunſten Genfs von Frank— 
opt Aal, jo beſchloſſen Die Miniſter mit Ausnabme 
eo yäälg WMundrutt für Dern zu beitimmen,. Die 

\ vol warb äauf Oeſterreichs Antrag ausgeſetzt. 
ot berwmnnlo ein langerer Stillſtand eintrat, fo rich— 
— Pwernh Weſandten am Iten März ein dringendes 
So MWenlcinkhumit Dem Erſuchen, der peinigenden 


Der auf biefe Weiſe abgeänberte Entwurf warb am 
19ten März der Eonferenz der acht Mächte vorgelegt, am 20ſten 
genehmigt, und den Schweizer Abgeordneten als Grundlage 
eines Vertrages überfandt. Die dringende Mahnung der Mächte 
zum Wergeſſen des Vergangenen, zu Einigfeit und vaterländifcher 
gemeinfamer Bervolllommnung ber neuen Berfaffung, ſowie 
die vortreffliche Befinnung der Schweizer Geſandten, der Tag: 
fagung und des Volks bewirkte die Annahme der Vorfchläge; 
am 27fen Mai erklärte die Tagſatzung ihren Beitritt, und bie 
Schweiz war mit erweiterten Graͤnzen ald georbneter bes all- 
gemeinen Bertrauens werther unabhängiger Staat in die Reihe 
ber Europaͤiſchen Mächte eingetreten. 
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zutragen, erwiderte biefer: Reben Sie nicht davon; er if ein 
tsöter Menſch. Seine Aufgeblajenheit verblenbete ihn fo wei, 
bu6 er Burmungen ver tem menteriidden Geiſte des Heeres 
mit Rebendarten zurückwies, wie: „Der König kann 150,000 
Mann marihiren laſſen, und Alles wird aufselöft.“ Die 
Berblendung des Poſtdirectors Ferrand ließ an ber Spike des 
Joſtweſens den Bonavartiñen Lavalette, der alle Nachrichten 
suterdrüdte, melde über tie vorhandene Gährung einliefen. 
Der Yolizeiminirter Andre erbat ih von Baſſano einen ver- 
teauten Mann für fein Tenurtement; und diejer gab ihm feinen 
Freund Mounier. Auf die Empfehlung eined Emigranten, 
Herrn be Bruges, ward Soult wieder angeftellt, den jener durch 
einen im Kriegsrarb angeitellten Freund beobachten zu mollen 
verbieh. 

Den ganzen Februar hindurch berichtete ber Präfert des 
Bar -Departemanıs, daß verdächtige beimathloje Leute die ſich 
zum Theil für Ausreißer von Ciba ausgüben, an ter Küſte 
der Provence landeten; jeine NRachrichten wurden nicht Beuchtet. 
Um das Gelingen ter Berrhwerung zu ſichern, barten jich Pie 
Ponapartiften mit unzurtiedenen Anbangern der conſtituirenden 
Berfammlung und ten Ueberkleibielz Der Jakebinervartei mit 
Carnot, Davouſt und ſpäter auch Seuche, der zuerit treu ge— 
biteden wur, an ter Evige, vereinigt; fe arbeiteten zunächſt auf 
ten Umſturz der Pourbong, und überliegen das Weitere der 
Zufunft ın der gebeimen Heffnung einander gegentettig zu 
übermwältigen; jene begehrten Napoleon zu ibrem Haupte, dieſe 
dachten fih nur feines Armes zu bedienen und ıbr Werkzeug, 
fobald es feine Dienſte erfüllt Babe, zu zertrümmern; te ver: 
langten Antbeil an der Regierung, Preßfreibeit und eine republi= 
faniihe Verfaſſung. Als tie Mißbelligfeit der Hauptmächte 
des Congreſſes mit Murat in offene Feindſchaft auszubrechen 
drohte, und Italien durch geheime Einverſtändniſſe und das 
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Unterbandlungen find entweder von allgemein uropätfcher 

Wichtigkeit oder betreffen nur das befondere Intereffe einiger 
F Mächte; Erftere würden im allgemeinen Vertrage, die andern 

in einem befonderen Bertrage ihre Stellen finden.’ Er fügte 
, einen Entwurf einer allgemeinen Anordnung bei, welder ben 
' Ruffifhen Bevollmächtigten Graf Stadelberg und Anftett mit- 
getheilt wurbe ''®, 


Am 13ten fam ein Befhluß der acht Mächte gegen März 13. 
Rapoleon zu Standes fie erflärten, daß er durch feinen Ein- 
fall in Frankreich den Frieden gebrochen, den Schug ber Geſetze 
verwirkt, und bewiefen habe daß es mit ihm weder Frieden 
noch Waffenftillfiand gebe. Die Mächte erflärten jich bereit 
dem König von Franfreih und dem Franzsfifhen Volke oder 
jeder andern etwa angegriffenen Regierung auf deren Forderung, 
bie nöthige Hülfe behuf Herftellung der öffentlichen Ruhe zu 
gewähren und gegen alle Störer berfelben gemeine Sade -zu 
machen. Sie erflärten dbemgemäß, daß Napoleon Bonaparte 
fih außer den bürgerlichen und gejellfhaftlihen Berhältniffen 
gejegt, und als Feind und Störer des Friedens der Welt, der 
Dffentlichen Rache überliefert habe; fie aber feſt entfchloffen zu 
Aufrechthaltung des Parifer Friedens, der in ihm angeordneten 
fowie der zu feiner Erfüllung und Befeftigung jegt oder Fünftig 
befchloffenen Beftimmungen, alle ihre Mittel anwenden und alle 
Anftrengungen vereinigen würden um ben allgemeinen Frieden 
gegen neue Störung zu fihern und gegen jeden Angriff zu 
fügen, welcher die Bölfer in die Unordnungen und dag 
Unglüd der Revolutionen wieder zu flürzen drohen würde '”. 

Diefe Aechtung Napoleons durch das verfammelte Europa 
welche Stein ſchon am Sten zu erlaffen dringend empfohlen 
Yatle, warb am Adten veröffentlicht; fie ift ein merfwürbigee 
Gegenftü zu der im fiebenten Jahre vorher von Napoleon 
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g-Rritd vorbeggticge- — 
unb —— 2 —* unter dem ſie 
u ergap Den —— über ihr Achen und Eigenthum 
giebt patter — iptung be6 Handels, die Bergeubung des 
ggalteht, — Kinder, and wunſchte nur von Neuem über bie 
geben iprer „öfter berzufallen, und fie zu berauben und zu 
— Das Signal zu einem neuen Kampfe iſt alſo 
unterdro Bott wird bie Waffen der Verbündeten ſegnen, und 
—— Bolk zuchtigen für feine Verbrechen. Die Fran⸗ 
he Geſandiſchaft bie bier fo Manches verwirrte und ver- 
perbte, die Bayeriſche die die Flamme des Krieges anzublafen 
ſuchte, mußten nun bie Hülfe Preußens und Rußlands nad- 
ſuchen, deren Erſteres fie zu vernichten, das Legtere Europa 
verbädhtig zu machen ſuchten. Sie behauptet, die Revolution 
fey allein ein Werf der Zufammenverfhwörung des Heeres, 
weldhe der größtentheild gutgefinnten Nation einen Tyrannen 
aufdrängt, “ 


Kaifer Alerander blieb entfchloffen, den Kampf wieder zu 
beginnen, und gab felbft den Befehl über fein eigenes Heer 
auf, welchen er nah Steins Anſicht fih hätte vorbehalten, 
wenigftens auf Langenau's Entfernung dringen follen, der ale 
Chef des Generalftabes dem Fürften Schwarzenberg beigegeben, 
und wegen feines Betragens 1813 und 1814 Stein verbäde 
tig war. Dan erwartete '’', wie im vorigen Feldzuge, bie 
eigentlihe Leitung durch das Zufammentreten Aleranbere, 
Friedrich Wilhelms und Schwarzenbergs. — Da die Kortbaner 
der perfönlichen Abneigung Aleranderd gegen Metternich auf 
die Gefchäfte ſtörend einmwirfen mußte, fo benugte Kaifer. Franz 
bie Ereigniffe um Alerander zu bitten, diefer Abneigung 
mehr Gehör zu geben. Der Ruſſiſche Kaifer verſpr — 
fagte: Unverträglichfeit fey gegen bie Pflicht eines 


— 


—— —— 
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alle feine Wünfhe, fpäter alle fein Bedauern für Franfreich 
und für den Kaiſer gewefen find,’ 


In dieſem Urtheil fpridht mehr der Bonapartift als der 
Geſchichtſchreiber. Die unparteiiſche Gefchichte hat für Das ganze 
Berbältniß nur Ein Wort: Friedrich Auguf und fein Land find 
durch das Schidjal des Krieges in die Hand ber Berbündeten 
gefallen; bie Verbündeten waren durch feinen Bertrag gegen ihn 


' gebunden, wie fie ſich fpäter durch eine Reihe Verträge gegen bie 
' übrigen Nheinbundfürften gebunden haben, fie hatten Feine Ver— 


pflihtung gegen ibn, und er, und burd ihn fein Land, haben 
bie Folgen der Niederlage zu tragen gehabt, wie fie im Fall 
bes Sieges ſich deſſen glüdlicher Folgen erfreut haben würden. 


Die Nothwendigfeit zu dem bevorftehenden Kampfe alle 
Kräfte aufzubieten und zugleich das Deutfche Volk durch ſchleu— 
nige Vereinigung über eine die Unabhängigfeit und Rechts— 
fücherbeit gewährende Berfaffung zu beruhigen, veranlaßte bie 
mittleren und Fleineren Staaten zu einer neuen Erklärung '° 
und Aufforderung an die großen Deutihen Mächte. Sie ward 
am 23ften dur Pleffen, Graf Keller und Senator Smibdt ben 
Fürften Metternih und Hardenberg übergeben, und damit ber 
mündlihe Antrag um Abgabe einer Erklärung über Annahme 
Der Kaiferwürde verbunden. Metternich verficherte beftimmt, 
der Congreß folle nicht auseinandergehen ehe die Grundlagen 
ber Deutihen VBerfaffung gelegt wären; die Kaiferwürde könne 
Defterreih jest nicht annehmen wegen des Widerſpruchs von 
Bayern und Preußen. Pleſſen bemerfte darauf, es müffe 
wenigſtens eine einzige Fräftige Leitung befteben. Hardenberg 
gab eine ähnliche Antwort, erklärte jedoch für die Kaiſerwürde 
nit ſtimmen zu fönnen, weil fie gehörig ftarf der Unabhängig 
Seit Preußens nachtheilig, ſchwach hingegen unnüß feyn würde; 
eine Leitung allerdings fey erforderlih: Humboldt befchäftige 
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den Anftrengungen der Niederländer, welche wenigſtens Denen 
der übrigen Länder Europa’s gleichfommen, erbrüdt der Unter- 
halt der fremden Truppen einen Theil meiner Staaten, und 
Mangel an Verftändigung und Nachricht verhindert zeitige 
Mapregeln zum Beften der Truppen und der Einwohner zu 
nehmen, Ich werde dur die Maͤchte zur Theilnahme an den 
über herabgefegte Preife für den Unterhalt der Truppen und 
die Lieferungsfreife getroffenen Bereinbarungen eingeladen; 
eines dieſer Heere verläßt fat ganz den feinigen und verlangt 
mit 160,000 Mann und 48,000 Pferden auf Koften von Tän- 
bern zu Icben, die auf diefe Weije Doppelte Laft zu tragen hätten.’ 
Der Defterreihifche General Bincent ward beauftragt mit dem 
König in Unterhandlung zu treten, und Stein beleuchtete die 
von Hannoveriſch-Engliſcher Seite erbobenen Anſprüche in einer 
Denkſchrift: 


„Zwiſchen den Engliſchen Commiſſarien und Denen Ruſſi— 
ſchen, Oeſterreichiſchen und Preußiſchen iſt die Frage verhan— 
delt worden 

ob die Länder welche zum Wellingtonſchen Heere Trup— 
pen liefern, an Unterhaltung der verbündeten Truppen 
in Deutſchland Theil nehmen müſſen mittelſt Lieferungen 
zu einem feſtgeſetzten niedrigern Preiſe als der Kauf— 
preis? 

Die Engliſchen Commiſſarien verlangen, daß die Deutſchen 
Länder, welche zu dem Engliſch-Belgiſchen Heere Truppen 
liefern, von den Verbündeten eine Entſchädigung er— 
halten für die Koſten des Unterhalts dieſer Truppen mittelſt 
Einkäufen zum Marktpreiſe; aber fie haben nichts dawider, 
daß dieſe Länder den verbündeten Heeren in Deutſchland Liefe— 
rungen machen gegen eine durch die verbündeten, Ruſſen u. ſ. w. 
ihnen gegebene Entſchädigung. Die Commiſſarien der Ver— 








Neunter Abfhnitt 
Die Deutfhe Berfaffung. 


Seitdem Steins Vorſchlag, daß man fih auf Feſtſtellung ber 
Hauptgrundfäge des Bundes befchränfen, und deren Ausbildung 
der Bundesverfammlung übertragen folle, am Ende März ge- 
macht war, hatten mehrere Staatsmänner neue Entwürfe für eine 
Bundesacte verfertigt und mitgetheilt. Friedrich Schlegel, 
im Defterreihifchen Dienfte befhäftigt und Fatholifch geworden, 
ſchlug Einrichtungen vor, welde die dem Bunde, den Land— 
Händen und den Unterthbanen wefentlic) nothbwendigen Rechte 
großentheils gewährten; eigentbümlih und der Perfon bes 
Berfaffers angehörig waren Vorſchläge über ein ftufenweife 
fteigendes Stimmredt, wobei Bayern 4, Preußen 8, Oeſter— 
rei 10 Stimmen zugedacht waren; Anträge für die fatholiiche 
Kirche, deren Ausftattung mit dem ehemaligen noch unverfauften 
Kirchengut, deren Herftellung durch die Bundesverfammlung 
nad) Anhörung einiger vom Papfte ernannten katholiſchen Geiſt— 
lihen, Schlegel, der mit Moſes Mendelfohnd Tochter ver- 
heirathet war, wünfdte völlige Neligionggleichheit der Ehriften, 
Aufnahme der Juden in das Deutfhe Bürgerrecht, Prepfreiheit 








ben find, hergeftellt, und dem 
Bedürfnig der Zeit gemäß, 
eingerichtet werben ; 

b) wo gegenwärtig feine 
Provinzialftände vorhanden, 
folfen fie nah Landfchaften 
unverzüglich organifirt werden. 

$. 3. 

Die Provinzialflände wer— 
den Tandfchaftlihe Stände ge— 
nannt, 

§. 4. 

Aus den Tandfchaftlichen 
Ständen wird die Berfamm- 
fung der Reichsftände gewählt, 
bie in Berlin ihren Sig haben 
ſoll. 

§. 5. 
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Die Wirkſamkeit Der Reichs-. 


ſtände erſtreckt ſich auf die 
Berathung über alle Gegen: 
ftände der Geſetzgebung, welche 
die perfönliden und Eigen— 
thumsrechte dev Staatäbürger, 
mit Einfchluß der Befteuerung, 
betreffen. 
§. 6. 

Es foll ohne Zeitverluft 
eine Commiffion in Berlin 
niedergefegt werden, die aus 
einfihtevollen Staatsbeamten 


find, berzuftellen, und dem 
DBedürfniffe der Zeit gemäß, 


einzurichten; 
b) wo gegenwärtig feine 
Provinzialftände vorhanden 


find, fie anzuordnen. 


$. 3. 

Aus den Provinzialftänden 
wird die Verſammlung der 
Landes - Nepräfentanten ge— 
wählt, die in Berlin ihren 
Sitz haben fol. 

s. 4. 

Die Wirkfamfeit der Landes— 
Repräſentanten erftredt fid) auf 
die Berathung über alle Ge— 
genftände der Geſetzgebung, 
welche die perfönliden und 
Eigenthumsrechte der Staate- 
bürger, mit Einſchluß ber Be— 
fteuerung, betreffen. 

S. 5. 

Es ift obne Zeitverluft eine 
Commiſſion in Berlin nieder- 
zufegen, Die aus einfichtsvollen 
Staatsbeamten und Eingefefle- 
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niglichen Inſiegel. So ge= 
ſchehen Wien, ben 22ften Mai 
1815. 
Friedrih Wilhelm. 
C. Fürft v. Harbenberg. 
4 (L. S.) 


Dieſe im Augenblick eines neubeginnenden Kampfes auf 
Leben und Tod erlaſſene Verordnung bezeugt des Koͤnigs ernſten 
Willen, ſeinen alten in den ſchwerſten Prüfungen bewährten 
Unterthanen, wie den neuen, eine feſte Buͤrgſchaft über ihre 
fländifchen Rechte zu ertheilen; es warb bamit zugleich vor 
ganz Dentfchland ausgefprodhen, was der König für heilfam 
und nothwendig hielt, und dem leeren Ausdrud bes Bundes⸗ 
verfaffungsentwurfgs fein Inhalt gegeben. Sind fpäterhin Um- 
fände eingetreten, welhe den König bewogen haben, eine in 
ſolchem Augenblid für ſolchen Zwed erlaffene Verordnung nicht 
in ihrem ganzen Umfange ausführen zu laſſen, fo hat das fol- 
gende Geflecht für diefen Auffhub ruhiger und frieblicher 
Entwicklung fchwer zu büßen gehabt. 

Es war in Gemäßheit dieſes Erlaffes, daß der Staate- 
fanzler den Landftänden des Münfterlandes welde ſich am 
Sten Februar an ben König gewendet hatten, in deffen Auftrage 
am 5ten Junius die VBerfiherung ertheilte: daß fo wie ed 
überhaupt in den wohlwollenden Abfihten Seiner Majeftät 
liege, die Nuhe jedes Einzelnen Ihrer getreuen Unterthanen 
Durch eine den Zeitumftänden und Berhältniffen angemeffene 
ftändifhe Repräfentation fiher zu ftellen, auch die dortige 
Provinz in der Theilnahme an diefer wohlthätigen Einrichtung 
auf eine dem gemeinfamen Sntereffe entfprechende Weife ihre 
gerechten Wünfche befördert finden werde.“ 

PT 


— 
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weldhe das Berliner Cabinet übergeben hat — man hätte ba- 
ber glauben follen, er würde fi in ben Grundlagen finden, 
über welche Defterreih und Preußen fo eben übereingefommen 
find — aber man finder im 10ten Artifel nur den unbeftimmten 
Borfchlag 
„in allen Deutfhen Staaten foll eine landſtändiſche 
Berfaffung beſtehen“ 
ohne etwas über ihre Befugniffe noch über ihre Gewähr zu 
befimmen, und man laäßt auf diefe Weife jeden Grundfag 
fallen, auf welden fih die politiſchen Einrichtungen ber 
Nation ſtützen.“ 


Es ift unbekannt, ob Alexander noch Schritte that, um 
das Verdorbene wieder herzuftellen, aber gewiß, daß ihm dieſes 
nicht gelang. Der Kaifer war im Begriff Wien zu verlaffen. 
Er hatte durch feine Menfchenfreundlichfeit und wohlwollendes 
Betragen die Liebe der Einwohner gewonnen; ihm gefiel ihre 
Gutmüthigfeit, Herzlichfeitz diefe Eindrüde verbießen wohl: 
thätige Wirkung für die Zufunft. Er äußerte gegen die Grafen 
Wrona, Zihy, Auersperg, er hoffe wieder nah Wien zu 
fommen, von dem er fih ungern trenne; er ſehe Europa als 
eine große Familie an, und da er der jüngite der NRegenten 
fey, fo müffe er feine Freunde befuchen, fo oft es die allgemeine 
Ruhe erfordere. Er befuchte einit die Wirthehäufer im Prater, 
unerfannt von den Gäften, ließ fih Bier und Taback geben, 
bezahlte den gewöhnlichen Preis, und entfernte fid unbemerkt. 

Er verlich Wien mit dem Könige von Preußen am 
26ften Mai, ihnen folgte am 27ften Kaifer Franz. Sie be— 
gaben ſich in dad Hauptquartier des Schwarzenbergifhen Heers 
zu Heilbronn. 

Nah) ihrer Abreife hatte auch Stein feinen Grund mehr 
zu bleiben, Er verließ Wien am 28ften Mai, und reifte über 


Zehnter Abſichnitt. 
Italien. Schluß des Congreffes. 








Jialiens Schickſal war ſchon im Voraus zu Paris entſchieden 
worden; dort hatte Oeſterreich bie Rüͤckgabe feiner ehemaligen 
Beſitzungen und die Einverleibung des ganzen Gebiets der 
Republik Venedig erlangt; ſie ward auf dem Congreß nicht 
wieder in Frage geſtellt. Genua's Einverleibung in die Staaten 
des Königs von Sardinien war gleichfalls durch den 2ten 
geheimen Artifel des Parifer Friedens ausgeſprochen; fie warb 
in den Sigungen der acht Mächte am 13ten November auf 
Metternichs Antrag, welcher Spaniens Begehren nah Nieder: 
fegung einer eigenen Staltänifchen Conferenz mit Erfolg wider: 
ftand, fofort anerfannt *'°, die Bedingungen der Ausführung 
durch eine Gommiffion ausgearbeitet *'’, von der Konferenz 
und darauf am 17ten December ?’° von Sardinien genehmigt, 
und am 29ften Mai 1815 ein Bertrag beliebt, wodurd jene 
Macht einige Abtretungen zu Gunften des Cantons Genf be- 
willigte **', Das ganze BVerhältnig Sardiniend zu den Ber: 
bündeten ward am 20Often Mai vertragsweife abgefchloffen ’”. 

Auf einzelne Theile Mittelitaliens machte Spanien für 
die por ber Revolution in Parma eingefeffene, durch Napoleon 


Jun. 4. 
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lebendigen Volkes, aus welchem eben noch ein Bonaparte her⸗ 
vorgegangen war, fo wenig Adtung, dag man es nicht einmal 
für nöthig hielt, jene Regierungen dur einen Bund wie man 
ihn in Deutfchland und der Schweiz berftellte, zu einer flaat- 
lihen Größe zu erheben und in dem Gebraude ihrer Macht 
gegen fo gut ale wehrlos geitellte Unterthanen zu leiten oder 
zu befchränfen. Selbft der ruhmvolle durch Sahrtaufende ſtrab— 
lende Name Stalien follte auf der Eharte Europa's verſchwin— 
ben; an bie Stelle des „Koͤnigreichs Italien“ in welchem fogar 
unter Napoleons Joche das getäufchte Gefühl edler Männer 
bie Teste Hoffnung einer Bereinigung der Halbinfel zu einer 
Staatseinheit gefunden hatte, und mit größerer Zuverſicht 
unter Defterreich hätte finden können, trat ein „Lombarbifch- 
Venetianiſches“ Königreich, bei deffen Klange die Herrfchenden 
in Turin, Rom und Neapel rubig zu fehlafen dachten. Eie 
ſchliefen — aber zu welhem Erwachen! 

Die Republit der fieben Joniſchen Infeln war Anfangs 
für Venedigs Geſammterben Defterreich beftimmt *°” und von 
England angeboten; Rußland war dagegen; Capodiſtria wünfchte 
bie Freiheit feines Vaterlandes; er hoffte von bier aus Griechen- 
land zu erheben; und da Raſumofsky in feiner Abwefenbeit 
nicht handeln wollte, fo warb die Entfcheidung verzögert, und 
bie Inſeln blieben vorläufig in Englands Gewahrfam. 


Sämmtlihe Befhlüffe des Congreſſes wurden unter Hum— 
boldts und Clancarty’s Leitung durch Gens?” in eine all: 
gemeine oder Schluß-Acte zufammengeftellt, und von den 
Bevollmächtigten der acht Mächte am Iten Junius unterzeichnet; 
mit Ausnahme Spaniens, deffen Geſandtier fih weigerte weil 
er Parma nicht erhalten hatte und Dlivenza an Portugal zurüd- 
geben follte, Die Schlußarte enthielt in 121 Paragraphen die 
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eine Denkſchrift, worin er bie Deutfhe Bundesacte beurtheilte 
und ben Kaiſer zu Fräftigen Schritten für ihre Verbeſſerung 
u befimmen ſuchte: | 


„Die Deutfhe Bundesacte iſt am Sten Juniuns burd bie 
Bevollmächtigten der Deutfchen Könige Fürſten und Gtäbte 
unterzeichnet worben, Jeder Manu ber fein Baterlanb liebt 
und befien Glück und Ruhm wänfcht, ift Berufen zu unterfuchen, 
ob ber Inhalt dieſer Urkunde entſpricht ber Erwartung ber 
Nation, der Größe ihrer Anftrengungen, ihrer Leiden, der That- 
kraft und Befchaffenheit des Geiſtes, ber fie jene zu machen 
unb biefe zu ertragen in Stand feste? 06 fie in biefer Urkunde 
die Gewähr ihrer bürgerlichen und politifchen Freiheit findet? 
ob die baburch gefchaffenen Einrichtungen dem burd bie ver- 
bändeten Herrfher in ihren Belanntmachungen ‚verkünbeten 
Zwei bes Krieges entfprehen, und ben Grunbfägen ‚gemäß 
find, welche ber Kaiſer in feinem politiſchen Betragen gegenüber 
den fremden Völfern, der Schweiz ıc..befannt hat. 

Der Kaifer erflärte bei dem Eintritt mit feinem Heere in 
Deutfhland (April 1813), er beabfichtige den Fürften und Völ⸗ 
fern Deutfchlande zu helfen, um ihre Freiheit und ihre Unab- 
hängigfeit wieder zu erobern, und ber Wieberherftelung bes 
alten Reiches einen mächtigen Schu und eine fefte Gewähr 
zu leihen. 

Der Kaifer beftand in feiner Note vom 1iten November 
auf Herftellung eines politifchen Syſtems in Deutfchland, welches 
die innere Ruhe gewährleifte, die Verwendung feiner Kräfte 
einer zufammengebrängten Leitung unterwerfe, und die Miß- 
bräuche der Gewalt verhüte indem es die Nechte aller Elaffen 
der Geſellſchaft durch flarfe weife und freifinnige Einrichtungen 
beſchuͤtze. 

Unſere neuen Geſetzgeber haben an die Stelle des alten 
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welche nad Erledigung jenes Zwiftes in ben Beſtrebangen für 
Annahme der Kaiferwürde durch Defterreih und den Maße 
regeln gegen Napoleon einem günftigeren Verhaͤltniß Platz 
machte, und am Schluß des Congreſſes bezeigte Kaifer Franz 
feine Anerfennung der von Stein im Feldzuge von 1813 1814 
und während des Congreſſes der allgemeinen Sache geleifteten 
Dienfte durch das Großkreuz des St. Stephansordens, welded 
ihm Fürft Metternihd am 28ften Mai anfündigte. Stein be- 
zeugte dem Kaifer feinen Dank in diefen Worten: 


„Eure Kaiſerliche Majeftät gerubten mir durch Ihren 
Cabinets-Minifter Fürft Metternich Allerhöchſtdero Entfhluß in 
fehr gnädigen Ausdrüden befannt zu machen, mir das Groß— 
freuz des St. Stephan-Ordens zu eriheilen. — Für dieſe fehr 
ehrenvolle Auszeichnung wage ich es E. 8. M. meinen aller- 
unterthänigften Danf abzuftatten. Diefes Gefühl der Dankbar— 
feit gründet fi bey mir insbefondere auf meine Ehrfurdt für 
die große Stifterin diefed Drdens und für den Monarchen der 
23 Jahre die Sahe des Rechts und der Ordnung, unter 
ungluͤcklichen Verhältniffen, mit unerfhütterlicher Beharrlichkeit, 
und mit Vertrauen auf Gott verfocht, und von ihm durd die 
Liebe feiner Völfer und den glücklichen Erfolg feiner Unter— 
nehmung endlih belohnt wurde — er wird auch das große 
Werf welches E. K. M. von neuem jest beginnen fegnen; 
dies ift der Wunſch und das Gebet jedes Deutichen, er geböre 
zu welcher Abtheilung des Deutfhen Baterlandes er wolle.‘ 


Noch ein anderer Beweis der Zufriedenheit der verbünbeten 
Herrfher war ihm zugedacht. Bei den Bertheilungen von 
Titeln und Grundftüden, welche nah dem Pariſer Frieden 
Statt fanden, war auch an Stein gedadht, und ihm die Ge— 
neigtheit bezeugt worden feinen etwaigen Wünfchen zu willfahren. 
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Mit denen Gefinnungen ber ausgezeichneten Hochachtung 
und unwanbelbaren Yreundfchaft verbleibe ich 
Eurer Extellenz 
ganz ergebenfter 
« Diener und Freunb 
8. 9. Stein.“ 


Der Staatskanzler Tieß auch dieſe Sache liegen. Gpäter- 
pin nah dem Schluß des Congrefles und als man nach ber 
glüdlihen Wendung der Dinge in Sranfreih an Eröffnung bes 
Bundestages denken konnte, that Harbenberg Schritte um Stein 
wieber für den Preußiſchen Dienſt zu gewinnen. Stein er- 
Härte fi unter Bedingungen dazu geneigt: 


Stein an Hardenberg. 

„Ich bin bereit die erfte Preußiſche Geſandiſchaftsſtelle bey 
dem Bundestag zu übernehmen, glaube jedoch mir folgende 
beyde Bedingungen vorbehalten zu dürfen, wogegen ich auch 
auf allen Gehalt entfage; 

a) daß ed mir nach meinem Ermeffen, ohne befonderes 
Urlaubsgefuch freyſtehe, fo oft ih glaube dag die 
Geſchaͤfte es zulaffen, mich zu entfernen — 

b) daß der zweyte Gefandte ein Mann fey auf den ich 
Vertrauen fege und für den ih Achtung habe — ich 
bringe hiezu den Herrn Staatsrath von Rediger in 
Borfchlag. 

Den Iten July 1815. 


Die Sache fam aber damals nicht zur Entfcheidung. 


Neuntes du. 


Frankreichs zweite Eroberung. 
Junius bis December. 


29* 





Erſter Abfhnitt. 
Der Feldzug. 


Junius. Julius. 





Waͤhrend Napoleon mit raſtloſer Anſtrengung alle Kräfte 
Frankreichs zu einem leuten großen Schlage zu vereinigen be= 
müht war, fammelten fih ihm gegenüber an allen Gränzen 
zahllofe Heere der verbündeten VBölfer und harrten bes Augen 
blicks wo ihre vereinigte Kraft gegen den gemeinfamen Feind 
loöbrehen follte. Die ganze Maffe der verbündeten Heere 
ward auf mehr als eine Million Krieger berechnet. Das 
Schwarzenbergifche Heer, Die Badener und Wirtemberger fam- 
melten fi länge des Oberrheins, und verfegten das durch bie 
Anftrengungen des vorigen Jahres erfhöpfte Land in eine 
furchtbare Lage. Die Berpflegung einer folhen Truppenmaffe, 
bie Lieferungen in die Magazine, außerordentlihe Frohnden, 
Schanzarbeiten, brachten die Einwohner in folhe Noth, daß 
viele Yandleute um den unerſchwinglichen Laſten zu entgehen 
ihre Wohnungen verließen '; aber die Erleichterung fonnte erft 
dann eintreten, wenn das NRuffifhe Heer eingetroffen, und an 
der Sranzöfifhen Gränze aufgeftellt feyn würde. Das große 
Hauptquartier ward im Anfang Junius von Heilbronn nad 
Heidelberg verlegt. Bon bier fehrieb Capodiſtria an Stein: 
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Wiederkehr folhen Unglücks zu verhindern? Stein war natür- 
lich für die Herftellung Ludwigs XVII und empfahl diefe Ge— 
legenheit zu benugen, um Deutſchland bie im Laufe ber Testen 
Sahrhunderte verlorenen Länder Deutfcher Zunge zurüdzugeben. 
In diefer Hinfiht flimmten ihm Hardenberg und Humboldt 
vollfommen bei; Gagern? der als Niederländifcher Geſandter 
im Hauptquartier eingetroffen war, machte denfelben Gebanfen 
auf Eifrigfte geltend, und veranlaßte den Fürſt Metternich in 
ber für Schwarzenberg beftimmten Befanntmahung wo e8 heißt: 
„Europa will den Frieden‘ den Zuſatz wegzuftreihen „und 
Nichts ald den Frieden.‘ Die Defterreihifchen Staatsmänner 
gingen auf diefe Anfichten ein. Als Stein eines Tages mit 
Gagern zu Metternich fam, und die auf dem Tiſche ausgebretteten 
Landharten fah, predigte er den Gedanfen, dag man Elſaß 
und Rorhringen nehmen und dem Erzherzog Carl geben müfle. 
Metternich ohne zu widerfprechen zeigte mit dem Finger auf 
Sranzöfifh- Flandern, als die wichtigfte Seite wo die Nieder- 
fande einer befjeren Gränze bedürfte, und im Ton der völlig 
ften Ueberzeugung. Gagern flimmte natürlid ein, legte jedoch 
viel Nahdrud auf die Wiedererwerbung des Elfaß. 


Dei diefen Befprechungen über die nahe Zufunft, wo beide | 


im Weſentlichen bdiefelben Ziele im Auge hatten, machte Fürſt 
Metternihd Stein den Antrag, in Defterreihifche Dienfte au 
treten und die Stelle des Prafidialgefandten beim Deutjchen 
Bundestage einzunehmen °. 

Nach Frankfurt zurüdgereif't, fandte Stein am 2dften feine 
Denkſchrift über die Deutſche Bundesacte an Capodiſtria; und 
benuste nocdy auf dem Wege nah Mainz ein zufülliges Zu- 
fammentreffen beim Pferdewechſel zu Haddersheim, um aud 
Clancarty den Gedanken wegen Zurüdgabe des Elſaſſes und 
Lothringens genießbar zu machen‘. 

Unterdeffen war ‚der große Schlag gefallen, 
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Nachdem Napoleon alle Kriegsmittel Frankreichs fo weit 
bie drängende Gefahr dazu Zeit und Raum Tieß, vereinigt, 
durch das verunglüdte Schaufpiel von 4000 aus allen Theilen 
des Landes zu einem „Maifelde“ berufenen Abgeordneten, 
welche auf dem Marsfelde am Aften und 3ten Junius zu— 
fammenfamen, das Volk zu erheben und das Ausland zu blen- 
den verfucht, dem Drängen der VBerfaffungsfreunde unter denen 
Lafayette wieder auftrat, und der Republifaner nachgebend eine 
„Zufagurfunde‘‘ zu der früheren despotifchen Gefebgebung des 
Kaiſerreichs erlaffen, neugebildete Kammern der Pairs und 
Abgeordneten am Tten Junius eröffnet, und am Alten ihre 
Zufchriften empfangen hatte, worin das Volk als Duelle aller 
Macht, die verfaffungsmäßige Einherrfhaft ale nothwendige 
Bürgfehaft der Freiheit und Unabhängigfeit erflärt ward, ver— 
lieg er am 12ten Junius Paris, und eilte an die Nordgränge, 
wo hinter dem Schirme der Feflungen ein Heer von 130,000 
Mann zufammenftieg. Das weit überlegene Heer der Ver— 
bündeten weldyes unwillig fo lange die Rolle unthätiger Zu— 
fhauer übernommen hatte, war des Unterhalts wegen länge 
der Gränze von der Maas bie zum Meere vertheilt, Blüchers 
Hauptquartier zu Namur, Wellingtong zu Brüffel. Napoleon 
ſah alfo die Möglichkeit fih mit überlegenen Kräften auf irgend 
einen Theil eines der beiden Heere zu werfen, und durch Ueber- 
wältigung deffelben einen Sieg zu erringen, ber ihm zur Ret« 
tung feiner Sade vor dem In- und Auslande unentbehrlich 
war. Cr wählte als den ſchwächſten Punft die Mitte der 
Stellung wo die Euden beider Heere in Verbindung traten, 
um dieſe zu unterbrechen und dann zunächſt denjenigen feiner 
Gegner anzugreifen, der obwohl altergrau doch als der Fühnfte 
und entfchloffenfte an jedem Drte den Kampf auffucdhen würde. 
Am A5ten Junius in der Frühe überfhritten die Franzofen 
ohne SKriegserflärung die Sambre und drängten unter fteten 
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Franzoſen die Höhen von Gt. Jean Hinunterflürzte. Als das 
Englifh> Deutfhe Heer im Borrüäden aus dem Dampfmeere 
bervortrat, welches bis dahin jede Ueberſicht gehemmt hatte, 
fahen fie vor fih die fliehenden Feinde, und links unb voraus 
alle Höhen und Riederungen von dem SPreußifhen Heere er- 
füllt. Bei dem Pachthofe La belle Alliance trafen und um- 
armten einander die fiegreichen Kelbherrn. Die ermübeten Eng⸗ 
länder bielten auf dem Schlachtfelde; die raſchen Preußen 
übernahmen die Verfolgung. Gneifenau zeigte, wie ein Gieg 
zu vollenden if. Die ganze Nacht hindurch verfolgte er die in 
wildeſter Berwirrung aufgelöften Feinde. Napoleon entging 
nur durch den Sprung aus dem Wagen ber Gefangenfchaft; 
jede Lagerung der tobtmüden Franzofen warb eine nad ber 
andern aufgefhredt, und. als nur noch ein Füftlirbataillon 
weitergehen Fonnte, feßte man einen Trommelfchläger auf ein 
Beutepferd und vollendete die Verfolgung. Das Franzöfifche 
Heer war vernidhtet, und die Flüchtlinge fonnten fich auch jen⸗ 
ſeits der Sranzöfifchen Gränze nicht wieder fammeln, Napoleon 
hielt felbft bei Laon, weldes er zum Sammelplag beflimmte, 
nicht aus, fondern eilte mit der Nachricht feines Verderbens 
nah Paris. 

Die Gefchichte Yiefert Fein Beifpiel, daß ein Heer zwei 
Tage nach einer Niederlage wie bei Ligny zu einem ſolchen 
Siege geführt worden if. Im großen Hauptquartier zu Heidel⸗ 
berg wollte man es nicht glauben; ein ſchlauer General meinte, 
in Belgien fey das Korn in diefer Jahreszeit fo hoch, Napolton 
werde fih mit feinem Heere darin verftedt haben. Als Fark: 
Metternich fpäter Die Bemerfung machte, daß ein Oeſterreichiſches 
Heer in ähnlicher Lage wenigftens ſechs Wochen gu feine 
fampffertigen Herftellung bedürfen würde, erwieberte- | 
Daran möge man erfennen, was bie fittliche Kraft Gebe! . 

Die Frage welche von verfdhiebenen Seiten wit 
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befprohen und verſchieden beantwortet iſt: wer eigentlich, 
Wellington oder Bücher, den Sieg erfochten habe, ift Leicht zu 
Töfen. Die Schlacht war eine gemeinfchaftlihe That beider 
Heere, als folhe angelegt und ausgeführt. Der Preußische 
Berluft war verhältnigmäßig fehr hoch, er betrug für die 
Nachmittag: und Abendftunden die Hälfte bes Englifch-Deutfchen 
Berluftes während des ganzen Tages. Beide Heere fochten 
hier für dieſelbe Sache, gegen benfelben Feind, fie fämpften 
als zwei Arme deſſelben Teibes, deren Verdienft fih nicht unter- 
foheidet, und die heldenmüthige Fühle Ausdauer des Einen, 
Das heldenmüthige alle Hinderniffe überwältigende Feuer bes 
Andern, ftellen allen Zeiten ein hohes Borbild auf, wie Die 
Deutfhen Bölfer auf beiden Seiten des Deutfchen Meeres am 
Tage der Noth zu einander ftehen und fiegen follen. 


Die Kunde dieſes großen Creigniffes verbreitete einen 
unbeſchreiblichen Jubel über das ängftlich harrende Deutfchland, 
Stein empfing von Blühers und Sneifenau’s Hand die folgen- 
den Zufcriften: 


Blüdher an Stein. 

„Noyelle den 22ften Zuny 1815. Ich Hoffe mein ver- 
ehrter Freund, Sie find von mich zufrieden. Sn drei Tage 
habe ich zwei blutige Schlachten geliefert und fünf heftige Ge— 
fechte beftanden, noch drei Feftungen eingefchloffen. Nur mein 
Eifernen Willen und den Beyftand yon Gneiſenau fo wie die 
Zuneigung der Truppen und ihre Bravour habe ih Alles zu 
danken; an Vorſtellungen und Klagen über zu große Anftren- 
gung und Gefahren hat es nicht gefehlt, aber dergleichen habe 
ich von der Hand gewiefen. Uebermorgen werde ich eine 
Unterredung mit Wellington haben, und dann vorwärts. 
Wreden habe ich dazu aufgefordert. Den Kaifer von Rußland 


Sranzofen bie Höhen von St. Sean hinunterflürzte. Als da 
Englifh= Deutfhe Heer im BVBorrüden aus dem Dampfmeerre 
hervortrat, welches bid dahin jede Weberficht gehemmt hatte, 
fahen fie vor fich die fliebenden Feinde, und links und voraus 
alle Höhen und Niederungen von dem Preußiſchen Heere er- 
füllt. Bei dem Pachthofe La belle Alliance trafen und um— 
armten einander bie fiegreichen Feldherrn. Die ermüdeten Eng— 
ander hielten auf dem Schladtfelde; die rafchen Preußen 
übernahmen die Verfolgung. Gneiſenau zeigte, wie ein Sieg 
zu vollenden if. Die ganze Nacht hindurdy verfolgte er bie in 
wildefter Verwirrung aufgelöften Keinde. Napoleon entging 
nur durch den Sprung aus dem Wagen der Gefangenfchaft; 
jede Lagerung der tobtmüden Franzofen ward eine nach ber 
andern aufgefchredt, und.ald nur noch ein Füfilirbataillon 
weitergehen Fonnte, feste man einen Trommelfchläger auf ein 
Beutepferd und vollendete die Verfolgung. Das Franzöfifche 
Heer war vernichtet, und die Flüchtlinge fonnten fich auch jen= 
feits der Franzöfıfhen Gränze nicht wieder fammeln. Napoleon 
hielt felbft bei Laon, weldes er zum Sammelplag beflimmte, 
nicht aus, fondern eilte mit der Nachricht feines Verderbens 
nah Paris. 

Die Gefchichte Tiefert Fein Beifpiel, daß ein Heer zwei 
Tage nad einer Niederlage wie bei Ligny zu einem folchen 
Siege geführt worden ift. Im großen Hauptquartier zu Heidel- 
berg wollte man ed nicht glauben; ein ſchlauer General meinte, 
in Belgien fey das Korn in diefer Jahreszeit fo Ho, Napoleon 
werde ſich mit feinem Heere darin verſteckt haben. Als Fürft 
Metternich fpäter Die Bemerfung machte, daß ein Defterreihiicheg 
Heer in ähnlicher Lage wenigftend ſechs Wochen zu feiner 
fampffertigen Herftelung bedürfen würde, erwiederte Stein: 
daran möge man erfennen, was bie fittlihe Kraft bedeute. 

Die Frage welche von verfehiedenen Seiten mit Heftigfeit 


5 

Sue: id Sein Wapport gemacht, ba: I: weiß, nf: Wer Mieig: 
ige mein Bexicht gleich mitipelitz ich beue Sie aber u: Nies 
‚qui Deßen zu legen unb zu fagem: Sitte ufıunıe Goplen: u 
dique avallerie bey mich gehabt, fo fol wurden Beeugrf 
wenig: übrig geblieben fein. een ———— 

Mapelevn hat Ulles verloren, feir- Gef; deln Denen 
‚au fein: ganze Eauipagez er wurbe fe Abersufii:äuf er uf 
Migen und Hut aus dem Magen" ferang unb ſih zu Miete 
suitete, Gein Degen, Hui, und Baniet-finb in meinen: Hänbei. 
Men Sie wohl; id) wänfte. 26 wäre: Mer zu Ende, ich fehle 
ed wie ine Son Ey —— | 

















* a. Greiſenan an Eteia. — in 
ie. Ereeflenz- haben mir Die Epre erwiefen,:einen Brief 
an mich zu rishten, deſſen Inhalt von mir ſchwer begriffen wird. 

Nah einer in Paris gehaltenen Fleinen Mahlzeit von 
Freunden verhießen mir Ew. Excellenz, unaufgefordert von 
mir, in Gegenwart bes Generals Grafen Walmoden, für mid 
mit einer Donation am Rhein aus dem eroberten Deutfchen 
Gemeingut zu forgen. Mit Dank nahm ich diefe Verheißung auf. 

As ih im April d. 3. den Rhein herunter fuhr, fiel mir 
der berrenlofe Johannisberg auf und der Wunſch, ihn zu bes 
figen, flieg in mir auf. 

Ich ſchrieb darüber an Ew. Ercellen; und mahnte Sie, 
Ihr Verſprechen zu loͤſen. 

Darauf antworten Sie mir, Sie haͤtten Nichts mehr mit 
dieſen Ländern zu ſchaffen und mein Wunſch ſtimme nicht 
mit Ihren Anſichten. 

Ich meine, daß Ew. Excellenz entweder eine ſolche Ber- 
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Ohne fih mit dem Sammeln der verfprengten Weberbleibfel 
feines Heeres aufzuhalten, deren erfchlaffte Kraft und erftorbener 
Muth gegen die nachſtrömende Feindesfluth feinen Halt barbot 
— das Fußvolk warf haufenweife die Waffen weg, Reuter 
und Artillerie verfauften ihre. Pferde und fehrten beim ” — eilte 
er über Laon, welches er den Flüchtigen zum Sammelplage an> 
wies, nach Paris um in der Unterftügung des Volfes ein leßtes 
Rettungsmittel zu finden. Aber den der Sieg verlaffen hatte, 
fand weder Furcht noch Gehorſam; die Deputirtenfammer erflärte 
fi auf Lafayette's Antrag für dauernd, jeden Verſuch fie aufzu- 
löfen für Hochverrath, und befdyloß die Bewaffnung und Vermeh— 
rung der Pariſer Nationalgarde. Lafayette ließ Napoleon rathen Yun, 21 
abzudanfen, widrigenfalls auf feine Abfegung angetragen wer- 
ben folle. Auf Fouché's Rath danfte Napoleon zu Gunften 
feines Sohnes ab'; fo hoffte er die fremden Mächte zu be— 
friedigen; aber die Kammern nahmen feine Abdanfung an ohne 
fih für Napoleon II zu erflären, Ein Verſuch über die Größe 
der Niederlage zu täufchen mißlang; Ney geftand in der Kam- 
mer der Pairs, das Heer fey vollftändig befiegt und zerftreut, 
der Feind fönne in 6 bis 7 Tagen in Paris feyn, fein anderes 
Rettungsmittel als Unterhandlung. 

Auf Fouché's Beranftaltung ward die Regierungsgewalt 
einem Ausſchuß von Fünfen übertragen, in welchem Fouché als 
Vorſitzer die Leitung übernahm; Davouſt befehligte die Kriegs— 
macht. Fouché entfernte Lafayette, indem er ihn an die Spitze 
einer Geſandtſchaft zur Unterhandlung in's Hauptquartier der 
Verbündeten ſandte; er ſetzte ſich ſofort zugleich mit Wellington, 
Ludwig XVIII und dem Herzog von Orleans in Verbindung 
und machte Napoleon durch deffen Entfernung nad Malmaifon 
unfhädlih, von wo er fpäterhin bei Annäherung der Preußen 
nah Rochefort abreif’te, und fi den Engländern ergeben mußte. 

Stein's Leben. IV. 30 
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Die fiegreihen Heere fegten ibre Verfolgung mit unab> 
läffiger Rafchbeit fort. Blüher nahm Avesnes und zog um 
einen Tagesmarſch dem Engliſch-Deutſchen Heere voraus, 
welches Cambray mit Sturm einnahm. Auf Wellingtons drin: 
gende Einladung kehrte Ludwig XVIII mit den Seinigen von 
Gent nad Franfreich zurüd, und verblieb ald König anerkannt 
und bebandelt vorläufig in Cambray“. Unter Ablehnung des 
durd die fünf Sranzöfifchen Abgeordneten gewünjchten Waffen: 
ftilltandes drangen die Heere weiter vor, trafen am 29ften vor 
Paris ein; Blücher ging über die Seine und jeßte fi der 
unbefeftigten Südweitfeite der Stadt gegenüber feft, wäbrend 
Wellington die Verſchanzungen am rechten Ufer beobachtete. 
Die Franzofen fuchten Waffenftillftand; Wellingten zeigte fi 
dazu geneigt, wenn das Franzöſiſche Heer die Stadt verlaſſe 
und binter die Yoire gebe, und die Kammern Ludwig XVII 
wieder anerfenneten. Gr erflärte einen Angriff auf Paris für 
zu gefährlich und ftand bereits in gebeimer Unterhandlung 
mit Fouché 'e. Blücher bingegen beftand auf Uebergabe der 
Stadt, und feiner Feſtigkeit ward ſie in der Gapitulation am 
3ten Julius zugeftanden; am ten zogen die verbündeten Deere 
ein, und General Müffling ward zum Gouverneur Der Stadt 
ernannt. Ludwig XVIII batte auf Wellingtons Einladung Cam— 
bray verlaffen, nabdem ev am 28ſten Junius in einer Bekannt— 
madhung nur die Anftifter und Urheber des letzten Aufftandes 
zur Beftrafung vorbebalten. 


Indeſſen jo Die Folgen des großen Sieges vollfländig 
entwidelt und das Ziel des Krieges cerreiht war, hatten 
auch Die politiſchen Greigniffe einen bedeutenden Fortſchritt 
gemacht. 

Der politiſche Mittelpunkt der Verbündeten von welchem 
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landen einen vorläufigen Entfchluß unvermeidlich machten. Zwar 
das war bereits entfchieden, daß ber Liebling Ludwigs XVIII. 
Graf Blacas, deſſen Infähigfeit ein großer Theil des Unglüde 
ber Königlichen Familie zugefchrieben ward, nicht na Frank⸗ 
reich zurüdfehren dürfe; ein Schreiben Aleranderd hatte ben 
König zu diefem unfreiwilligen Opfer beflimmt ; Blacas ging 
als Gefandter nah Neapel. Die Unfähigkeit feiner übrigen 
Minifter bewog den König, ein neues Gabinet zu bilden; er 
wählte auf Wellingtons Rath Talleyrand zu deſſen Borfiger 
und zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Zalleyrand 
hatte fi in Wien die Engländer geneigt gemacht, welche feine 
Pfiffigkeit und Gewandtheit eben fo fehr achteten, als bie 
Preußen ſie haßten und verabſcheuten. Indem nun der König 
auf Wellingtons Einladung dem Engliſchen Heere nach Frank— 
reich folgte, und an ihm allein ſeine Stütze fand, bildete ſich 
zwiſchen ihnen ein immer innigeres Verhältniß, welches für 
beide Theile bedeutende Vortheile darbot. Wellington wünfchte, 
bag der König ihm feine Einfegung verdanfen möge, nahm 
alfo den Franzoſen jede Hoffnung, Napoleon II, den Herzog 
von Orleans, Dranien oder Sachſen als König von Franfreid 
anerfannt zu ſehen, er fihonte das eroberte Land fo viel ale 
irgend möglih, um dem Könige und fid) felbft die Neigung ber 
Sranzofen zu gewinnen, und als Vermittler gegen die eindrin« 
genden Fremden. zu erfcheinen; dagegen aber forderte er auch 
einen überwiegenden Einfluß auf die Maßregeln des Könige, 
Er beftärkte ihn in der Abficht, die gerechten Urfadhen zur Unzu⸗ 
friedenheit zu entfernen, durch Verſöhnung die Gemüther feines - 
Bolfes zu vereinigen und nur die Hauptverbredher bes Teten 
Umſturzes zu beftrafen; aber er vermogte ihn zugleich dag 
Polizeiminiſterium einem Manne zu übertragen, der als —5 
ber Ludwigs XVI dem Könige nie hätte nahen ſollen. J 
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die Leitung und legte Enticeidung ter Europäiſchen Angelegen- 

heiten ausgeben mußte, war das große Hauptquartier am 
Rhein. An vieles baten daber auch Blücher und Wellington 
die Gefandtfchaft der Fünfe verwieſen; es bewegte fi jedoch 
dur die entgegenitebenden Franzöſiſchen Truppen und Feſtungen 
aufgehalten, nicht mit gleiher Schnelligfeit vorwärts wie das 
Preußisch -Engliihe Heer, deſſen Fübrern dadurch ein bedeu- 
tender Einfluß auf das Schickſal Frankreichs zufiel. Blücher 
ber beftige Aranzoienfeind, often, laut, nidht an diplomatiſche 
Schmiegfamfeit und Unterbantlungsfünfte gewöhnt, batte gar 
feine große Freude daran, zur Cinfegung eines Franzöfiichen 
Königshaufes beizutragen, weldes fi als unfäbig zur Herr- 
ſchaft bewiefen, und vor wenig Monaten faum durd die Ber: 
bündeten eingefegt, feine nationalen Anmaßungen fofort gegen 
fie gefehrt hatte. Er hielt fih von diefem Hofe fern, und 
glaubte auch wohl der Entiheidung jeined Könige über das 
Schickſal Frankreichs nicht vorgreifen zu dürfen. Sein ganzer 
Sinn ging auf die tüdhtigite Verfolgung des Feindes, auf die 
&roberung von Paris, während fein Engliſcher Gefährte in der 
Berborgenbeit die politifhen Fäden fpann, an welchen die Be- 
gebenheiten gelenft werden follten. In Indien Portugal und 
Spanien wie zum #eldherrn fo zum großen Verwalter und 
zum Unterhändler gebildet, darauf Gefandter am Hofe Lud— 
wigs XVII bie zum Februar, befaß er eine vollftändige Kennt- 
niß und Uebung der Franzöſiſchen Verhältniffe und der Mittel 
wodurdh auf fie zu wirfen war, er war im Beſitz eines über- 
wiegenden Einfluffes auf die Franzöſiſche Politik, und ftrebte 
ibn durch fräftiges Eingreifen zum Vortheil Ludwigs XVII aud 
für die Zufunft zu fihern. Die Verbündeten hatten no nicht 
Zeit gebabt fih über ein gemeinfhaftlides Verfahren gegen 
Aranfreid) zu vereinigen, als die Schlachten in den Nieder 
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tan einen vorläufigen Entjchluß unvermeidlich machten. Zwar 
das war bereits entfhieden, daß ber Liebling Ludwigs XVIII 
Graf Blacas, deſſen Infähigfeit ein großer Theil des Unglüde 
der Königlihen Familie zugefchrieben ward, nicht nad Franf- 
reich zurüdfehren dürfe; ein Schreiben Aleranders hatte den 
König zu diefem unfreiwilligen Opfer beſtimmt; Blacas ging 
als Gefandter nah Neapel. Die Lnfähigfeit feiner übrigen 
Minifter bewog den König, ein neues Cabinet zu bilden; er 
wählte auf Wellingtons Rath Talleyrand zu deſſen Vorfiger 
und zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Talleyrand 
hatte fih in Wien die Engländer geneigt gemacht, welche feine 
Pfiffigfeit und Gewandtheit eben fo ſehr achteten, als bie 
Preußen fie haften und verabfcheuten. Indem nun der König 
auf Wellingtond Einladung dem Englifhen Heere nah Frank: 
reich folgte, und an ihm allein feine Stüge fand, bildete fi 
zwifchen ihnen ein immer innigeres VBerbältnig, welches für 
beide Theile bedeutende Vortheile darbot. Wellington wünjdte, 
dag der König ibm feine Einſetzung verdanfen möge, nabın 
alfo den Aranzofen jede Hoffnung, Navoleon 1, den Herzog 
von Orleans, Oranien oder Sachſen als Konig ven Frankreich 
anerkannt zu ſeben, er ſchonte das eroberte Land ſo viel als 
irgend moͤglich, um dem Könige und ſich ſelbſt die Neigung der 
Franzoſen zu gewinnen, und als Vermittler gegen die eindrin— 
genden Freinden zu erſcheinen; dagegen aber forderte er auch 
einen überwiegenden Einfluß auf die Maßregeln des Konigs. 
Er beſtärkte ibn im der Abſicht, Die gerechten Urſachen zur Unzu— 
friedendeit zu entfernen, durch Verſobnung Die Gemürber ſeines 
Kolkes zu vereinigen und nur Die Hauptverbrecher des letzten 
Umſturzes zu beitrafen; aber ev vermogte ibhn zugleich Das 
Polizeimmiſterium einem Manne zu übertragen, der als Mir: 
Mr vudwig«s \VI Dem Könige nie bätte naben Sollen. Fouché 
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berg, Humboldt, Gneifenau ; Metternich, Weflenberg, Schwarzen: 
berg; Caſtlereagh, Wellington, Stuart; Neſſelrode, Eapobiftria, 
Pozzo di Borgo ; einen engeren Rath bildeten Caſilereagh, 
Hardenberg, Metternich und Neſſelrode. Anfangs gingen wid: 
tige Verfügungen von Einzelnen aus; fo hatte Neffelrobe " 
in Kaiſer Alexanders Namen von Talleyrand bie Berthei- 
fung und Auflöfung des Loire» Heeres begehrt, welche baranf 
von den Franzoͤſiſchen Miniſtern beſchloſſen und in's Werl 
gefegt wurde. 

In diefem Punkte waren bie Verbündeten einer Meinung; 
es mußte ihnen allen daran liegen, daß bie bewaffnete Macht 
welde den Umſturz der Dinge herbeigeführt hatte und von | 
Grund aus unzuverläffig und ber beflehenden Regierung feind- 
lich war, unfchäblich gemacht würde: ganz andere verhielt ee 
fih mit ihren weiteren Abfichten. 

Schon bei der Benutzung Frankreichs für den Un: 
terhalt Der verbändeten Truppen zeigte fi von Anfang 
ber eine bedeutende Berfchiedenheit. Die Preußen und gleid 
ihnen die Defterreiher und andere Deutfhe, Niederländer, 
Nuffen, hatten von den Franzofen felbft gelernt, wie man fid 
in Feindes Lande zu betragen habe; fie fanden es gerecht und 
billig, das übermüthige treulofe geldgierige beuteluftige Volt 
durch firenge Wiedervergeltung für zwanzigjährige Plünderungen 
und Verhöhnung zu ftrafen, zur Erfenntniß zu bringen, und zu 
beugen wenn nicht zu beffern; wogegen Wellington feine Deut: 
fhen und Niederländifhen Truppen durch harte Beichränfung 
gerechter Forderungen erbitterte und reizte, um von den Fran— 
gofen den Spott eineds Mannes „der Franzöſiſcher als die 
Franzoſen felbft fey’’ '’ Davonzutragen. Um dieſe Verhältniſſe 
auf eine gleihmäßige Art zu ordnen, und die Benutung dee 
Landes methodifch einzurichten, ward am 24ften Julius '' durch 


in gerechter Entrufiurg ge 


Runſt erſchaffen, 
den Waffen 
Sm Strand, 

>. Duieen 

2. z2amropbaen 

Sarterland! 


dan ſie ihm ſchweigen, 
Forellen ſteigen 
riſchen Reih'n: 
sr Die Muſen, 
. m warmen Bulcız 


>i..r find ſie Stein. 


ac. Kunitwerke Dame zu nichts wei 
der Sindildung gu beſtarden, Paris 
KRanſite und Wirſenſchaften, anderen 
Dandichriſiten und Urkunden unbe 

0 todt aufgehauft lagen. Bei San 
d. vapitulatien von Paris bhatten Di 
N effentlichen Sammiungen zunichera 
TE. dan er die dazu einwilligen, 
SERIE zuructnebmen werde, und 
Sr beigeſtimmt. Jetzt legte er Haud 
Se Bucher, Handſchriſiten, Urkunden. 
Munzen und ſonſtige Kunitwer!e 
Deulſchland entiübri haiten, zuruck; 


die ubrigen Bäöchie, Seſterreide, Tu 
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Niederlante, Italien, Erunien nahmen mad in den öffentlichen 
Sammlungen zu finten war; tenn mas mit bebarrlider Lil 
Die Aufieher verleugneien unt verbeimlichten, vo wie Alles was 
habgierige Feldberren unt Zoltasen, Semmitaire, ſich zugeeignet 
Datten, blieb in Frankreich zurück. Der Arcli febrie in das 
Belvedere, die Benus in Las Haus ter Metici, der Löme nad 
Benedig, das Viergeſpann auf tie Marcusfirde zurüd, die 
Arhive des Baricans, Turins, Sraniens, Hollands, die Tau- 
fende foftbarer Handſchriften und Drucke ter Deutſchen, Rieder: 
ländijchen, Jraliiniihen Bibliorhefen wanderten in ihre Heimath; 
und der lebhaften Berwentung ter Preußiihen Staatdmänner 
bejonders Humbeltis und Eichborns verbanfte es Deurncdhland, 
daß ein foitbarer Tbeil ter Prälziihen Bibliothek welche durch 
Zilly und Marimilian von Bayern nah Rom gefommen war, 
der Univerſität Heidelberg zurüdgegeben ward, und nun allen 
Deutihen Gelchrien zur Benutzung offen fteht. 

Nichts verlegte die Eitelkeit der Franzoſen tiefer als dieſe 
Rürnabme, die jo ganz in der Natur der Sade lag. Selbſt 
vieljeitig gebildete Männer, wie Benjamin Conſtant, fonnten ſich 
nicht Darüber tröften. Als dieſer ſich in Deutſchland in dieſem 
Sinne äußerte, bemerkte ıhm feine geiftreihe Nachbarin: Habe 
Napoleon feinen Yeuten früber gefagt: Nehmt! jo fügen die 
Berbindeten jegt zu den Ihrigen: Nehmt zurüd! Conſtant 
verjegte betroffen: Man follte Sie, meine Dame, für die Tochter 
eines Generals balten! — Berzeiben Sie, ih bin die Tochter 
eines Nechtögelebrien — erwiterte Höpfnerd Tochter. Noch 
jest fünnen die gewöhnlichen Franzofen nicht begreifen, Daß 
auch andere Völker ein Recht baben, denn ſie halten ſich eben 
in ihrer Eitelfeit für beffer ald die übrigen Voͤlker; und wer 
unter ihren Schriftftellern oder Staatsmännern, den verewigten 
be Serre ausgenemmen, hätte es gewagt in dieſem Punkte die 
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Ra ſeinen Angriffen gewachten wären; dieſe Abſicht konnte durch 
Theilung des Landes unter verſchiedene Herren, wie Italien 
Polen und Deusihland ſolche bejigen, oder durch Abtrennung 
der Sränzländer erreicht werden. Cine Theilung Frankreichs 
in mebrere Länder war weder Lem Sinne der Franzofen nod 
den Bourbons zumider. Es batte ih am Hofe Ludwigs XVIII 
eine Partei gebildet, welche Tas Land jenjeits der Loire ale 
Rönigreihb Gascogne dem Grafen von Artois zu übertragen 
wünſchte; man hatte bereits die wichrigften Rollen am neuen 
Dofe verebeilt, und die Geſinnung des Südens und Weftens 
war von jeber und Die ganze Revolutiongzeit bindurch fo ver: 
ſchieden von Den vorberrſchenden Richtungen des norböftlichen 
rankreichs, Dar beiden Tbeilen mit einer Trennung gedient 
geweſen ware. Nur Ter König und die Stadt Paris hätten 
dadurch achten; ein entiſchiedener gefäbrliher Widerftand aber 
war che zu erwarten, Denn Die verſchiedenen Theile Frank— 
wende find uüderbauvt keinesweges 10 einig, wie man fie von 
Parid ana zu ſchildern und im Muslande voraussufegen pflegt; 
die angeſpannteſte Centraliſirung allein bäls Die einander wider 
rdenden Meinungen Bertbeile und Leidenſchaften Dev Pro— 
vinzen ven veitigen Ausbruchen zuruct und zwingt ſie in eine 
gemeinichainichhe Richtung. Indeſſen ſcheint im Sommer IS15 
ame Theilung Jrantreicho unter mehrere Bourbons tkaum ernſt— 
tb erwogen zu ſeyvn, wenigüens kam ſie nicht zur Berathung 
in den Conſerenzen; und es bheb daber nur die Schwachung 
dran Staates durch Abtrennung bedeutender Landſchaften zu er— 
wagen. Deee Maüregel an ſich hatte das Verfabren der Fran— 
wen in auen glucdkichen Kriegen zum Vorbilde. Tas Arelatiſche 
Rerd me Yson war ſeit Dem Ideen Jahrbundert durch Ver— 
piandung an Aramgeliiben Beſitz gelangt; die Pfandſumme 
donuni iehl begabt werden; Werfen ließ ſich Lem rauzöſiſchen 
Joche true entzireben und eiwa m Sardinien verbinden; 
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der Ruſſen. Zwar war bie Borliebe und Schonung welhe 
Kaiſer Alexander bei dem erfien Aufenthalte zu Paris den 
Franzoſen bezengt hatte, in Beradhtung ihres. politifchen und 
iitlichen Characters übergegangen, er trug gegen fie, ihren 
König und Talleyrand den Unwillen über ben Bund vom 
Iten Januar im Herzen, und er zeigte fi. unmittelba® nad 
dem zweiten Einzuge den Anfichten der Deutfchen Höfe ge: 
neigt '"; aber eine weitere Weberlegung, "wen denn die Land⸗ 
abtretungen Frankreichs zu Gute Tommen follten, wobei für 
Rußland doch wenigftens ein Stüd des Oeſterreichiſchen Gali⸗ 
ziens abfallen müfle, was Gchwierigfeiten fand und eine 
unerfreuliche Ausficht auf den Wieberbeginn der Wiener Ge⸗ 
bietöunterhandlungen eröffnete, — dieſes und andere wichtige 
Gründe befimmten den Kaifer, Frankreich auch dieſesmal zu 
fhonen, es gegen jede erhebliche Beeinträchtigung zu fchügen 
und fih dadurch einen Bundesgenoſſen zu gewinnen, befien 
Gewicht dem Kaifer für ben Zeitpunkt erwünſcht war, wann er 
feine Plane im Drient auszuführen beginnen würde, Alerander 
befchäftigte ſich auf's Lebhaftefte mit dem Gedanfen einer Bes 
freiung des Kriftlihen Drientd von der Herrfhaft der Türfen. 
Nachdem er die große Aufgabe gelöf’t hatte, Rußland, Deutſch- 
land, Sranfreih von der Gewalt eines rechtlofen Eroberers zu 
befreien, hielt er fi berufen, denfelben Dienft feinen Glaubens⸗ 
genoffen, den Griechifchen Chriften, zu erweifen. Er nahm 
nur einen, lange von feinen Regierungsvorfahren, ja von ihm 
felbft, verfolgten Plan wieder auf, der bem religiöfen Sinne 
feined Volkes vollfommen entfpradh, und deſſen Ausführung 
gefihert fchien, wenn das fieggewohnte Ruſſiſche Heer feinen 
andern Feind als die Türfen allein zu befämpfen hätte. Da 
er auf Preußen rechnen zu fönnen glaubte, und dadurch Defter- 
reich von thätigem Eingreifen abzuhalten dachte, fo bedurfte er 
nur noch eines Gegengewichts, welches die Einſprache Eing- 


fondern aud die Engländer zu dieſer Meinung berüberzuzicben,. 
welde ſich als die Schutzherren der Niederlande zu betrachten 
Tiebten; wurden feine ausdauernden Bemühungen audy nicht 
von dem gehofften Erfolge gefrönt, fo bleiben fie um nichte 
weniger danfenswerth; wie denn dad Benehmen dieſes Staats: 
mannes in Paris, wie er felbft es in Auszügen feiner Depeſchen 
gefhildert hat, ihm zur großen Ehre gereicht. Er batte ſchon 
am ſ0ten Julius einen Auffag über die Berlufte weldye Bel: 
gien durch den Varifer Frieden von 1814 erlitt, und bie che- 
mals zu Belgien gebörigen Feftungen gefchrieben '”, und betrieb 
ben Wiedererwerb der verlorenen Stüde. 

Am 25ften fhrieb er an Stein über den Zuftand der Dinge: 


„Da ih Eure Excellenz nicht felbft bier ſehen fann und 
foll, fo babe ich wenigftens ein Bebürfnig mid mit Ihnen zu 
unterhalten. 

In Frankreich gebt ed nun ein wenig bunt zu. Die frü- 
bere Unbill wird geräcdht, am meiften von denen, Die jene am 
fhwerften getragen haben. Diefe Figligen Herren fchreien ge— 
waltig und oft im bedroblihen Ton. Als da ift, daß der 
König die Krone nicht mit Ehre tragen Fünne, fondern fih ent— 
fernen wolle. Daß fie am Ende in der Berzweiflung ſämmilich 
brauffchlagen werden u. few. Nod zur Zeit rührt mid dag 
nicht fehr, und muß nur da feine Gränzen finden, Damit Der 
fünftige Unterhalt von Freund und Feind nicht gebindert und 
zerflört werbe. | 

Vom Abtreten wollen fie gar nichts wilfen, und bezieben 
fih auf Allianz mit Louis XVIII und Verſprechungen deren id 
mich gar nicht entfinne. Daß man eine folche vel quasi wobl 
vorbalten und daß ich dagegen proteftirt babe, entſinne ich 
mich zwar wohl und zähle es zu meinen beften Handlungen in 
Mien. Hier ift fie zur Erinnerung. 
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feiner Angriffe-Stellung in eine Bertheidigungs-Stellung,' welche 
der der übrigen Mächte näher fommt, 

3) die Annahme einer Regierungsform und Einrichtungen, 
die fih mit denen ber übrigen großen Mächte Europa’s ver- 
tragen, und durch ein gerechtes Gleichgewicht der Macht, Franf- 
reich und dem Auslande ihre Dauer verbürgen; in diefer Hin- 
fiht haben die Verbündeten bereitd den richtigen Weg ein— 
gefchlagen. 

4) Daß Franfreih fi) den augenblicklich für die innere 
Polizei notwendigen Maßregeln unterwerfe, welche der Fönig- 
lihen Macht eine gerechte Stüge und Europa die Bürgfchaft 
der Ruhe geben. 

Zur Erläuterung diefer Sätze fügte der Fürft Hinzu: 

Frankreichs angreifende Haltung beruhet auf den Angriffg- 
Stellungen, welde es feit Ludwig XIV durch Errichtung großer 
Waffenpläge und Feſtungen an fo weit vorgerüdten Plätzen 
genommen bat, daß dadurch die Bildung und Entwidelung 
von Heeren, welche nur ihr Rand vertheidigen follen, verhindert 
wird; fie beruhet ferner auf einem Zufammenhang von Feftun- 
gen, außer allem Verhältniß zu den Bertheidigungsmitteln der 
Nachbarſtaaten und zu denen die fie jemald zu Herftellung eines 
Gleichgewichts ihrer gegenfeitigen Sriegshaltung verwenden 
fönnten. Frankreichs Vertheidigungsſyſtem ift gebildet theils 
durch Eroberung von Feftungen, welde es beibehielt und ver- 
mehrte, wie die Feſtungen in Franzöfifch- Flandern, theild durch 
Anlage neuer Feftungen in eroberten Ländern, wie die fehlen 
Plaͤtze des Elfaß, Lothringens, Hochburgunds und ber füdlichen 
Linie; es hat in den legten Zeiten nepen Werth erhalten 
1) durch Errichtung der Nationalgarde, welde für die Aus— 
Rattung aller Feftungen Hinreiht, und Sranfreich erlaubt feine 
ganze regelmäßige Kriegsmacht ohne Gefahr nah außen zu 
werfen, 2) durch Zerflörung aller Feſtungen in den Niederlanden 
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fönnen fie es nicht als plöslih ganz freundlich geworben au: 
ſehen. Sie fünnen fih nicht der Furt eriwebren, daß fo wie 
bie Schonung, welde man beim Parifer Frieden eintreten lieh, 
obne einen glüdlihen Zufammenfluß von Umſtänden in ber 
That Bonaparte gedient babe, fo auch gegenwärtige Nachſicht 
zum Vortheil eines Tbeils des Bolfes ausfchlage, der fib von 
Neuem den Bourbons widerfegen würbe, Die Berbältniffe ber 
Berbünbeten zum König find alfo noch durd bie Betrachtung 
beftimmt, daß die Dauer des föniglichen Anſehens und bie 
Unterwerfung des Bolfes felbft von den Maßregeln abbängen, 
welche fie nebmen werben. 

Fragt man nad) biefer rein geſchichtlichen Ueberſicht, was 
Kranfreih und feiner Regierung gegenüber die Verbündeten 
bas Recht baben zu thun, und was Unrecht wäre, fo läßt fh 
die Frage leicht löſen, fobald fie auf eine paffende Weiſe 
geftellt wird, 

Da die Sicherheit Europa’s die Urſache des Krieges und 
ber Zwed des Dündniffes geweſen ift, fo muß fie auch bie 
Grundlage des Friedens feyn, und die Verbündeten haben das 
unbeftrittene Recht, Alles was fie für dieſe Sicherheit nötbig 
erachten von Franfreich und feiner Regierung zu erzwingen. 
Weder König noch Volk kann dieſes Necht in Zweifel ziehen. 
Das Volk ohne den König hat Feind zu fordern; es bat ge= 
duldet mit Napoleon vereinigt zu erfcheinen, und iſt mit ihm 
befiegt worden. Der König ift durd das Unglück, welches ibn 
betroffen, außer der Linie gefegt worden wo er nur den Bei- 
fand der Verbündeten gefordert hatte; und dba dieſe ganz allein 
haben beginnen und endigen müffen was fie unternommen batten, 
fo ſteht es auch bei ihnen allein zu beurtbeilen, was notbwen- 
dig feyn wird um ihnen in der Kolge diefelbigen Opfer zu 
eriparen. 

Man behauptet, das Recht der verbündeten Mächte erftrede 
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als Mittel die Erhaltung feiner Gebietsganzheit mit feinen 

Verpflichtungen gegen die allgemeine Sicherheit zu vereinigen, 
wenn man behauptet, daß bie Verbündeten fein Recht haben 
diefe Ganzheit zu beeinträchtigen? Warum foll Frankreich Opfer 
bringen um zu behalten, was man fein Recht anzugreifen hat? 

Da der Rechtspunkt fefgeftellt worden, fo handelt es fich 
jest um Beſtimmung der Sicerheitsleiftungen und Entjchä- 
digungen welche man von Frankreich fordern barf, und um bie 
Maßregeln welche zu nehmen find, um fich nicht neuen Gefahren 
daher auszuſetzen. 

Die ganze Welt ift darüber einverflanden, daß es zwei 
Wege zu diefem Ziele giebt, einer, Herftellung unb Herbei- 
führung der Ruhe in Frankreich mittelft Beendigung der Revo⸗ 
Iution wie man ſich ausdrüdt, ber zweite, Veränderung durch 
verfihiedene Mittel und auf zeitliche oder dauernde Weife des 
Machtverhaͤltniſſes zwiſchen Frankreich und den Nachbarſtaaten, 
um es an Eingriffen in deren Rechte zu verhindern. 

Gewiß iſt nichts fo heilſam und nothwendig, als ber Ver⸗ 
ſuch Frankreich zu beruhigen, die Leidenſchaften zu entkraͤften 
und alle Intereſſen an die Erhaltung des geſetzlichen Anſehens 
zu knüpfen. Aber da eine geſunde Politik ſich ſtets vorzugs⸗ 
weiſe an das halten muß was zu thun ganz in ihrer Macht 
iſt, ſo muß dieſe Aufgabe der andern untergeordnet werden, 
ein den Umſtaͤnden angemeſſenes Verhaͤltniß der Kräfte herzu⸗ 
ſtellen; und Nichts von dem was in dieſer Hinſicht wahrhaft 
weſentlich iſt, darf dem erſteren aufgeopfert werden. Die 
öffentliche Meinung und der Volkswille, da wo einer vor⸗ 
handen ift, beftehen aus fo vielen verfchiedenen Elementen, daß 
es außerordentlich fchwer wird, fogar ſchon grobe Irrthümer 
zu vermeiden wenn man fie im Einzelnen beurtbeilen und noch 
mehr einen unmittelbaren Einfluß darauf üben will; der Ein- 


fluß der fremden Mächte verlegt natürlich den Volksſtolz, und 
Gtein’s Reben. IV. 33 


DOfme einer dieſer Fragen jvorzugreifen, erlaube ih mir ' 


a) Berlangt man nur Geld, fo ift feine noch fo hobe 
Summe reine binreihende Entſchaͤdigung. 

b) Ein Bolf welches mebr Selbftſucht als Baterlandsliche 
bat, findet ed weniger bart Provinzen abzutreten als Gelb zu 
zahlen, ba bie Laſt einer Steuer auf jeben füllt, dagegen bie 
Abtretung einiger Departements nur auf bad Ganze und die 
Regierung. 

c) Da dieſer Kal offenbar in Franfreih Statt findet, fo 
wird ihm eine Entſchädigung nur in Gelbe viel härter er- 
deinen, und wird für bie Berbünbeten weniger vortheilhaft 
ſeyn als tbeilweife Land - Entfhäbigung. Außerdem ift ber 
Franzofe habſüchtig, die Maffe des Bolfes ift nicht reich. 
Kordert man von ibm eine farfe Gelbfumme, jo wirb es bar- 
über unzufriedener feyn als wenn Franfreid im Ganzen einige 
Departements abtritt, 

Ich würde daher vorziehen, die entfernten Staaten bes 
Bundes in Gelde zu entfhädigen, und für die übrigen Land 
zu verlangen. 

d) Sicherheitsleiſtungen betreffend zeigt die Erfahrung, daß 
nichts ein Volk mehr erbittert, ald wenn man ihm zeitliche 
Gewährleiftungen abfordert. Dauernde Abtretungen werden 
vergeflen, nur der Federzug der Abtretung foftet etwas; zeit: 
lihe Abtretungen erinnern jeden Einzelnen im Bolfe an das 
Joch unter welhem er flieht, und diefe Erinnerungen wieder: 
holen ſich täglich, wöchentlich, monatlich, jährlich, fo lange diefer 
Zuftand dauert, da die Laſt einer Befegung auf Jedem drüdt 
und ihn durch feinen eigenen Bortheil dahin treibt fi dem 
Joche das er trägt zu entziehen und es abzufchütteln — Zeuge 
bie Sranzöfifche Beſetzung der Feſtungen Preußens. Will man 
ſich mit dem Franzoͤſiſchen Volke durch Forderung zeitlicher 
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weiche 20 Sahre hindurch abwechfelnd die Heere aller Völfer 
beherbergen, und bie durch Ströme Bluts und die ſchmerzlich⸗ 
Ken Opfer das Recht erlangt haben, endlich zu fordern, daß 
fie in Stand geſetzt werben ſich felbft zu vertheidigen. Sie 
fordern dieſes Recht; und bie Regierung, welche ihnen ihre 
Stimme leiht, erfüllt badurd eine heilige Pflicht. Die öffent- 
liche Meinung in Deutfchland fordert dieſe Maßregel, und auf 
beiden Seiten des Rheins würde ein allgemeiner Schrei bee 
Unwillens fih erheben, wenn ber einftimmige Wunfch ber 
Brubervölfer nicht erhört und der Deutfche in Breisgau und 
Zweibrüden ſich nochmals verdammt fäbe in bem Deutfchen 
aus Mümpelgarb oder Saarburg einen Feind zu fehen. Den 
Schrei der Franzofen deshalb braucht man fo "wenig zu hören 
als man ihr Gefchrei über Belgiens Verluft beachtete; Belgien 
iR ohne Elſaß nicht gefichert; wollte man fi an die Franzofen 
ehren, fo hätten die Verbündeten ſich weder an einer Feftung 
noch an irgend einem Denfmahl noch an ihren Börfen zu ver- 
greifen und mit unfichtbaren Lorbeern abzuziehen. Selbft die 
vorgeblich erforderlichen Gebietsveränderungen unter ben DBer- 
bündeten find nicht erforderlich, wenn man das Elfaß zu Ver- 
ſtaͤrkung der Südbeutfhen Staaten verwendet, welche fi in 
erſter Linie den Angriffen Frankreichs bloßgeftellt fehen; eine 
fothe Vergrößerung würde Niemanden beunruhigen, fie aber 
fih dadurch in den Stand geſetzt fehen, die Truppenzahl und 
bie Feftungen zu unterhalten, welche nothwendig find um einem 
erſten Anfall zu widerſtehen.“ 


- Der Vorſchlag das Elſaß dem Kronprinzen von Wirtem- 
berg zu geben, durchkreuzte zwar den Defterreidifchen Plan 
Ca und Lothringen zu einer Ausftattung des Erzherzogs Carl 
GW verwenden, ſchien aber Alexanders Beifall leichter gewinnen 


erbaung mitibeilen, und fie einladen denſelben gemeinfäaftlid 
wit den Mächten und zu aleiher Zeit zu unterſchreiben. 


Diefed Berfabren der vier Mächte, die erflärte Abſicht 
ebne Zuzirbang der übrigen Staaten für ſich allein einen Frie- 
den zu unterbandeln, welcher bie Zufunft Europa’s umb jedes 
feiner Theile je weienttih befimmen mußte, erregte eine ge- 
redbte Unzufriedenbeit bei den Gefandten der Mächte zweiten 
und britien Ranges. Spanien und Schweden, nod in 
Bien Theilnchmer der Gonferenjen der acht Mächte, welde 
ald die Grundform des Congteſſes angefeben wurben, ſahen 
fh ganz vernachläſſigt; fie batten freilich aud feinen Theil 
am Rrirge genommen, und bie Folgen ihres Benchmens zu 
tragen; aber eben jo unzufrieden war Graf Münfter. Der 
beidenmärbige Antbeil der Dannoveraner an ben Schlachten des 
I6ten und 1Sten Junius, wo fie nebit den Braunſchweigern die 
Hälfte des Engliſchen Heered gebildet batten, ſchien ihm ein 
Recht zu geben, mit feinen Anfichten über die Friedensbebin- 
gungen gehört zu werden; auch er war von der NRothwendig- 
feit durchdrungen, Frankreich die eroberten beutfhen Landſchaften 
wieder abzunehmen, und fand fein Gehör. Er fühlte jetzt zu 
fpät, wie Fleinlih und engherzig bie Seele Caſtlereaghs und 
feine Politik war, und ſprach fih gegen andere Gefandte ent- 
fhieden für die Zulaffung der Fleineren Mächte, wenigftens 
mittel Abgeordneter, aus“. 


Die Niederländifhe Note, 

Am wenigften durfte der Niederländifche Sefandte bei einer 
die Sicherheit feines Landes zunächſt angehenden Sache ruhen. 
Gagern fchrieb eine Denkfichrift *°, welde er am Sten feinem 
Hofe überfandte, und am 10ten Auguft den vier Bevollmäch⸗ 
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härter und berabwürbigender als diejenigen welche allen unglüd- 
lichen Kriegen gemein find. 

Die beigefügte Stelle ** Adami's enthielt die Darlegung, 
wie bie Franzöſiſchen Unterhändler im breißigiäbrigen Kriege 
aufs FKeierlichite und wieberbolt ben Proteftanten verbeißen 
batten, alle zu befegenden Städte und Yänber im Frieden -obne 
Erfag zurüdzuftellen und den Krieg ganz auf eigene Koften 
und ohne Anſprüche zu führen, wie bie Fatbolifhe Partei 
natürlich eben jo wenig verpflichtet geweſen fie zu entichäbigen, 
und dennoch die Abtretungen des Weffälifchen Friedeus unter 
leeren Borwänden abgedrungen worden find — man konnte 
fein fchlagenderes Gegenftüf zu 1815 auffinden, 

El primo quidem evanuisse adstruebant vetera istaec 
promissa, poslquam in aperlum cum Caesare bellum 
prorupisset Rex Christianissimus, hocque paclo non 
solum damni periculum subire slaluissel. Quis enim 
rerum suarum dubiam omnino experiri forlunam velit, 
absque ullius spe emolumenli? 


Den Eindrud diefer Note zu unterflügen hätte der Prinz 
von Dranien ale Ffünftiger Schwager des Kaiſers Alerander 
verſuchen können; Gagern rieth ihm jedoch, dieſes mit großer 
Borfiht und nur vom Standpunfte des erfahrenen Kriegersd 
zu thun. 

Caſtlereagh theilte alle obigen Aeußerungen der Mächte 
dem Herzog von Wellington mit, der am A1ten Auguft in einem 
vertraulichen Schreiben feine Meinung ausfprad : 


Wellingtons Standpunft. 
„Meine Meinung ift, daß die Franzöfıfhe Revolution und 
der Parifer Bertrag Franfreih zu ftarf gegen dad übrige 
Europa gelaffen haben, geſchwächt wie alle Europäiſchen Mächte 


544 


u a Weit hätten ben Parifer Berirag weſentlich zu ver- 
Joe, meint er dann, dieſes würde auch nicht mit bem wahren 
Gorsel der Verbündeten übereinftimmen. Große Abtretungen 
wärden den Zmed des Krieges vereiteln, welder ſey, die Re: 
selnitom zum beendigen, für die Verbündeten und ihre Untertbanen 
Wereden zu erbalten, ibre übergroßen Heere zu vermindern und 
den Zuſtand der Völfer zu verbeffern. Sey ed nun, daß ber 
König zu einer Abtretung einftimme oder nidt, fo werbe bie 
Sage der Verbündeten ſehr verlegen ſeyn. Weigere fid ber 
König und werfe ih dem Bolfe in die Arme, fo würden bie 
innern Spaltungen in Franfreih aufhören, und die Berbün- 
beten mögten zwar bie Keftungen und Landſchaften die ihnen 
gefallen nebmen, aber ein wahrer Frieden werde der Welt nicht 
zu Theil, niemand werde entwaffnen können. Willige der 
König ein, was ſehr unwahriheinlih ſey, jo müffen die Ver: 
biümdeten fich zurüdzieben; in welder Lage finden fie fih dann? 
Da fie 1814 nah dem Frieden die Hälfte ibrer im Bertrage 
von Chaumont beftimmten Truppenzahl auf den Beinen halten 
mußten um ihre Eroberungen zu behaupten, und die Unbeliebt- 
beit der Bourbons im Franzöfifhen Heere hauptfählich darauf 
beruhte, daß man fie abgeneigt hielt die Nheingränge wieder 
zu erobern. Kein Staatsmann Fönne daher, wenn jest große 
Abtretungen gemacht würden, rathen die Heere auf den Fries 
densfuß zu ſetzen; fondern der Krieg werde nur fo lange ver- 
ſchoben, bie Franfreih eine gute Gelegenheit finde ihn wieder 
anzufangen um das Verlorene zurüd zu erhalten, und fo wer- 
den die Verbündeten ihre Hülfgmittel durch Unterhaltung über- 
großer Deere in Sriedengzeiten erfchöpft haben und die Abtre- 
tungen fh als wenig nüglich bewähren gegen einen volksthüm— 
Ken Verſuch fie wieder zu erlangen. 

Wohrer Frieden und Ruhe der Welt müfle baher bag 
Iel der gegenwärtigen Anordnungen feyn, und da Frankreich 
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ben follen; es bleibt baber bie bürgerlihe Verwaltung in 
Franzöfifchen Händen, und bie Truppen folder Fürſten werden 
für die Beſetzung beftimmt, die nad Ablauf der Zeit die wenigfte 
Neigung haben würden bie Feftungen zu behalten, 


Dem König der Niederlande, der fih an ihn gewenbet 
batte, antwortete der Herzog ’’ am Idten: man ſey noch nicht 
einmal über ben Örundfag, viel weniger über die Höhe der an 
Frankreich zu tellenden Forderungen einig; ed ſchienen jedoch 
bie Meinungen fi zu einer zeitweifen Befegung zu neigen. 


— — — — 





Dritter Abſchnitt. 


Die Berhandlungen bis zum Frieden. 
Auguft bis November. 





So lagen die Sachen als Stein in Paris eintraf. 

Er war am ſoten aufgebrochen, und der Sicherheit wegen 
durch die Niederlande über Brüffel, Mons, Balencienneg, 
Peronne, Senlis gereift., Es war ihm der Unterfhied auf⸗ 
gefallen zwifchen der Tüchtigfeit Neinlichfeit gutem Anbau Wohls 
Rand, dem befcheidenen Wefen der Franzöfifhen Flanderer mit 
dem Schmutz, der Aermlichfeit in Eultur, Wohnung, Tandwirth« 
ſchaftlichen Thieren, der Gefhwägigfeit, dem Müffiggang ber 
Picarden und der auf feinem Wege liegenden Franzofen, Am 

. 44ten Auguft war er in Paris. Aug. 14, 

Kaifer Alerander empfing ihn äußerſt freundlih, umarmte 
ihn, warf ihm feine fchnelle Abreife von Heidelberg vor, und 
redete von der Nothwendigfeit in der er fey Stein zu fehen 
und ihn über die allgemeine Lage der Angelegenheiten zu 
fpreden. Er begann mit Aeußerungen von Mißbilligung, daß 
das Preußiſche Heer, für welches er ſo viele Achtung habe, 
die große edle ſchoͤne Angelegenheit, wofür die Bundesgenoſſen 
fechten, durch Rachſucht Mißhandlungen Einzelner, Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten entſtelle und entheilige. Dieſen Gefühlen überlaſſe 
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gande Statt fanden, von einzelnen Befehlshabern vielleicht nicht 

aachdracttich genug in Schranfen gehalten wurden, aber von 

grangofen, Engländern, Nuffen und felbft Defterreichern °* ab» 

ſichtlich böchk übertrieben und um fih der Danfbarfeit zu ent 
heben zu einem Klagepunkte geftempelt wurden, welcher ber 

Gerechtigkeit der Preußifhen Forderungen offenbar fhadete’”, 

Man begreift, daß bie Feldherrn Alles aufboten, um Stein bie 

Unwabrbeit der Berläumbdungen zu beweifen, daß fte die ®e- 

rechtigfeit der eingetretenen Vergeltung für bie Franzöfiicen 
Gräuel in Preußen, die Unmöglichfeit geltend machten, den er= 
bitterten Krieger, deſſen Eltern in der Heimath durch Franzöfl- 

fhen Raub zu Grunde gerichtet waren, zu einem entfagenbden 
leidenſchaftloſen Romanbelden umzuftempeln; bag fie ibren ge— 
rechten Ingrimm ausließen über den Hochmuth und das eigen- 
mächtige VBerfabren des Engliſchen Feldherrn, die planmäßige 
Verdrängung Preußens von dem gebührenden Siegespreife durch 
den gemeinfamen Neid ber Engländer und Ruffen, weldye ben 
überwundenen Feinden in die Hände arbeiteten; und man wird 
urtbeilen, welche Mübe Stein aufwenden mußte, um fie Den 
noch von der Nothwendigfeit der ftrengften Drdnung zu übers 
zeugen, Stunden lang wartete indeffen Herr von Gagern im 
Borzimmer, bis die Unterredung beendigt war, und Stein fid 
mit ibm über die Yage der Angelegenbeiten beſprechen fonnte, 
Stein fagte ibm: „Es ift Har, die Rufen wollen, daß wir 
verwundbar bleiben. Man muß ibnen beweifen, daß wir ee 
bleiben werden felbjt nach diefen und jenen Abtretungen.“ Dann 
ging er in die Kriegslinien cin, 


Kaifer Alerander hatte das Steinſche Gutachten mit Huf 
merffamfeit gelefen, und batte darüber am 22ften eine Unter- 
redung mit Stein. Gier wiederholte er, man dürfe Franfreih 
feine jolde Bedingungen vorſchreiben, welche bie Regierung 
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und auf bie nothwendigen Bedingungen ber Unabhängig 
feit rechnen darf, fondern erwarten muß, daß die andern 
Mächte fih über Deutfchlande Verluſte die Hände reichen. | 
Deutfhland darf feine Hoffnung fo wenig auf England als 
auf Rußland oder Frankreich fegen, es barf auf Niemand 
rechnen als auf ſich felbft: erft wenn fein Deutfcher mehr fid 
zu bes Fremden Schildknappen erniebrigen mag, wenn vor bem 
Nationalgefühl alle Fleinen Leidenſchaften, alle untergeordneten 
Nüdfichten verfiummen, wenn in Folge einträchtiger Gefinnung 
Ein ftarfer Wille Deutſchlands Gefhide lenkt, wird Deutſch- 
land wieder, wie in feinen früberen großen Zeiten, Fräftig fol; 
und gefürchtet in Europa fteben — bis babin muß es dulden 
und ſchweigen. 





Anmerkungen. 


bs 


Zum fiebenten Bude. 


1) Bignon 14, 79. 

2) Deögl. 14, 105. 

3) Koch-Schoell hist. abreg&e des trait&s de paix 10, ©. 528. 

4) Martens, nouveau Recueil, 3, 309. 

5) Brief an Frau v. Stein. 24ften Mai 1814. 

6) Stein an Hardenberg. Bruchſal 12ten Julius. 

7) Nr. 97. 

8) Nr. 98. 

9) Nr. 113. 

10) Klüber, Acten des Wiener Congrefies 6, 450. 

11) Die Bentral: Verwaltung des Herrn v. Stein ©. 84. 

12) S. Polig, Guropätfche Verfaſſungen, 2te Aufl. Bd. I. ©. 1150 ff. 

13) Vergleiche die Gentralverwaltung S. 84. 85. 

14) Nufjäge über Gegenftinde und Greigniffe aus dem Gebiet des Kriegs: 
weiens 1818. 

15) S. 232 ff. 

16) Ungenauer Abdrud bei Poölitz I. 1008. 

17) Baſſenheim an Stein. 1814 Auguft 21. 

15) Rennenfampf an Stein. Anguft 1. 

19) Repnin an Etein. 30ften Sept. 

20) Beilage von 5ten September 1814. 





4 
er 


= Pr 


gu 8 Talleyrand ſich des Königs von Sachſen fo lebbaft au— 
Fr r ibm gejagt haben, er habe mehr Dankbarkeit von Seiten 
vun = dürfen, und er bereue den Frieden dem er ihnen zu: 
ir. Ben 14, 235. 
ed, 33 
an 2. ©. 7 
Lagarde, congrös de Vienne 1843. I. 429, 
—8*— ; d’outre tombe, tome 6, 441, 
BT, 6—15. 
—* 2. 5 ff. 
 Heiten, 1815 September. ©. 301—348. 
an den Graf Neſſelrode [2] 17ten November. 
| der er 1, 57 ff. 
Deegl. 2, 83 ff. 
















ei. 2, 58. 
al. 2, 105. 
An 107, 
bei Klüber I, 68. 








‚# 593 


24) Klüber 2, 109. 
25) Desgl. 2, 114. 115. se. 
26) Gagern 2, 204. a 

27) Klüber 1, 2. 37. 

25) auch bei Klüber 1, 61. aber nicht ganz genau. 

29) Klüber 2, 184. _ 

30) Arndts Mittheilung. 

31) Cette insolence d’un gazettier je la me&prise; mais gare & 

ösera la repeter. Mittheilung Varnhagens. 

32) Klüber 1, 97. 

33) Desgl. 1, 72. 

34) Desgl. 1, 101. 

35) Desgl. I, 104. 9, 252. 

36) Desgl. 1, 109. 

37) S. oben TH. II. ob aber an den Verhandlungen über das geheime 
Buͤndniß mit Deiterreich, iſt ungewiß; Dafür fpricht nichts, dagegen fein eigenes 
Schweigen und fein entfchiedeniter Widerwille gegen eine folhe Zukunft Deutich: 
lands, ald darin Ziel war. 

38) Tourgoueneff, la Russie. I. ©. 443—461. 

39) Die Zahl it in Steins Handſchrift nicht Deutlich. 

40) In den Unterhandlungen mit Kneſebeck im Januar 1813. 

41) Klüber 7, 19. 

42) Desgl. 7, 26. 

43) Desgl. 7, 15. 

44) Die Drudichriften in der Sädhjifhen Sache find bei Klüber 7, 
235, 236, 266, 267 verzeichnet; vergl. auch Friedrich Auguſt, König von 
Sachſen, von Polig. 

45) Denfwürdigfeiten 3, S. 245. 

46) S. 243. 

47) Klüber 8, Ssı ff., 9, 171 ff. 

45) Mylord bis erreihen, dieſe Stelle fehlt in dem Engliſchen 
Abdruck. 

S. 206 3.1. England und Oeſterreich hatten bis dahin die Franzöoͤſiſche 
Mitwirkung zurückgewieſen, jenes aus Furcht ihrer ſchon zu großen Thaäͤtigkeit 
aber unter anſcheinender Beſorgniß für die Ruhe Belgiens und des linken 
Rheinufers; Oeſterreich hingegen weil ſie nur ſcheinbar ſey. Einer der erſten 
Diplomaten ſagte kurz vor der Unterzeichnung Des Vertrages zu den Fran: 
zölifchen Geſandten: „Sie gleihen Den Hunden die jehr geſchickt bellen, aber 
nicht beipen, und wir wollen nicht allein anbeipen.‘ Bignon 14, 237. 

49) Correspondence ©. 26 ff. 

50) Klüber 7, 291. 292. 

51) Desgl. 1, 100. 

52) 28ſte November in Steine Handſchrift. 

Etein’s Leben. IV. 38 


wo 


qu 


». 


594 . 


53) Alüber 7, 291 ff. 
54) Stlüber 9, 267. 


55) Das Gedicht, deſſen Ichte Strophe dieſes ift, findet jih im Mbeini- 
ſchen Merkur 1814 Nr. 130., unterzeichnet %.n.©........ r. [Mar von 
ESchenfenporf?] 


56) Ohne Angabe des Verfaſſers abgedruckt bei Alüber 7, 63—69. 

57) Dee. 3., Alüber 7, 397. 

58) Mit dieſer ſchriftlichen Aeußerung Eteins ſtimmt in ber Hauptſache 
überein, was Niebubr um dieſe Zeit der Prinzeffin Lowife ſchrieb: Der Kaiſer 
Franz hat einem Deutſchen Fürften ver ihm vorgeftellt, die Theilung Sacyjens 
würde das größte Unglüd für das Yand ſeyn, und wenn der König zu Dresten 
Diebe, jo wirden von dort ewige Intriguen in die abgetretenen Länder aus- 
gehen und das größte Unglück angejtiftet werden — geantwortet: „Ey, Das 
wollen wir ja eben!“ Aechnliches erzählt der General v. Wolzegen in den 
fo eben eridyeinenden Memoiren. | 

59) Oben Br. 3, ©. 399. 

60) Alüber 7, 28. Flaſſan 1, 71, 

61) Gagern 2, 88. 

62) Klüber, 9, 270, 

63) Desgl. ©. 40—48, 

04) Nach der Denkſchrift Gardenbergd an Alexander waren Preußené 
Berlufte 3,180,215 Seelen. 

65) Alüber 7, 39. 

66) Desgl. 1, 83 ff. 

67) Die Stelle über die Grängen, Flaſſan 1, 84. 

68) Klüber 7, 63., Flaſſan 1, 92—98. 

69) Flaſſan 1, 83. 

0) ©. 84. 

711) ©. 85. 

72) ©. 88. 

13) ©. 89. 

74) ©. 90. 

75) ©. 91. 

76) ©. 85. 

77) Sagen 2, 91. 

75) Klüber 7, 71—77 wo dad Datum 31fte December und Die Unter. 
fchrift Neſſelrode irrig zu fenn fcheinen. 

19) Klüber 7, 61., Flaſſan 1, 131. 

80) December 23. 

81) Klüber 7, 69., Gagern 2, 301. 

82) Klüber 9, 177., Gagern 2, 301. 

83) Correspondence du comte J. Capodistrias, T. 1, p. 31. 

84) „Die alte Gräfin Voß, fügte er hinzu, hätte längit Iterben ſollen, 


r 
I 
u e 


595 


oder wenigitens den Hof verlafien, wo fie fo wenig Gutes und viel Viebel 
gethan hat.“ 

85) Hoho, Monsieur le Comte, vous n&gociez comme cela sous 
cappe — venez, montez avec nous, aidez-nous & combattre! — 


S. 278. unten. So Hat Stein den Borfall fogleich aufgefchrieben. 
Gin anderer Zeuge berichtet über Alexanders Aeußerung gegen feine Schweiter: 
In Folge der Entdedung, daß Metternich ihm Polen verheißen habe, wenn 
er Preußen verbindere Sachen zu erhalten, und Friedrich Wilhelm Sachſen 
verheißen habe, wenn er Rußland verhindere Polen zu erhalten — babe der 
Kaifer Alexander der Großfürftin Katharina erflärt: Je vous defends d’aller 
chez ce ......! was die Großfürftin fofort dem Erzherzog Karl wiederfagte, 
aus deffen Munde es unfer Zeuge vernahm. 


86) Klüber 9, 40. 
87) Desgl. 9, 49. 
88) Desgl. 9, 47. 
89) Stein an feine Frau, 26ften Januar. 
90) Januar 20—23. 
91) Januar 25. 
- 92) Klüber 7, 83—95., 9, 24. 
93) Flaſſan 1, 154. nad Bignon 14, 237 ertheilte Fouché Nachrichten 
an Metternich. 


94) Protocol. Klüber 9, 25. 

95) Vergl. auch Gagern 2, 108. 

96) Gagern 2, 123. 

97) Desgl. 2, 297. 

98) Klüber 7, 96—128. 

99) 1815 Februar 16. 

100) Klüber 9, 27. 

101) Desgl. 9, 29. 

102) Bei Gagern 2, 320324. 

103) Artifel aus Orfowa, wahrfcheinfih von Capodiſtria gefchrieben. 

104) Zergl. Lagarde, chap. 37. 

105) ©. 447 ff. 

106) Gordon's Behauptung, Daß Ypfilanti erft 1820 in die Hetairie auf: 
genommen fey, ſcheint durch Lagarde vollſtaͤndig widerlegt. 

107) Kluͤber 1, 77. 

108) Desgl. 1, 83. 

109) Desgl. 1, 87. 

110) Desgl. 1, 2. 53. 

111) Desgl. 1, 2. 41. Münſters Antwort ©. 95. 

112) Desgl. 2, 1—5. 

113) Desgl. 1, 2. 48. 

38* 


96 


114) In Stein Acten findet fie fi) von anderer Hand als der feinigen 
rieben, was freifich aud bei andern Stüden, welche er unftreitig verfaßt 
Fall iſt. 
der ſelbſt bat darüber öffentliche Rechenſchaft abgelegt in: „Jur 
8 Königreihs Hannover.“ Göttingen 1526. 8%, 
eiterreichifcher Beobachter &, 45. 
iber 1. 4, 1. 
tal, 1. 3, 127, 
Sal. 1. 3, 132. 
al, 2, 6—64; 
al. oben Th. 3. ©. 664. 665: 


122) Daß Stein bei DOcfterreihd Meigerung an Preufen dachte, findet 
ber Kenner der Deutjchen Geſchichte ganz in der Ordnung; die Kaiferfrone 
durch Mahl auf Fuͤrſten ſehr verſchiedener Häuſer gelangt, Aranfen und 
fen, Salier und Staufen, den Welfen und den Golländer, vie Habs: 
"wie den Raflauer und die Auremburger, und im 1Sten Jahrhundert den 
„sbacher wie Die Yothringer, wesbalb follte die Neibe fie zu tragen, fo: 

o Die Kraft Dazu vorhanden, nicht auch am Die Gobenzollern kommen? 

19 vg. na 

en finden fich die dem Parlamente vorgelegten 
use IN Den Wngujmyen State Papers von 1847. 

125) Wellington to Lord Castlereagh, 25. Febr. Dispatches XII. 263. 

126) Hans v. Reinhard ©. 282 ff. 

127) Ktüber 5. 

128) Desgl. 6, 305—364. 

129) Reinhard ©. 318. 

130) Desgl. ©. 520. 

131) Klüber 5, 235. 

132) Diefe Beltimmung hatte, wie ein neuer Aranzöfifcher Schriftiteller 
zeigt, für einen der Unterzeichner des Vertrags, Tallevrand, einen perfünlichen 
Werth von mehreren Millionen. Ernouf in Bignen 14, 359. 

133) Kluͤber 5, 258. 

134) Desgl. 5, 269. 

135) Reinhard ©. 537. 538. 

136) Desgl. ©. 327. 

137) Desgl. ©. 539. 

138) Slüber 5, 305. 

139) Desgl. 5, 307. 

140) Desgl. 9, 62. 

141) Reinhard. 

142) Gneiſenau an Die Prinzeffin Louiſe. 16ten März. 


597 


143) Klüber 7, 156. 
144) Desgl. 7, 159. 


145) Die Einzelheiten bei Lagarde IL. 307 ff. können nicht richtig fern, 
da Metternih Zalleyrand und Wellington beim Gintreffen der Nachricht in 
Presburg abwefend waren; eben fo unrichtig find Die Sagen über Talleyrands 
Einfluß bei den getroffenen Maßregeln gegen Napoleon. 

1416) Klüber 1.4, S.1ff. S.3. ff. 

147) Desgl. 6, 613. 

145) Deögl. 7, 147. 

119) S. Anlage. 19ten März nebft Graf Solms Bemerkungen dazı. 

150) Klüber 1., 4. 51. 

151) Wellington Dispatches 1815 12. March. XII. 268. 

152) Sagen 2, 144. ” 

153) Gneiſenau an die Brinzeffin Louiſe. töten März. 

154)- Bignon 14, 244. 

155) Klüber 1, 4., 43. 103. 

156) Desgl. 1, 4. 50. 

157) Brief an Kotfchubey, Ziften März. 

15%) Dispatches XII. 282., Klüber 1, 4. 57. 

159) Klüber 2, 291. 

160) I5ten Aprit. Klüber 2, 289. 

161) Klüber 2, 205. 


162) So war der Verlauf, wenn man Steind eigene Aufzeichnung, Die 
Arangoiifchen Berichte und die auf Steins Mittheilung berubenne mündliche 
(am 22iten Februar 1944 mir gemachte) Erzaͤhlung des Generals v. Wolzogen 
mit Deiten jo eben erichienenen Memoiren S. 279. 280 vergleicht. Lebtere 
irren, wenn tie Napoleon felbit Die Unterredung mit Buriatin zufchreiben ; 
Stein nennt ausdrüdlid den Herzog von Baſſano, und jeine Angabe wird 
durch die Franzoſen beitätigt. Wolzogen war damals in Wien als Beiftand 
des Herzogs von Weimar und unterbandelte für deſſen Vergrößerung. 

163) Sagern 2, 157. 

1644) Wellington, Dispatches XII, 404. 405. (19ten Mai.) 

165) Steurza an Stein, 2ten April 1815. 

166) Vom 16ten April. S. Gagern 2, 325. 

167) Gagern 2, 152. 

16%) vom 31iſten März. 

169) vergl. Wellington Dispatches XI. 349 sq. 

170) Desgl. XI. 4142. 

71) Afüber 9, 77—151. 

172) Desglt. 6, 120. 7, 195. 197. 

173) Klüber 4, 439 ff. 

174) Desgl. 4, 458 ff. 





175) @agern 2, 168. 

176) Deal. 2, 171. 

177) Dispatches XII, 386. 14ten Mai, 
178) Deagl. XIL 379. I2ten Mai, 
179) Desgl. XI. 423, 2aften Mat, 
180) Desgl. XII. 319. 320. 2iften April, 
181) Gagern 2, 172. 

182) Chateaubriand congr&s de Verone, 1, 196, 
183) Klüber 6, 290—302. 

184) Despl. 1, 4, 104, , 
185) Desal. 9, 129. 

186) Gotta an Stein. Mai 7. 
187) über 2, 237. 

188) Desgl. 2, 244. 

189) Dedal. 2, 248, 251. 

190) Gagern 2, 173. 

191) Klüber 5, 121. 138, 6, 97. 
192) Desgl. 6, 120, 

193) Desgl. 6, 189. 

194) Desgl. 6, 141. 

195) Desgl. 6, 156. 

196) Desgl. 6, 167. 

197) Desgl. 6, 152. 

198) Memoiren S. 276. 277. 

199) Klüber 5, 505. 

200) Desgl. 9, 276. 

201) Desgl. 6, 572. 

202) Desal. 9, 286, 

203) Desal. 1, 4, 104 ff. 

204) Desal. 2, 298, 

205) $. 2. 

206) $. 4. 

207) Klüber 2, 308. 

208) 8. 2. 

209) $. 4. 10. 

210) $. 6. 

211) $. 5. 

212) $. 13. 

213) Klüber 2, 314. 

214) Desgl. 2, 370. 371. 

215) Desgl. 2, 340, 

216) Desgl. 2, 556. 

217) Desgl. 2, 524. 


S 





215) Desgl. 8, 85. vergl. 7, 401. 

219) December 1. Bericht, Klüber 7, 405. 
220) Kfüber 7, 426. 

221) Desgl. 6, 182. 

222) Deögl. 6, 189. 

223) December 9. Klüber 8, 91. 

224) April 4. Klüber 7, 441. 

225) Klüber 9, 154—160. 

226) Desgl. 9, 165. 

227) Desgl. 9, 161—163. 

228) Conferenz der fünf Mächte am 23ften und 2Tften Mat. Ktüber 9, 


152. 


156. 


229) Klüber 6, 1—207. 
230) Desgl. 9, 287. 


xil. 


Zum neunten Bude 


1) Berdbeim an Stein. 21ften Junius. 

2) Antheil 5, 64. 

3) Stein an Gneifenau 1829 December 8. 

4) Gagern S. 115. 

5) Siborne I. 384., vergl. Dispatches XII. 481. 
6) Vellingtond Meinung: „il n’a que se pendre." 
500. 

7) Dispatches XII. 496. 497. 500. 

8) Junius 22. 

9) Junius 26. Dispatches XII. 510. 

10) Dispatches XII. 527. 

11) Desgl. XIL 552. 553, 

12) Cre&tineau Joly ©. 21. 

13) Gagern 5, 109. 

14) Cretineau Joly S. 56 ff. 

15) Wellington Dispatches XII. 643. 644. 

16) Tesgl. XII. 646. 

17) Gagern 5. 


Dispatohes 


200 


18) Desal, 5, 2, 150. 
19) ©. 253. 
&.455. Don dem Etat des negociations actuelles ,„. . par le 


16. 
comte Capod’Istria. 8. Jul. 1815. kenne ich: 


a) Das Goncent mit den Blelftiftverbefferungen von der Sand des Kaiſeré 
Alexander und en entiprechenden Aenderungen Gapoviitrla's. 

Abdrücke in: 

») Sand v. Reinhard von Muralt 1838. Geite 563. 

c) M&moires d’un komme d’dtat, T. 13, 1838. &. 275. 

d) Gagern, Antheil an der Politik 5, 2. 1844. ©. 24. 

e) Schaumann der 2te Parifer Ariede 18544. S. J. aus Wintzingerode 
Papieren. Diefer weicht in einigen Stleinigfeiten ab; fo it S. vi. 
3. 10 v. u. directement ou indirectement arrrudt, währen? 
viefe beiden im Originals Concept ausgeſtrichen find, und fidy auch in 
feiner der übrigen Ausgaben befinden; &. XI. 3. 6. ſteht de l'une et 
de l’autre unrichtig; Das Goncept bat de l’une et des autres, eben 
jo Sagern und Muralt; Die M&emoires d’un homme d’ötat: de l'un 
et des autres, welſches ſcharf genommen Das richtige it (de l'un näm: 
lih traite). 

20) Schaumann XII. 

21) Dispatches XIL 580. 581. 

22) Schaumann XXXIX. 

23) Desgl. XLVII. ; 

24) Reinhard S. 550. Memoires d’un homme d'éêtat 13, 291. 

Schaumann XXXI. Gagern V, 90. 

25) Sagen ©. 150. 

26) ©. 151. 152. 

27) uniquement fehlt bei Schaumann. 

28) indemnites; bei Schaumann unrichtig garanties. 

29) Dem Fürſten Hardenberg ausdrücklich zugejchrieben in Reinbardo 

Leben S.570., den Memoires d’un homme d’etat und Gagern V. S. 158. 

den Tag baben Gagern V. 2, 71., den Tag nud Die Unterfchrift Hardenberg 

Reinhard S. 574. — Schaumann S. LVIII und LXTI legt Diefe Denfichrift 

irrig Dem General Kneſebeck bei, womit ein Theil feiner Bemerkungen zu: 

fammenfällt. 
30) Reinhard S. 570. Memoires d’un homme d’etat 13, 303. 

Bayern V. 2, 65. 

31) Gagern V. 2, 72-78. 
32) Desgl. V. 158. 
33) handichriftlih in Steind Papieren; Gagern V. 2, 79. Schau: 

mann LXI. 

34) noch vor dem Sten Auguſt. S. Sagen V. 1. S. 149. 
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35) Schaumann LXIX. Gagern V. 2. ©. 11. 

36) Sagern S. 149—156; fie trägt Wingingerode’8 Unterſchrift. 

37) Gagern V. 149. 

38) S. 150. 

39) S. 153. 

40) ©. 153. 

4) ©. 161. 

42) Mai 30. 

43) Gagern 163. 

44) Gagern S. 165. . 

45) Reinhards Leben S. 556. M&moires d’un homme d’&tat 13, 311. 
Gagern V. 2, 130. Schaumann LXXVIII. 

46) Gagern ©. 143. 

47) Dispatches XII. 596. 

49) der Name iſt im Drud weiß gelaflen. 

49) Dispatches XII. 600. 

50) Dedgl. XI. 606. 

51) handichriftlih im Concept; auch gedrudt bei Gagern V. 2, 38. 

52) qu’on cesse de leurs demander de repandre encore leur 
sang Concept, wahrfcheinlih von Stein bei Der Reinfchrift verändert wie 
bei Gagern iteht: qu’on cesse de verser leur sang. 

53) Gagern V. 175. 

54) Gagern 175. 

55) vergl. Gagern S. 97, 176. 

56) Gagern 175. 

57) Desgl. 187. 

58) Desgl. 221. 

59) Schaumann XLIX. Datirt vom 28iten. 

60) Memoires d’un homme d’etat 12, 541. 

61) Wellingtons Schreiben an Tallevrand vom 24jten Auguſt. Dispatches 
XII. 617. 

62) Dispatches XII. 646. 23jten September. 

63) Desgl. XII. 622. 

64) Schaumann XC. ſtellenweiſe incorreet. 

65) Gagern 214. 

66) bieranf bezieht fih wohl Humboldts Beſchwerde gegen Gagern. S. 218. 

67) Schaumann XCV. 

68) Desgl. CXT und Wellingtons Anficht Dispatches XII. 638. 

69) Schaumann CXVII. Gagern 157. 

10) Gagern 168. Schaumann CXXXIL Auszug in Capefigue histoire 
de la restauration 3, 109. 

71) Krug. 

72) Dispatches 12, 652. 


73) Gagern 317. \ 
74) Gagern 242, 

75) Dispatches XII. 653. 

76) Desal. XII. 668. 

77) Deögl. XIL 671. 

75) Gagern 338. 

79) Desgl. 308. 

80) Schaumann CXLII. (ſtatt Iutille iſt tutelle zu leſen, 3. 4. v. u.) 
s1) Flaſſan 3, 318. 

82) Desgl. 3, 340. 

53) Schaumann CXXXIX. 
84) Reinhard 574. 


Beilagen 


I. 


Tableau general 
de la Population des territoires conquis dans la dernicre 
guerre sur Napoleon et sur ses Allies. 





ua 


Duche de Varsovie . . . » 

Saxe Royale . 

Ci-devant Royaume "de Westphalie 
(deduction faite des parties por- 
tees sur les Tabl. 2 et 5.) 

Ci-devant Grand-Duche de Berg . 

Parties ayant forme portion de ’Em- 

pire (rangois 
a) sur la rive gauche du Rlıin et 

hors d’Allemagne . 
b) sur la rive droite entre Rhin et 
Elbe . 

Ci-devant Grand-Duche de Franc- 

fort . oo... 

Ci- devant Royaume d'italie. 

Provinces Illyriennes avec Raguse . 

Duche de Lucque et de Piombino 

Les sept Iles . . 2... 

Isenbourg . . 0. 

Geroldseck ou Leyen . 0 

Principaute de Neufchatel . . » 

Erfurth et ses dependances . 

Katzenellenbogen inferieur sur la 

rive droite du Rlin . . . 

I.a Pomeranie Suedoise avec "Isle 

de Rügen . . 0.0. 


Total 


Tableaux 
speciaux 


1 
2 
3 


Population. 


3,929,626 
2,085,911 


732,422 


12,233,938 
1,459,942 


284,883 
6,703,200 
1,756,418 

179,000 

187,000 

43,000 

4,500 
48,000 
51,000 


18,000 


116,000 
| 31,751,63% 
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Ad 
Illustrissimum 


STEINIUM 


Heroa togatuın, prudentissimum, fortissimum. 


Intentis oculis omnis Germania nunce TE 
Adspicit ingenio res summas expedientem, 
Constantique Tuae virtuti libera plaudit. 

Regihus et terris potuit saeua ira tyranni 

Demere Te, non Te Tibi, non animum Tibi magnum. 
Sie quando insurgunt commotae funditus undae, 
Et veluti montes tolluntur ad aethera, saxum 
Ingens, ex imis terrae penetralibus exstans 
Immotum perstat; quamvis circumdata valla 

Omni parte ruunt, tristi turpique ruinae 

Iosultant fluctus, molesque trahunt retrahuntque 
Sumptibus immensis structas, vana arma gerentes. 
Te servet Deus omnipotens, imponere coeptis 

Ut finem possis; magnorum et gloria regum 
Consiliis adjuta Tuis purissima splendens 
Firmandae in pacis nunc conditionibus atque 
Finibus imperii cuiusvis constituendis, 

Permaneat, nulla inuidia, nulloque malorum 
Laedatur studio; queis sancta fides pietasque 
Juris et aeternae leges sunt saepe minoris 
Imperio atque opibus, dominandi et praua libido 
Virtutis sensum perversis eripit omnem, 

Qua sine nec priuata salus nec publica constat. 
Tu ne cede malis, sed contra audentior ito. 


II. 
Herzog Alerander von Würtemberg an Stein. 
Da ſich eine erwünfchte Gelegenheit darbietet, fo fehe ich mich im 


Stande auf das ſchätzbare Schreiben Ew. Ercellenz Folgendes er» 
widern zu können. 
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Im feften Vertrauen aljo auf Ew. Ercellen; freundſchaftliche Mit 
mwürfung da wo es nöthig jeyn wird, bin ich überzeugt, daß mac dem 


Beyſpiel der beiden Prinzen von Baden meine Kinder endlich eine 
billige Entihädigung erhalten werden, weldes chen ſowohl denn | 


edlen Gefinnungen unjers vortrefflihen Kayſers entſpricht, als feine 


firengen Gerechtigkeitsliche gegen einen feiner treueiten Diener um 
Berebrer. 
Mit der volllommenften Hochachtung habe ich die Ehre zu ſeyn 
Em. Excellenz 
ergebener Diener 
Alerander Herzog zu Bürtemberz. 
St. Betersburg den Aten May 1814. 


IV. 
v. Stael an die Prinzeffin Louiſe von Preußen. 


Ce 5. May Oatlands. 

Madame! J’eeris A Votre Altesse Royale de chez Mad. la 
Duchesse d’York, dont la bonte pour moi est parfaite — je suis 
venue prendre conge d’elle et je pars apres demain pour Paris — 
c’est avec des sentimens bien melanges que je vais ın’y rendre. 
Je vous admire vous Prussiens, vous Europe, mais la France — 
la France! ah si je pouvais etre nee ailleurs, si mon pere pour- 
rait avoir eu une autre Patrie — moi qui seule jose le dire ai 
refuse d’ecrire une ligne en faveur de Bonaparte, je serais ınoins 
a l’aise pour en dire du mal que ceux qui l’ont leve la veille — 
et cet accueil aux etrangers! on dit que le Roi de Prusse qui 
est si simplement un Heros, a ete tout etonne que d’etre vaincus 
leur fissent tant de plaisir; et l’Empereur de Russie, quelle 
peine il a eu à les relever! Tout ceci entre nous; mais cela me 
serre le coeur — il restait a ces malheureux francais une qua- 
lite: La gloire militaire; ce miserable Corse les a livres au sort 
de la Pologne — que seraient-ils sans la generosite des Souve- 
rains sans celle d’Alexandre, qui est vraiment un homme de bonne 
foi, un ami de la liberte — despote des Russes, quel miracle! 
mais encore une fois, quelle nation que la notre — enfin Dieu 
a tout fait — et il donnera peut-etre une seconde fois de l’ame 
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ınecontent de vofr que la chancelerie ne Vous les avoit pas ex- 
pedie par la poste mais attendu l’envoi d’un courier, je l’ai fait 
sentir a Merian, cependant a Votre egard c’est moi qui suit fau- 
tif et j'invoque Votre indulgeance. 

Est ce qu’il ne serait pas convenable que le Roi de Prusse 
donne quelques recompenses a l’instar de ceux que l’Empereur 
a donne? c’est a cette raison que je Vous joins une liste; avec les 
croix on fait agir beaucoup de gens, heureux les Souveraines 
d’avoir invente cette maniere faible d’engager le monde a sacrifier 


leur vie, leur fortune pour eux; si Vous trouvez la chose etc. 
® 


v1. 


Article des preliminaires qui sont l’objet de 
la negociation des cing Puissances. 


L’acte de la federation Allemande sera base sur des prin- 
cipes, qui donnent de la force à l’union generale, et placent 
chaque etat federe sous la sauvegarde d’une constitution qui 
garantisse sa liherte politique et civile. Les hautes parties con- 
tractantes accelereront la conclusion de cet acte a l’effet de fixer 
les droits respectifs des mediatises, de la noblesse, ainsi que 
ceux des autres classes. 


vl. 


Wilhelm v. Humboldt an die Prinzeffin Louiſe 
von Preußen. 


Madaıne. Je ne sai, si je dois Etre plus honteux de n’avoir 
pas ecrit depuis si longtems à Votre Altesse Royale, ou plus 
profondement touche de la honte avec laquelle Elle daigne con- 
tinner à me rendre heureux par Ses lettres. Je puis au ınoins 
Vous assurer, Madame, que jamais de ına vie je n’ai ete ainsi 
occupe qu’Apresent, que je n’ai à la lettre aucune heure pendant 

F 
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Antwort. 

Die in dem höchſtverehrlichen Schreiben Euer Herzoglichen Durch⸗ 
faucht gegen mich geäußerten Gefinnungen find mir um fo ſchmeichel⸗ 
bafter, als Höchſtdieſelben felbit unter den unglüdlichiten Berbältnifen 
einen alänzgenden Beweis von beldenmütbiger Ausdauer gaben. 

Die Energie welche Euer Durchlaucht bewiefen und womit Höhfs 
Diefelben die Ausbildung eines zablreihen Truppencorpe in einer 
unglaublich kurzen Zeit bewerfftelligt, wird ſich auf die wohlthätigfe 
Art bei der innern Pandesverwaltung zeigen, und ich werde mid 
glücklich Tchäßen zu der Erfülung der Wünſche Euer Durchlaucht nad 
meiner Sage möglichft beizutragen, wie ich mid, deshalb bereits näher 
gegen Dero Herrn Geheimerath Schmidt v. Fifelde erklärt habe, deffen 
Bekauntſchaft mir ſehr erwünſcht war. 

Mit den Geſinnungen der ausgezeichneteſten Ehrerbietung habe 
ich zu ſeyn Dero ergebenſter 

Stein. 


IX. 
Frau v. Stael an die Prinzeſſin Louiſe von Preußen. 


ce 10. Juillet Paris 1814. 

La Duchesse d’York m'a ecrit que Votre Altesse avait l'in- 
tention d’aller a Londres, le printemps prochain, je voudrais sa- 
voir d’avance vos projets avec quelque sur&te pour y conforıner 
les miens. Il ıne serait tres doux Madame de me reunir à vous 
chez notre excellente Duchesse. Je vais dans ce moment finir 
l’ete en Suisse et je reviens passer 'hyver a Paris. Ce Paris est 
bien terne, et la France en cessant de se fair hair, ne se fait 
guere craindre. — Il y a une sorte de calme, un peu plat, au 
lien des convulsions de la guerre — vous ıne demandez mon 
opinion sur le Prince de Suede. Je ne partage en rien le ınal 
qu’on en dit. Je crois qu'il s’est senti Francais, sur les frontieres 
de la France, et qu'il n’a pu se resoudre A attaquer le pays 
qu’il avait defendu. En Allemagne les armees francaises etaient 
les armees d’un homine, elles redevenaient des arındes nationales 
en defendant leur patrie. — Je concois son sentiinent parce- que 


“ 
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ſprach, hatte es dieſelbe Dewanbnif, fie verwirfen mid am Sir, on? 
fanten, «4 laffe ſich vor Schlichtung ber groben Angelegenbeiten nichts 
hierüber fagen, und bergleidien Gemeinirrüde mehr. Meine Brüder 
haben mir num hier gelagt, daß Euer Ercellenz die Freundſchaft ar 
habt haben, ſich reht warm für dieſe Sadıe bei dem Kawſer zu ven 
menden, und einen günftigen Erfolg davon erwarteten; Euer Extellenj 
würden mid erflaunlich verbinden, wenn Sie mir bierüber eimiges 
mitzutheilen die Gnade haben wollten. Mein Schwager proteftirt aber 
nun Hang erftaunlich gegen eine Befigung unter ber Hoheit feines 
Deren Bruders, was ihm, nicht gang ohne Grund, einige Beforgniffe 
erregt, Er münfcht vorzüglih, im Ball daß ihm Weingarten zuge 
fanden würde, in den wirfliden Defig nefeßt zu werden, bevor der 
Heberweifuga der an feinen Bruder fommenden Arrondiffements, indem 
er ſch bierburdh mehr aefihert glaubt, Es unterliegt indeß feinem 
welfel, daß er in dieſem Fall gefihert werden müßte, denn der König 


wirbe vielleicht ungeachtet der höchſten Entſchlüſſe, ihm die Befiks- 


nahme entweder gang verweigern, oder wenigitens ſehr erfcdhmeren. 
Sodann wünſcht er noch, daß fein Gefud nicht mit dem feiner Brüder 
verwechfelt werden möchte, welche, fo wie aud er, wegen der Erbfchaft 
ihrer Mutter an den König bedeutende Anſprüche mahen, und folde 
auch betreiben. Seine Sache ift fehr einfah, Rußland verfchafft ihm 
die neue Mefipung als Entfchädigung und Belohnung, dies Fönnen fie 
ihm dott nicht leicht verweigern. Wenn freylich Oefterreich vielleicht 
in den Weflg von Weingarten fime, fo würde dies feine Beſerguiſt 
entfernen, und ihm deſto mehr Freude machen. Meine Schmefter battke 
mir geſchrieben, mich über dieſe Gegenſtände vorzüglid mit Euer 
Epeellenz zu unterhalten und Ihre Protection in Anſpruch zu nehmen, 
dies babe ich auch zu Paris fhon gewagt. Nun nebme ich mir mod 
die Rreibeit, Cuer Grecllenz au fragen, wie cd mohl einzurichten —— 
möchte, Dar dieſe Veſitzung nicht ausjchlicklih meinem Echwaner ud 
feinem Gutdünken anvertraut, fondern meine Echmwerfter in eine Su 
Wirdein geſetzt würde, der auch für das Mohl der Kinder Über ou 
Norden iR, Zu Bien boffe ih das Glück baben One Green 
mündlich um Hülfe und auten Nath au Kitten, und Ihm Dir Bin 
Rherungen meiner ausgercichneten Dodadıtung umd Der üniikiin 
Andünglidkeit zu erneuern, mit welden ich die ihre Babe zu Fe 
Cuer Erlen; 









\ 


acberfamer und — — 
deered — 


Geharg, tun Idea Ungu 1814 
N; 








XI. 
Straf Solms an Stein*. 


Euer Excellenz Befehle zu befolgen ift und wird jederzeit mein 
befonderes Anliegen feyn; warum es aber eine abfolute Unmöglichkeit 
ift, ohne fid) gerechten Vorwürfen von den anderen Regierungen auss 
zujeßen, der Naffauifchen ein Sechstheil ihrer Forderungen auszuzahlen, 
davon werden Sih Ew. Excellenz aus dem hbeigefchloffenen P. M. 
und deffen Anlage überzeugen. Es wird ohnehin am Ende mit dem 
Lazarethweſen fhlimm genug gehen, und jedem nur etwas auf fein 
Guthaben bezahlt werden fönnen, wenn es Ew. Excellenz nicht nod) 
gelingen follte, beträchtliche Beiträge für die Lazarethfoften zu erwürten. 
Wenn man bedenkt, mit weldhen Schwierigfeiten man zu fämpfen 
hatte, und wie e8 am Ende doch gelungen if, den Kranken und Vers 
wundeten mwenigitens eine erträgliche Verpflegung zu verfchaffen, fo 
follte e8 auf eine Million mehr oder weniger nicht anfommen; aud 
wird die Leiftung pünftliher Zahlung ein Bortheil für fünftige Fälle 
ſeyn. Ich zähle bei diefer Angelegenheit ganz auf Ew. Ercellenz als 
den unermüdeten Bertheidiger des Rechts und der Wahrheit, und 
hoffe, daß Sie auch geruhen werden, die Naffauer bis zur Beendigung 
der Abrechnung, zur Geduld zu verweifen. In drei Monaten hoffen 
wir damit am Ende zu feyn — wenigftens babe ich die ganze Ges 
fhäftsbehandlung fo eingeleitet, daß man bis dahin am Ende feyn 
Tann. Dann wird die Rechnung und der Kaffenvorrath vorgelegt, 
und jede Regierung kann dann felbft fich berechnen, was ihr zu Gute 
fommt. Cine neue Umlage auf den Grund der früheren NRepartition, 
wird nun eheftens ausgefchrieben. Ich erwarte nın nur noch die mir 
durch Herrn v. Gärtner angekündigte Eftafette, um alsdann fogleich 
die Reife nah Wien antreten zu können. Mit der aufrichtigften Vers 
ehrung und Anhänglichfeit nenne ich mich 

Ew. Ercellenz 
ganz gehorfamfter Diener 
Graf Solms, Laubach. 
Frankfurt am 18ten Auguft 1814. 


*) Stein hatte auf Dad Geſuch Fer Naſſauiſchen Regierung den Grafen 
Solms angewielen, ihr ein Scchstheil ihrer Forderungen an die Lazarethkaſſe 
auszuzahlen. Solms machte Dagegen Die folgenden Ginwendungen, und Stein 
ließ natürlich Die Suche beruhen — ein Verfahren was täglih in Geſchaͤften 
vortommt. Daß der Untergeordnete feinem Chef nicht biindlings gehorcht, 
fondern ihm vflihtmäßig von der Sachlage unterrichtet, kann nur ſolchen als 
eine Heldenthat erfcheinen, tie — wie befanntlih Dorow zu Hardenberg — 
zu ihrem Patron nicht ald Beamte, jondern ale Kammerbdener jtehen. 


übrigen teutfhen Gebiete, ja daß das Herzogthum eigentlich ganz vor 
züglih mit den Hospitälern geihont worden iſt. 

Da nun von den teutſchen Yändern, aus den nämlichen Gründen 
feine baare Zahlung zur Gentral-Berwaltungs-KRaffe erfolgte, wie dieſt 
für das Herzogtbum Naſſau nadırgelaffen wurde, außerdem Defterreid 
feinen Beitrag durch Abrechnung ebenfalls berichtiagt, jo fonnten demnach 
auch feine andere baare Gelder bei der Gentralverwaltung einfommen, 
als ſolche, weiche von Rußland und Preußen bergegeben murben. 

Wenn man ih mun erinnert, was Diele Mächte mit ihren Böls 

fern getban, che fie an den Rhein famen, und welde Anftrengungen 
au Geld und Gredit auch noch fpäterhin nothwendig wurden; dann 
wird man fidh leicht erflären, warum Rußland und Preußen, welches 
legtere zudem feit zwei Jahren mehr Kranke und Verwundete als das 
ganze übrige Tentjchland beftens verpflegt bat, der Gentralsftaffe nur 
erit fpäter den erften Beitrag zum beabfidhtigten erften Fond zu geben 
vermogte, — und weshalb im Allgemeinen, da die Gentralvermwaltung 
ofmebin fhon vom Monat Mai an Befoldungen und Medicamente 
übernahm, jeßt feine weitere Zahlungen vor völlig beendeter Liquidation 
geleiftet werden lönnen. 
Indem nun bierans die wahre Lage der angeregten Angelegenheit 
überjeben werden An, wird Gin hohes Minifterium alfo zugleich 
auch ertennen, daß verhältnigmäßig faſt ganz Teutfchland rückfichtlich 
der Hospitäler mehr Leiftungen hat bewirken müflen, als die Herzogs 
lichen Lande, daß aber rückfichtlich der allgemeinen Ausgleihung nichts 
verfäumt werden wird, wodurch das Intereſſe des Herzogthums gleich 
dem aller übrigen teutihen Gebiete bewahrt werden kann. 

Die endlihe Darftellung der bisher in Teutfchland ftattgefundenen 
Hospitalverhältniffe wird auch zuleßt das teutſche Publikum überzeugen, 
daß die Gentralverwaltung ſtets gethan hat, was möglich und recht war. 

Mit Bergnügen erneuere ich die Verfiherung meiner hohen Ads 
tung und Ergebenheit. 

Frankfurt den 16ten Auguft 1814. 

[unterzeichnet] Yriedrih Graf zu Solms sLaubad. 


X. 
Graf Walpbott-Baffenhbeim an Stein. 


Eurer Ercellen; Auftrag gemäß habe ich über die künftige lands 
fländifche Verfaffung des Herzogthums Naffau, mit jenen Mitgliedern 
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XI. 
Ideen über Händifhe Verfaffung mit Bezug 
auf die Zufunft Deutfhlands, ° 


Bon dem Herzogl, Weimarfchen Kammerpräfidenten v. Gersborff 
im Auguft 1814. 


Ueber Deutſchlands Fünftige Verfaffung haben ſchon viele ae 
ihrieben. Hier bittet man einen Gegenftand befonders berworbeben 
zu dürfen — die ſtändiſche Verfafjung. 

Borausfegend, daß fie Nationalbedürfniß, ja Palladium 
Deutſcher Freiheit und mehr als je erforderter Damm gegen 
Willkühr und Despotismus ſey; wünſcht der Berfaffer dieſes Aufſatzes 
ausführen zu mögen, wie, nad) ibm, 

„eine jolche repräjentative oder landftändiiche Verfaſſung, wie ber 
Zeitgeiſt fie fordert, leicht aus den Elementen oder Trümmern der 
ſtändiſchen Berfaffungen zu entwideln feyn würde, weldye bisher 
beftanden.” 

Er glaubt dadurd etwas zwedmäßiges zu thun, weil wenn er 
Necht behält, man im Beſitz des Vortheils jeyn würde, das Neue dem 
Alten verfnüpfend, weiter zu kommen ohne Sprung und Riß. 

Nepräjentative Berfaffung foll ter Gefammtbeit der MNegierien 
eine billige Theilnahme an Berathung und Leitung der Augelegen— 
heiten des Staats geben — ſoll um den Fürften den großen Nath 
freyer, durch fein Dienftverbältnig gebundener oder beftochener Männer 
feines Volkes verſammeln, und befonders die Möglichfeit nadı erfannter 
Nothwendigkeit oder Rathſamkeit, Beyftenern zu den Staatsbedürfniffen 
zu bewilligen und über des Bewilligten Berwendung Nechenjcaft zu 
erhalten, dem Volke organiſch ficherftellen! 

Kann man annehmen, daß in folgendem fih die Nehtemah 
ihren wefentlichen Inhalte ausfprechen werden, welche den Repraͤſen⸗ 
tanten im Namen Des Volkes zukommen; und wird man zugeben, Dak 
die richtige, das beißt freye und ungefährdete Wirkfamfeit ru 
felben, von Gewährung der Bedingungen abhängt, wovon nadıber Die 
Nede ſeyn wird; jo ift, um zu finden in wie fern und mit a | 
Mordificationen die Formen bisher üblicher ſtändiſcher —* rat | 
bepbehalten werden fünnen, um durch fie jene Necdhte Den Mesitn 
zu erhalten oder zu verſchaffen, noch nöthig dieſelben vo ibre 
riffen zu zeichnen und mit dem was jept gefordert wird, Zu Deralck 

1. Das Neht, in ihren gefeßmäßigen Berfammlngen Kber 
willigung von Abgaben oder andere Finanzmafregeln zur Dei 










Denn die Nitterfchaft war Reuerfren: fie hatte aut bewilligen 
— andere trugen die Laſten; fie höchſtens brachten unter ſich einiges 
unter dem Namen Donativa auf. 

Die nothmwendige Identität der ſtaatebürgerlichen Verhältniſſe, 
zumal wo diefelben ſich auf die Verpflichtung Theil zu nehmen an 
den Stantslaften bezieht, fand hier nicht flatt, 

Die Nitterfchaft hatte außer dem durch die befondere Nechtogeſeßz⸗ 
gebung des Lehnrechts ein näheres Intereffe den Regenten und Lehns— 
herren gut zu bedenken, als die Intereſſen des Bauernftandes zu ver: 
theidigen — ging es nur ihnen nicht über den Kragen und war Dem 
Landmann das Meffer nicht geradezu an Die Kehle geſetzt — „Io 
fonnten’s die Leute ſchon noch geben!“ Auch mochte bedenklich ſchei— 
nen ich zum Vorfechter einer fremden Sache — fhonte man ja doch 
die wohlbergebrachten Nechte und Freyheiten der Nitterfchaft — gar 
zu tapfer aufzuwerfen, — wer weiß es, wie eine Felonie aus ſolchem 
Bergeffen der pflichtſchuldigſten allerunterthänigften Devotion und 
Attachementé, juridiſch hätte fönnen bervorgezaubert werden! 

Minder unvolllommen war die Neprälentation der Gewerbe: 
und Sandeltreibenden Glaffe der Staatsbürger. Der Aus: 
ſchluß freyer Wahl auf Seiten Der Bürgerjchaft, die Rothwendigkleit 
an das Kollegium des Stadtrathbs gebunden zu jeyn, muß jedoch 
gerügt werden. 

Die Intereffen des Geiftlichens und Gelehrtenftandes waren der 
Form nad mindeltens micht übel vertreten. Das Wejentlidhe bung 
jedoh hier zumeift von der Perfönlichfeit der Repräfentanten ab. 
Durch diefe wurde es oft gleich Null. 

Wie ift num die Aufgabe zu löfen: 

„leicht aus den Glementen der bisher üblich gewejenen (bis zur 
Auflöfung des Reichsverbandes) landſtändiſchen Berfaffungen, in 
den einzelnen Staaten des Deutihen Bundes, repräjentative Ber: 
faffungen im Geifte und nad den Anforderungen des Jahrhunderts 
organifch zu entwideln und fie innig in die neue Bundesverfaſſung 
verwebend dauerhaft zu begründen? 

Einen Berfuh hierzu liefern die nächftfolgenden Seiten, und je 
nah dem Grade von Werth oder Unwerth, den diefer Verſuch haben 
wird, muß über den Werth dieſes Auffages entfchieden werden. 

Man bittet um Geduld, mit Beziehung auf alles bisher Bors 
getragene, folgende Vorſchläge anhören zu mögen. 
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us uni aa einmal austreten, weshalb anfangs, in den einzelnen 
Sewiiknisomen, das Nähere zu beitimmen wäre. 

Die Brälaten — wozu in Landen gemifchter Religion aud der 
— Beide des Pandes reformirter oder futberifcher Religion fo 

a8 Batbolifche Praͤlaten zu rechnen — erfcheinen wie bisher, und 
> Umiverfitäten ſchicken aus ihrer Mitte einen oder mehrere Pro: 
een ale Deputirte, m 

12. . 

In dem Grundvertrag Des Deutfchen Staatenbundes und der 
darüber zu begreifenden Urkunde verpflichtet fich ſeyerlich ein jeder 
der dem Bund beitretenden Deutjchen Kürften aller Rangordnung: 

1) Daß er in feinen Staaten eine repräfentative landftändifde 
Berfaffiing organifiren und Durch eine conftitutionelle Urkunde nad 
ibrem ganzen Inhalte feyerlich und eidlich befräftigen wolle. 

2) Daß er folgende Hauptarundfüße der Berfaffung feiner Staaten 
und Stände durch jene conftitutionelle Urkunde (f. 1.) practiſch machen 
und garıntiren wolle. 

a) Daß zwar der Fürft und Regent als eine heilige und unver: 
leßlüche Perſon folle geachtet und werehrt werden, daß jedodh für deffen 
Neygierungsbandlungen die Minifter und Nätbe und namentlid für 
Die Anfrechthaltung der ſtaͤndiſchen Verfaſſung für die Sicherheit der 
Perfonen und des Eigenthums von Seiten der Negierung, für die 
fräftige und loyale Aufrechthaltung und Förderung des Bundesver— 
trages, perjönlich dem Fürften, den Ständen und dem Bunde, jeden 
fo weit es ihn betrifft, verantwortlich jenen. 

b) Daß eine fRändifche Nepräfentation beftehen ſoll, nach den 

$ 1 bis 12 dargelegten Grundzügen oder nach noch beifern. 

c) Daß dieſe ſtändiſche Verſammlung jene 6 Rechte und was 
ungezwungen und nad richtiger Herleitung daraus folgt, frey und 
fiber ausüben follen, auf vom Zürften, fo oft er es nötbig findet, 
verfaffungsmäßig jedoh (in den kleinern Staaten) alle 5 Jahr noth: 
wendig zufammenberufenen ftindifchen Verſammlungen, nemlich 

1) das Recht freyer Bewilligung von Auflagen und Finanzmaß— 
regeln, 

2) das Recht der Gontrofle der Verwaltung und zwedmäßiger 
Berwendung der bewilligten Summen, 

3) das Recht der Wachjamfeit über gefeßmäßige Procedur der 
Behörden, über Achtung der perfünlichen Freyheit und der Sicherheit 
des Eigenthums und aller wohlerworbenen Rechte, 

4) das Recht der Rüge eingefchlihener Mängel in der Stuates 
verwaltung und der Eingriffe der Behörden in die Rechte der Frey⸗ 
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beit und des Eigenthums von Privaten fowohl als von Gemeinheiten 
und Corporationen, mit Befugniß die Ddelinquirenden Behörden unter 
Anführung und Befcheinigung der gravirenden Thatjachen, vor dem 
Fürſten und feinen Rechtsbehörden zu belangen und zu Abftellung der 
Mängel und Mipbräuche freimüthige Vorſchläge reſpectvoll vorzulegen. 

Anmerkung Das Neht der Wachfamkeit und der Rüge würde 
ausfhlichlih und lediglich unter beftinnmten Formen nur von 
den vehtmäßig verfammelten Ständen ausgeübt. 

5) Das Recht der Theilnahme an der gefeßgebenden Gewalt, ins 
dent ohne von den Ständen genehmigt zu feyn fein Geſetz promulgirt 
werden, noch verbindende Kraft erhalten kann. 

6) Das Recht öffentlicher Sibungen und Erörterungen mit Bors 
behalt, daß die einzelnen Iandichaftlihen Conftitutionen beftimmen 
werden unter welchen Bedingungen und bey welchen Anläffen vers 
Ihloffene Sißungen zu erhalten feyen. 

d) Ferner würde fih durch die Gonftitutiond= Urkunde der Fürſt 
das Recht vorbehalten, die ftändijchen Verſammlungen und Sigungen 
zu vertagen aud aufzuheben. Diefe Aufhebung könnte jedoch nie 
eine Aufhebung der Ständifchen Corporation und Rechte ſelbſt, zum 
Erfolg haben. 

Länger al8 2 Monate dürfte Feine ftändifche Verſammlung figen, 
ohne hierzu befondere landesherrlihe Erlaubniß erbeten und erhalten 
zu haben. 

Sie dürfte ferner nur über die Randesherrlihen Mittheilungen 
und Propofitionen berathichlagen, ausgenommen die Berathichlagungen 
über die der regelmäßig einzureichenden Beſchwerdeſchrift einzus 
verleibenden Rügen und zu flellenden Anklagen. 

Eine beftimmte Landtagsordnung regelte Die zu handhabende 
innere Disciplin und Policey, deren Handhabung in den Händen der 
Stände wäre, und beftinmte genau den Kreis der Befugnifle und 
Pflihten der einzelnen Stände: 

An der Spiße der Stände — da wo nur ein Haus wäre — 
ftehr der von den Städten gewählte Landtagsmarfchall, den der Landes» 
herr beftätigt. 

Keiner der Stände könnte während der Dauer der Verſamm⸗ 
(ungen verhaftet oder peinlich belangt, noch aucd wegen Schulden in 
Civilklage genommen werden, müffe nad beobachteter weiter oben er: 
wähnter Formalität. 
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14. 

Am beiten wird in der Bundesurfunde beftimmt werben: 

Dak man fi zu einer ftändifhen Conſtitution in den eigenen 
Banden nach den (bisher entwidelten oder befferen?) Grundfägen ver: 
pflichte, die befhbworene nnd befräftigte, aud von den Ständen 
anerfannte conftitutionelle Urkunde binnen einer zu bejtimmenden 
Frift im Bundesarchiv niederlegen und feineswegs von felbft Cobne 
NB. und wie man darinne einftimme, dargetban und vom Bunde 
Genehmigung erbalten zu haben) etwas ändern wolle. ine der 
Aumdesurfunde anzufchliegende und mit zu unterzeichnende Beylage 
hätte jene Grundfäße und das gleichförmige Schema einer ſtändiſchen 
Gonftitution, fo weit ein ſolches und eine Gleichförmigkeit, obme den 
einzelnen Staaten zu jebr den freien Spielraum zu beengen, jtatts 
finden fann und darf, abzufaffen und darzuſtellen. 

Sp gewönne man einen Archetypus der ftändifchen Eonftitution 
— hätte eine Eontrolle in Händen — einen Mafftab, nad weldem 
man von Seiten des Bundes beurtbeilen fünnte, ob, und in wie fen 
die Regierungen Der einzelnen Staaten ihrem gethanenen Berfprecen 
bey dem Zutritt zum Bunde in der Legislation ihrer ftändifchen Ber: 
faffungen treu geblieben wären oder noch nahzufommen. hätten, und 
doch wäre durch Wufftellung der Normalformen im großen und all: 
gemeinen, das Dertlihe und Befondere nicht durchaus verhindert oder 
ausgefchloffen worden. 

15. 

Sofort nad) unterzeichneter Bundesacte hätte ein jeder der Bundess 
fürften — id) Schließe die Könige feinesweges aus — zu Organijation 
der fländifchen Verfaſſung in feinen Landen zu fchreiten. Hierzu 
wäre eine aus Notablen und Staatsbeamten gemilchte Immediat— 
Commiſſion niederzufegen, von jeden: Zürften in feinem Staate, die 
den Entwurf zu fertigen hätten. 

Wire diefer genehmigt, fo würden die Stände im Namen des 
Lundesheren und des Deutfhen Bundes conftituirt. Der Bund 
garantirte die ftändifche Conftitution in jedem einzelnen der Bundes; 
ftanten. 

16. 

Ein Compelle bedarf es für die Negierungen — viele hätten 
heimlich lieber Feine, wenigftend eine minder entjchiedene fändifche 
Verfaſſung; manche glauben wieder — indolent — an nichts und 
halten alles für einerley, den Schlendrian des Ungefährs in der Ges 
wohnheit aber für das Beſte. 

Die Zeit aber und ihr Geift wollen cine Verfaſſung — ver 
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nünftigen Erwartungen, mäßigen Forderungen, Gewährung verfagend, 
oder den Ernſt der Sefinnungen mit leeren Worten, hohlen Formen 
und gewundenen Phrafen abfpeifend, kann man revolutionaire Crifen 
herbeyführen. 

Thue man daher frey und befonnen was man fpäter gezwungen 
und übertäubt vielleicht thun müßte! 


XIV. 
Frau v. Stael an die Prinzeffin Louife von Preußen. 


Madame! 

Me pardonnerez vous d’oser vous addresser une lettre pour 
Mad. de Voss qui l’interesse personellement? — 

Si javais su ou elle deıneure à present, je n’aurais pas abuse 
de la bonte de votre Altesse — serait-il possible qu’un bruit qui 
se repand fut vrai, que le prince Antoine fut destine à la tou- 
chante gloire de relever la Pologne? Mon Dieu que vous seriez 
Reine pour moi! dites moi de grace ce qui vous savez à cet 
egard, ou du ınoins ce que vous pouvez dire. Je vais retourner 
a Paris, ou un mot de votre Altesse royale chez Mr. Delessert 
banquiers me parviendrait — il n'y a plus de nouvelles dans ce 
ınonde, si ce n’est l’inquisition en Espagne, la proscription de 
francs Macons à Rome, et d’autres betises de ce genre, dont vous 
nous preserverez dans le Nord. Le soleil et la liberte ne vont pas 
encore enseinble. — Agreez Madame mon respectueuse hommage 
— si la brillante esperance que je concois pour la Pologne ne se 
realise pas, ne pensez vous point à venir A Paris ou a Londres? 
ou que vous soyez ına Princesse, il faut que j’aille mettre à vos 
pieds les sentimens d’attrait et d’adıniration que dix annees d’ah- 
sence n’ont fait qu’accroitre. 

Mille respects. 
de Stael. 
ce 13. Septeinbre 1814. 
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XV. 
General v. Kneſebeck an Stein. 


Wien den 2dften September 1814. Ich bin fo frey Em, Ered: 
lenz im den Anlagen ein paar Auffäge zur gelegentlichen Anſicht zu 
überſchicken, die ih mehr bingeworfen babe als Wünſche wie es mohl 
fenn könnte, als daß ich hoffte es würde alles jo werden. Das jebiat 
Hofleben hat eine Unterbrehung in meinen Gedanken über diejen 
Gegenſtand veranlaßt. So wie indeh nur einige Ruhe ift, werde ih 
den Faden wieder aufnehmen, und wenn id hoffen darf Ew. Ercellen 
damit nicht langweilig zu ſeyn, Ihnen ſolche mitzutbeilen die Ehre 
haben. v. d. Anefebed. 


A. Was fann für Europa jegtgefheben? 
Zum Erjten Male in der Geſchichte unſeres Erdtheils verſammelt 
ſich Europa — im Frieden. — 

Soll etwa ein neuer Friede gejchloffen werden?! — 

Nein, — von Tornea bis Piffabon lodert Feine Flamme dei 
Krieges. — 

Welche Angelegenheiten follen denn betrieben werden? ? — 

Mich dünft, ein jeder tft hier und hat ein dunkles Gefühl davon. 
Niemand aber denkt fih die Sache Mar: Warum? — 

Irre ih nicht, jo gefhieht e8 darum, weil Niemand fie fich bie 
jegt allgemein, fondern nur noch befonders für feinen Zwed denkt; 
und ein allgemeiner, nicht ein befonderer Zweck bat uns verfams 
melt; denn Alle find hier. 

Um zu Diefem allgemeinen Zwed hinzufonımen, nm ung unjerer 
jelo Mar bewußt zu werden, — furz, um zu willen: 

Was wollen wir, wo wollen wir bin? — 
fragen wir ung erft: 
Wie weit find wir! — 

Seit lange hat man Europa als eine Staaten» Gemeinde be 
trachtet; — in dem Augenblid aber, daß e8 ſich verfammelt, um fih 
gemeinfchaftlic zu berathen, jpricht ein jeder Staat felbft die errungene 
Veberzeugung davon aus. Diefe Ueberzeugung fiheint dadurch her 
vorgegangen zu ſeyn, daß ein jeder in der Verbindung der 4 großen 
Mächte, eine Europäifhe Anſaächt gewahr geworden ift, Durch Die 
ſowohl diefe Allianz nicht allein glüdlich gehalten hat, ſondern auch 
zum Erften Male ein Friede gefchloffen worden ift, indem man ein 
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H Der Ewed diefer großen Verbindung ſey: 

1. Jedem einzelnen, durch den Gongrefi jeßt fanstionirten Staate, 
feine Unabhängigkeit und feine Grenzen zu bewahren un 
zu garantiren. 

2. Ueber das Gemeinwohl fi freundihaftlih zu beratben; alje 

8. Bu diefem Zwecke, zu gewiffen Beiten, etwa alle 2 Jahre, 


& auf einige Monate zufammenzufommen, entweder durch die 


erften Minifter, oder durdy die Souveraine felbft. 
: Dies ift’s, was jeßt für Europa zu thun ift. 
Wo wollen wir bin? 

Bird es vollbracht und gehalten, fo haben wir der Nachwelt den 
Debergang zu einem befferen Zuftand vorbereitet. Der Grunditein zu 
einem künftigen gejeßlichen wölferrechtlihen Beyfammenfenn der Sta 
tem iſt dann nelegt; — nicht daß ich wähnte, der ewige Friede würk 
dadurch erreicht werden, — nein, wer weiß, ob der Menfchbeit dies 
frommte, und ob fie nicht gerade dadurch erjchlaften würde, wohl aber 
glaube ih, dab es in den Plänen der Weltregierung liegt, dab cn 
befferer Zuftand für die Menſchheit dadurch hervorgeben ſoll und wir; 
— daß die jo gemeinen und der Menſchheit unmwürdigen Kriege um 
Zänderbefiß werden weniger werden; daß die nihtswürdige Politik der 
Staaten ihr Grab finden wird, die nur bezwedte, zu veruneinigen, 
um zu herrichen, jo wie, daß ein Pfiffigkeits-Syſtem Dadurch vertilat : 
werden wird, das ben moralijchen Character der Nationen und ke! 
Individuen verdarb, und das nur glaubte, in der Lüge und durd} 
die Lüge fih zu erhalten. — Zu boffen ift allerdings, daß —* eine | 
ſolche Seftftellung der Dinge, alle Staaten ibre ferneren Arronbinung | 
Pläne aufgeben werden, die von einer Meile zur anderen im ma 
weiter greifen und nie befriedigt werden können; da es in der Mall 
der Dinge liegt, daß ein befriedigter Wunfdh einen andern unleine 
digten, ein errungener Vortheil einen neuen noch zu erringen Z 
zeugt; kurz, Daß die Macht, die ſich einmal ausdehnt, feine‘ 
fennen kann, ald Die ihres eigenen Herzens, oder der größere 
der Geſammtheit, — die ihren Wunſch zu beichränfen im Sta et 

Und dahin allerdings müſſen, — und können wir bin. 

Dies erlaubt, — dies fordert die Weltlage, bie Ze un 
Degreifen wir ſie, und ergreifen wir die Forderung, die flew 

Den Moment begreifen und ihn benugen, ift, was Agz 
für die Gegenwart, jo wie für die Zukunft vermag. Wh 
für das Gute vorüber gehen laſſen, ift Verrath an fi 
welt und Menſchheit. : 
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B. Wie fann Europa fi geftalten? 


Veber das politifhe Gleichgewicht in Europa. 


1. 
Die Itee des Gleichgewichts verfinnficht, fo beſteht ſolches in 
Gewiht und Seitengewicht, alfo Gentraffraft und Seitentraft. 


Seitenaewicht. Seitengewicht. 





2. 
Wollte man das Erftere nicht, fondern bloß Gewicht und Gegen⸗ 
gewicht, fo wäre Fein Ring da, an dem das Ganze fih hänge — 


Gewicht. — ee ee Gegengewicht. 


So indeß war es bis jetzt, und eben daher die Sache unhaltbar und 
die Idee eine Chimaire. Das sang: Gleichgewicht ſchwebte in der Luft. 


Will man etwas Befferes ‚ränden, fo muß ein Mittels Europa 
bey Oſt⸗ und Weſt⸗, Süd⸗ und NordsEuropa Statt finden. — 
4 
In diefem Uebergange find wir begriffen, fobald Oeſtreich und 
Preußen feft fih vereinen, Deutichland und Italien Bundes, Staaten 
bilden, und Brittanien fih mit Defterreih und Preußen alliirt. 
5 


Asdann hat das Centrum Kraft, Tann Front mahen nah Oft 
und Weſt; dem Andringen des Erfteren Widerftand leiften, und dem 
unruhigen Geifte der Nationen die Spipe bieten, die den Welten 
bewohnen. So muß e8 werden. 

41* 
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6. 
Europa würde dann beftehen: 









Nord-Europa. 


Sranbinanifhres | 
Reid, 





Brofibrittanten. 
Preußen, 
Deutfher Bunbesftaat, 
Deſterreichiſcher Aaiſerſtaat. 
Sitaliänifher Bunbeofiaat, 











Weſt⸗Europa. oo | 

frei. Europa. 
—* Rufffges Nu. 
Pornugal, Ä 



















Sid-Europa, 
Turklſches Neich. 


Ueber Mittel-Europa. 
7. 

Trägt man die eben aufgeſtellte Idee des Gewichts und Seiten⸗ 
gewichts auf Mittel-Europa über, fo ſieht man, daß die ganze Haltbar⸗ 
feit des Syſtems auf 

Deutſchlaud 
beruht. 


Von ganz Europa iſt Deutſchland der Central⸗Punkt. Von 
Mittel⸗Europa insbeſondere. Die Figur verfinnliche es. 











Dentſchlaud. 


Preußen. Deſtreichiſcher 
Brittanien. Etaat. 
: Stalien. 


Hat Deutfchland Feine Kraft, fehlt dem Ganzen die Haltung, die 
GentralsKraft, der Schwerpunkt; das Centrum felbft ſchwebt in ber 
Luft. — 


- 
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Handelsverkehr und Intereffe, nicht immer Griechenland nur zu Ruß: 
lands Golonie machen? Laßt die Türken alfo licher, wo fie find, und 
erwedt die unruhige Kraft nicht, wenn fie ruht. — 

Aber, ruft ein wohlmeinender Philanthrop, die Menfchheit mird 
dort gemißhandelt! — der fchönfte Theil der Erde, das alte Atben 
und Sparta ift von Barbaren bewohnt! — 

Es ift wahr mein Freund; die Menſchheit wird jept dort gefpießt 
‚ und ftrangulirt; aber fie wird auch anderwärts noch gefantfchuht, ges 
prügelt, gegeißelt und verfauftl. Ehe Du änderft, bedenfe, ob Du 
auch beffern würdeft? — ob Kantfhuh, Korporalftod und griechiice 
Falſchheit Leichter in ihren Streichen feyn werden, als die feidene 
Schnur und ein Firman? — 

Schaffe mir alfo erft jene Dinge und den Selavenhandel aus 
Europa und beruhige Did über die Rauheit des Türfen. Seine 
Rauhheit hat Kraft, fein Glaube giebt Muth; — und wir hrauden 
Kraft und Muth, um ruhig den Mosfowiter bis zur Wartha fi 
vorſchieben zu fehen. 

10. 
Die Bohlen. 

Die Türken alfo follen erhalten werden, die Bohlen aber unter: 
gehen als Nation? — Fa, — nicht anders. — 

Was Kraft zu ftehen hat, — beſteht, — wo Alles morſch iſt, — 
das vergeht. Und fo ift ed. Man frage fih nur, was würde bes 
ftehen, wenn die Pohlnifhe Nation, als Pohlnifhes Weſen ſelbſt— 
ſtändig erhalten würde? — Sauferey, Böllerey, Kriecherey, Xer: 
achtung alles Beſſeren und jedes anderen Volkes, — Hohnzfprechender 
Dünkel aller Ordnung und Sitte, Berfchwendung, Liederlichkeit, Ber: 
fäuflichfeit, Pfiffigkeit, Zalichheit, wüftes Leben, vom Pallaft bie zur 
Hütte; — das ift Das Element, darin der Pohle befteht. Dafür 
fingt er fein Xied, fpielt Geige und Guitarre, küßt fein Mädchen und 
fäuft aus ihrem Schub, zieht feinen Säbel, ftreicht feinen Knebelbart, 
befteigt fein Noß, zieht in den Krieg mit Dumouriez und Bonaparte 
und allen Avanturiers der Erde, übernimmt fib in Brandtwein und 
Punſch, rauft fih muthig mit Freund und Feind, mißhandelt fein 
Weib, — und feinen Bauer, verkauft feine Güter, zieht in's Aus: 
land, bringt die halbe Welt in Aufruhr, und ſchwört bei Kosciuszko 
und Poniatowsky; dies folle nicht untergehen, fo wahr er ein Pohle 
if! — 

Hier habt Ihr, was Ihr erhalten wollt, — wenn Ihr davon 
ſprecht: Rohlen muß wiederhergeftellt werden. Iſt ein ſolches Wefen 
werth, zu beftehen? — ift ein ſolches Volk reif zu einer Verfaſſung? 
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Iſt dies nicht das wahre Mrähminfel unter den Staaten? — 

Woher diefe Erfcheinung? — diefe Veränderung gegen den Sinn 
der Väter? 

Das ift der Einfluß von dem Verhältniß eines Duodez-Staates, 
der eingeklemmt ift in dem Gedränge zweier Großen und die Eitel- 
keit hat, allein ftchen zu wollen, und der den Mutterftaat verläßt, zu 
dem er gehört. — Keinem mehr angehörend, zerfällt er in Parthehen 
und fo in fih ſelbſt. So wie feine Lage, wird feine Politik, und 
unmerklich der Character der Individuen. Nichts fpricht frey und 
groß fih mehr aus, fondern alles wird ſchwankend und Fleinlih, und 
fiebt und verfolgt nur fein eigenes erbärmliches Weſen. Dies ift das 
Bild der jeßigen Schweizer. Kräftig war der Sinn der Bäter, und 
blieb «8, fo Tange als Die Äußeren Berbältniffe frey und beftimmt 
waren; — nemlich, fo lange als fie nur Nachbarn von ähnlicher 
Größe um ſich ber hatten, Herzöge von Deftreih, von Mailand umd 
von Burgund. So lange fonnte ihre Politik fih frey und dreift und 
fräftig ausſprechen. Denn die Politik geht mit der Macht. So wie 
die benachbarten Staaten aber zu Kaiſer- und Königreichen heran— 
wuchſen, und fie zu feinem fih ſchlugen, kamen fie in's Gedränge. — 
Sie fühlten fih zu ſchwach, ſowohl gegen den einen, als gegen den 
anderen. Mit feinem wollten fie e8 verderben; im Dandel wo mög: 
(ih von beiden gewinnen, — und fo entftand ein Neutralitäts- und 
Durchſchlüpfungs⸗Syſtem, das die jeßigen Schwächlinge erzeugt hat. — 

Aehnlich war die Lage der Bataver zwijchen Frankreich und 
England, — und no fihlimmere Folgen find dort entſtanden; — 
Noch mehr Reitz zum Befiß ihren herrſch- und habfüchtigen Nachbarn 
darbietend, find fie ganz unterjodht worden; wie jene nur temporel; 
und von dem Sinn der Tromp, Ruiter und de Witt ift feine Spur 
übrig. — 

Wollen beide Staaten ihre Unabhängigkeit wieder gewinnen und 
den Nationals Character heritellen, der ihre Väter augzeichnete; fo 
müffen fie fih zu der Nation fehlagen, — zu der fie gehören; — 
Mur fo werden fie wieder etwas — werden. Das heißt: In Deuts 
fher Gefammtheit wird der Schweizer wieder Schweizer, Der Bataver 
wieder Bataver werden; — Einzeln find fie — Nichts. — Nur in 
diefer Gefammtheit wird Jeder wiederfinden, was er Einzeln nicht 
bat; — nämlid — Selbfifländigfeit; — fowie, was er als Einzelner 
einbüßen mußte — nemlih: Character, National» Geiftl! — 


650 


— Das erftere Tann man dulden; hey dem Iehteren verliert das Leben 
feinen Werth. 

Wenn alfo von Siherftellung der Staaten gegen einander im 
Dſten, die Rede ift, fo ift die Frage, für beide oben angenommenen 
Alternativen, ganz verjchieden zu beantworten, und liegt fo, daß wenn 
Bohlen nicht einen unabhängigen Staat bilden follte; 

„Leine Sicherheit für Preußen da ift, fo wie Rußland mit eine 
großen Landmaſſe in die Preußifchen Staaten eingreift.“ 
„Yür Deftreich keine, fo wie Rußland über die Weichfel greift.“ 

Gegen Preußen wird Rußland fonft eine Mine, die es aus 
einanderfprengt. 

Gegen Deftrreich gewinnt es durch die Beichfels Krümmung eine 
Band gegen die Rarpathen, durch welche geihüßt, es es dies natürlice 
Bollwerk mit Sicherheit umgehen, und glei in das Herz der Och 
reichiſchen Länder eindringen kann. 

Rußland bedroht alfo durch eine folche Stellung die Sicherheit 
und Unabhängigkeit beider Staaten, und bringt ſich in dieſelbe Lage 
gegen fie und Zeutichland, als Napoleon Frankreich gegen obige Län 
der verfeßte, als er mit deſſen Uebergewicht ihnen auf den Hals rüdıe; 
das heißt: Rußland bringt fih und fie in einen permanenten Krieges⸗ 
fand gegen einander. Böge auch wirflih Rußland feine Truppen 
hinter die Düna zurüd, fo macht dies die Sache nicht beffer. Aug 
Rapoleon hatte feine Heere nicht immer auf der Grenze. Im Gegen: 
theil, die Gleisnerey, die Darunter verborgen liegt, verfchlimmert die 
Lage nur. 

Der Alp bleibt, wenn er aud für den Augenblid nicht gerade 
auf der Bruft fißt. Sein Drud bleibt, weil er drüden kann, wenn es 
ihm beliebt. — Kein Berftindiger wird getäufcht durch dies Spiel. — 

Grenze, wenn Pohlen eine Ruffifhe Brovinz if. 

Was aber ift denn die Äußerfte Grenze Rußlands, wenn es Durds 
aus in Bohlen neue Eroberungen, als Entjhädigung für Diefen Krieg 
befommen foll, und Finnland, und was es am ſchwarzen Meer un 
gegen Perfien feit 10 Jahren, gewann, ihm nicht genügen? — 

Diefe Grenze ift durd die Natur hier jo vorgezeichnet, fo in die 
Augen fpringend, daß die Politif fie nur abſichtlich, nie unmils 
führlich überjehen Tann. 

Es ift die Weichfel, bis zum Bug; es find die Moräfte, Wild 
niffe und Wälder des Narew, vom Bug bis zum SpirdingsSee. Ein 
Medium giebt es nicht; und abzudingen ift auch nit. Es find bu 
Schriftzüge der Natur, die auch hier zwilchen den Sarpathen une 
dem Meere, mit mütterlicher Hand für den Schug ihrer Kinder forgte, 
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alles zum Kriege bereiten; Deftreih eine Veſtung auf dem Sattel 
zwifchen Jablunfa und Tefhen — Preußen eine Veſtung bey Boa 
anlene. 

4) Daß Deftreih, Preußen, Teutſchland, fih feſt mit Engian 
verbinden. 

5) Daß diefer ſämmtlichen Mächte Politik dahin arbeite, da 
Nufland ih nicht mit Franfreic verbinde. 

6) Daf diefe genannten Mächte ſelbſt aber, fidy mit den Türke 
alliiren, und diefe fowie die Perfer, auf den Fall des Krieges mi 
Rukland — der in einigen Fahren dann nicht ausbleiben kann, — 
fuchen in Bewegung zu ſetzen. 

7) Daß Diefer Krieg aber möglichſt vermieden wird, bie di 
Zürfen und wo möglich die Perſer daran Theil nehmen. 

8) Daß, im Fall diefes Krieges, die Pohlen nicht wernachläfkg 
werden, fondern eben die genannten Mächte, ihnen die Befreiung vom 
Nuffifchen Joche, fowie ihre Selbftftändigfeit und Unabhängigkeit, uf 
die oben angegebenen Grenz-Verbeſſerungen feierlih garantiren. 

Mird von diefen Punkten keiner vernachläſſigt, ſondern werden 
fie alle mit Leben und Klugheit betrieben, wie die Widhtigfeit a 
erfordert, fo wird Die Freiheit Europa’s auch gegen Dften gerettrl 
werden, wie gegen Werten fie glücklich gerettet ift. 


XVI. 
Kneſebecks Denkſchrift über Maynz. 


So wünſchenswerth es auch iſt, daß das Intereſſe von Deufſch— 
land forthin nie mehr als getheilt angeſehen werden möge, ſondern 
immer als eins und daſſelbe; — ſo iſt doch auf der anderen Seite, 
theils durch die Natur, theils durch politiſche Verhältniſſe, ein Ab⸗ 
ſchnitt in Deutſchland begründet, der ſchwer, und zum wenigſten nie 
plötzlich, auf einmal, zu vertilgen ſeyn möchte. 

Der erſtere, nemlich der durch die Natur daſeyende Abſchnitt, iſt 
durch den Mayn, der letztere, nämlich der politiſche, durch die in 
Teutſchland befindlichen zwei Haupt⸗Mächte, Oeſtreich und Preußen, 
vorhanden. 

Durch beides iſt hierdurch in der Idee, wie in der Wirklichkeit, 
der Begriff von Nord- und Süd⸗Teutſchland hervorgebracht, welchen 
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Reſultat. 
In militairiſcher Rückſicht iſt alſo in allen nur gedenkbarn 
Fällen der Beſitz von Maynz, weder für den Angriff, ned 
für die BVertheidigung von Wichtigfeit und unmittelbare 
Nupen für das füdliche Teutjchland. 

Alle diefe Rüdfichten ftehen im umgefehrten Verhältniß zu Non— 
Zeutfchland. Frankreich hat feine andere Offenfive gegen daflelbe, alt 
über Maynz, Nords Teutichland Feine andere Defenfive gegen eina 
Angriff Frankreichs, als die es an Maynz flüßt; ja felbft wenn ta 
Glück es zu einer Offenfive gegen Frankreich begünftigen follte, kam 
e8 feine andere unternehmen, als die abermals von Maynz ausgeht. — 
Man beruft fi) immer darauf: Goblenz, Zülih, Luremburg könnte 
dies erſetzen. Es ift dies aber ein ganz irriger Wahn. Eine Offen 
five, die von Coblenz oder Jülich ausgeht, — ift feine. Bei Lurem 
burg fhon ift der Halt. Wehe den Feldherrn, der fi) weiter hinaus 
wagt, wenn nicht zugleich von Bafel oder Straßburg eine Armee in 
Zranfreich vordringt. Ich ſchreibe dies in der innigften Weberzeugung 
nieder, und wünjche, daß ich gehört werden möge!! — Es iſt ein 
Wahrheit, die in der Natur der Dinge liegt, welche fi nicht ändern 
laffen. Ein Blid auf die Eharte, zeigt die Nichtigkeit. Der aus 
fpringende Winfel, den der Rhein in der Gegend von Maynz madt, 
nimmt jede Operation en flanque, die von Goblenz geführt wirt. 
Keine ift ohne Maynz baſirt; Feine hat ihr Mutterland mehr hinter 
fih, fondern en flanque;z das Meer ift ihre Grundlage und die Arne 
fteht in einem Cul de sac, in einer Spige, die der Rhein mit der 
Maas und der See bildet, wohin fie fi) wendet, ftößt fie dabei auf 
Schwierigfeiten; rechts ift Longwy, Montmedy, Stenay, Sedan, Ber: 
dun, die Maas; linfs die Saar, Saar Louis und die Defileen ter 
Vogeſen, in der Front Thionville, Meg, und abermals ein Cul de sac, 
ein großes Defilee, Das Die Mofel mit der Maas bildet. Melden 
Weg man hier einfklägt, er ift gleich fehlimm. Geht man auf Longmr 
und Verdun, jo ift man tournirt über Saar Louis und Ffommt nicht 
mehr auf Trier zurüd; — geht man auf Meg, fo it die Communicas 
tion über Montmedy, Arlon und Jülich verloren und man muß zurüd 
nad Luremburg; — geht man auf Saar Louis, jo wird man abge: 
hnitten von der Moſel. Alles dies ift rein in den Berbältniffen der 
geograpbifchen Lage gegründet, fobald der franzöfifche Gegner nur 
einigermaßen gefhidt manoeuvrirt. — Selbſt bei ungeſchickten Gegnern 
zeigt Das Beifpiel der Preußen 1792 die Wahrheit diefer Säge; und 
innig von ihnen Durchdrungen, habe ich ein gleiches Unglück abgewehrt 
und beftritten, als einige unferer Strategen, voriges Jahr in Frank— 
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habe im Anfange diefe Meutralität refpectirt, weil der Krieg fir 
Defreih gut gegangen. Jetzt aber nimmt das Kriegesglüd ein 
andere Wendung. Oefſtreich wird fo befchäftigt, daß Frankreich gewij 
ift, e8 kann an dem Kriege mit ihm feinen Antheil nehmen. Es fick 
nun aljo feine Vortheile mehr für ſich, die Neutralität zu beobachten, 
fondern größere, fie zu verlegen — und bricht plößglich los, — üben 
rumpelt die ſich auf die Neutralität verlaffende Maynzer Garnifon, 
— und feßt fid in Befih diefer Befte, — und eine franzöfifche Arme 
von 70 bis 80,000 Dann marſchirt den Rhein herunter nady Coblenz 
oder Gölln, oder bricht über Gaffel tief in das Innere von Nord⸗ 
Teutfchland ein, — während das teutihe Heer — etwa bei Balen 
ecienne fteht. — Könnte fi dies wohl noch dann auf dem linken 
Rheinufer halten? — und ift es nicht Mar, daß die Niederlande felk 
durch eine ſolche Operation umgangen und alle Beftungen derjelben 
nichs mehr leiften, jondern alle Streitkräfte, die die Nordteutfchen den 
Riederländern zu Hülfe gefhidt hätten, von einer ſolchen franzöfiichen 
Dperation längft dem Rhein fort, — aufgerollt werden würden? — 
FR nun der hier angenommene Zall etwa jo ganz aus der Reihe der 
Möglichkeit, daß er feine Berüdfichtigung verdiente? — Man wird, 
glaub” ich, fühlen, daß er fehr möglich if. — Und dennod if hier 
noch nicht das Schlimmfte gedacht. — Weit Ichlimmer fhon würde es 
feyn, wenn Sranfreih beim Ausbruch des Krieges die Initiative der 
Dfienfive hätte — welche e8 vermöge feiner Lage, feiner Politik und 
feiner Streitfräfte wahrfcheinlih haben wird. If Mapnz alsdann 
in den Händen eines füdteutihen Staates, der entweder durch fran: 
zöfifhe Arglift gefchmeichelt, fi gewinnen läßt, — oder der ven 
Frankreich bedroht, feine transrhenanifchen Provinzen zu verlieren, 
fich gleich mit ihm verbindet, jo werden die franzöftichen Heere ſofort 
durh Maynz in das Herz von Teutjchland dringen, und Die erfe 
Schlacht der Nordteutihen mit felbigen, in der Gegend von Caſſel 
oder Erfurth vorfallen. Ziehen wir nun die Parallele, jo ergiebt ſich, 
daß, während Südteutjchland, weder zur Offenfive, noch zur Defeniive 
gegen Frankreich, der Veftung Maynz bedarf; — das Nördliche Teutich: 
land feine von beiden unternehmen kann, obne Mapnz zu haben. Es 
ergiebt fich ferner, daß, Maynz nicht in Südteutfhen Händen, nie 
Gefahr für Südteutfchland giebt, während für Nordteutjchland, ja 
felbR für die Niederlande Feine Sicherheit ift, fobald Nordteutjchland 
nicht über felbiged gebietet. Wird man, nah allem dieſem, noch 
fragen können; ob c8 in Süd- oder Nordteutfhen Händen fih be 
finden müffe? — 


Das Mittel ſich dagegen zu ſchützen, if alfo nicht: Maynz ten 
Nordteutſchen Händen zu entziehen, jondern überhaupt audzumadın, 
daß teutſche Schiffe, Flöffe, Gefäße, Warren x. auf teutſchen Flüſſen 
zollfrei find. Dies allein kann den Zwed erreichen. — 

Wichtiger ift noch eine andere Rückſicht, und ich will and ie 
befeitigen, um den Gegenftand ganz zu erſchöpfen. — 

Bayern — daf ih es ausfpreche — fügt man, mird am Finfen 
Rheinufer entichädigt werden für einen Theil der Provinzen, Die «# 
an Deftreich wieder herausgeben fol. Wenn diefer Staat num auf 
dein linken Rheinufer wieder Befigungen erbält, fo muß er am Rhein 
-eine Veſtung zur Verbindung mit felbigen haben, da er ſolche ohne⸗ 
dem nicht würde vertheidigen können, — 

Dies ift richtia, und dieſe Veltung muß Bayern auch haben. 
Aber dieſen Zweck leiftet jenem Staate ja Maynz nicht. Maynz liegt 
im Gegentheil ganz außer Verbindung mit den Bayerſchen Prowingen 
beider Rheinufer, auf einem Punkt feines äußerften Flügels. Um dies 
zu fühlen, jo frage man fih mur: Würde eine bayerſche Armec, Die 
von Münden, Negensburg, Nürnberg nad SKaiferslautern zu mar 
ſchiren hätte, wohl über Maynz den Weg dahin wehmen, oder cine, 
die aus der Pfalz nach Bayern fich zurückziehen fol, Ab nah Maynz 
bin zieben? — Gewiß nicht. — Nicht Maynz, jondern Manbeim, 
Philippsburg find dazu die Orte; und Teutſchlands Bertheidigung 
erfordert es ohnedem, daß dieſe wieder befeftigt werden. Sie werden 
es alfo auf gemeinfame Koften, und wenn man will, noch Kaijerss 
lautern dazu, und felbige ſämmtlich durch Bundestruppen vertheidigt. — 

Maynz jelbft, jo wie alle Veftungen am Rheine aber werden 
Bundes⸗-Veſtungen, von Truppen Derjenigen Kreije vertheidigt, die 
bejonders an ihrer Erhaltung intereffirt find; und diejenige Macht, 
die der erfte Kreis⸗Oberſte if, habe Commandanten darin. 


XVII. 


LEmpereur Alexandre à Lord AR REES 
memoire redige par le prince Adam Czarlorisky. 
mit Steind Bemerkungen. 


J'ai tarde jusqu’a present de vous repondre, Mylord, parce- 
que j’ai voulu auparavant peser murement la force de chacun 
des arguments que vous cherchiez à opposer aux determinations 
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la guerre, je n’y eusse pas repondu. Mais nous avons à di- 
cuter l’avenir; et pour cela il est naturel de bien s’expliquer sur 
le passe. 

La reponse au ınemorandum vous demontrera ! que toutes 
les acquisitions que j’ai faites jusqu’a present n’ont eu de valeur 
que strictement sous le rapport deffensif. Il suffira done ici de 
vous addresser la question suivante. Si dans la lutte a mort que 
j'ai soutenue au coeur de mes etats je n’avois point ete tran- 
quille du cote des Turcs, auroi-je pu ınettre dans la continuation 
de la guerre les grands ınoyens que j'y ai consacre, et l’Europe 
eut-elle ete affranchie ? ° 

Vous me faites entendre que l’Angleterre n’a consenti à l'ae- 
quisition de la Norvege en fareur de la Suede que pour me 
garantir l’acquisition anterieure de la Finlande. 

Pour moi j’etois parti d’un principe plus genereux ’, et en 
sollicitant l’Angleterre a concourir a la garantie de la Norvege 
je voulois procurer un allie de plus à notre cause *. Je ne pou- 
vois perdre de vue les grands avantages maritimes que la Nor- 
vege donnoit a la Suede contre ınoi. Cependant tout compense 
ma Capitale etoit devenue inatacable, tandis que la Suede mieuzx 
concentree n’avoit plus rien a redouter. 

De cette facon on gagnoit de part et d’autre en surete, et 
toutes les raisons de dissenssion et d’allarınes etoient ecartes. Si 
les regles * de l’equilibre ne se trouvent point la, j’ignore on il 
faudra les chercher. 

Vous voyez Mylord que je n’ai pas meconnu le veritable sens 
dans lequel vous m’avez rappele quelques actes de la Politique 


l) La demonstration est un peu fautive. 

2) Certes, mais l’avantage de l’intervention Anglaise dans les 
discussions entre les Turcs et la Russie pour avoir ete commun a 
la Russie et aux allies n’en a pas moins été un avantage tres reel 
pour la premiere. 

3) et d’un principe de prudence; je voulois assurer la capitale et 
la Finnlande. 

4) qui ne peut devenir puissance maritime comme les glaces 
arretent 9 mois mes flottes dans les ports de la baltique, et que les 
vers rongent les corps de ınes vyaisseaux dans la mer noire. Ahland 
Insuln. 

5) les regles de lVequilibre ne s'y trouvent point, et on les 
cherchera en vain dans cet arrangement, car de l’exposition de la 
capitale aux attaques des Suedois il resultoit un avantage aux allies, 
pendant que ce n’est que la Suede qui gagne en se mettant elle et 
la Russie hors de leurs atteintes reciproqnes. 
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de votre Cabinet et que je suis loin d’en vouloir diminuer le 
merite. Sans doute que de l’issue du present congres depend 
le sort futur des Etats Europeens, et tous ınes efforts, tous mes 
sacrifices ont eu pour objet de voir les membres de notre union 
recuperer ou acquerir des dimensions capables de maintenir 
l’Equilibre General. 

J'ignore dont comment avec de pareils principes le Congres 
actuel pourroit devenir un foyer d’intrigue et de Haine, une scene 
d’efforts inique pour acquerir du pouvoir. Je me deffends de 
tourner cette phrase contre aucun de mes allies, quelqu’extraordi- 
naire qu’il ait du me parroitre de la trouver dans votre lettre. 

C’est au ımonde' qui a vu ınes principes depuis le passage 
de la Vistule jusqu’a celui de la Seine A juger, si le desir d’ac- 
querir un ınillion d’ames de plus de population ou celui de 
m’assurer une preponderence quelconque etoit capable de m’animer 
et de guider aucune de mes deinarches. 

La purete de ınes intentions ıne rend fort ; Mylord les traits 
de la mefiance ne ım’atteindront pas; et si je tiens A l’ordre des 
choses que je voudrois etablir en Pologne, c'est parceque j' ai 
dans ma conscience l’intime conviction que ce seroit agir en fa- 
veur de l’avantage general, plus encore que pour ınon interet 
personel. 

Cette politique morale quelque nuance que vous cherchies a 
lui donner trouveroit peut-etre des apreciations chez les Nations 
ou tout ce qui est desinteresse et bienveillant est acceuilli. 

Au reste les details et les raisonnemens contenus dans la 
reponse au Memoranduın serviront je ıne flatte a vous calmer sur 
le sinistre avenir, que vous voules presager pour les Puissances 
auxquelles me lie tout ce que l’amitie et la confiance ont de plus 
indissoluble. 

Je compte de leur part sur un retour parfait. 

Quand de pareils elemens existent, on ne doit pas craindre 
quelque soit les brandons de discorde qu’on cherchera à jetter 
parmi nous, qu’il ne resulte du Congres un etat de chose hono- 
rable pour chacun et tranquillisant pour tous. 

Quand à ce qui concerne les soins que je dois a mes pro- 
pres sujets et mes devoirs envers eux, c’est à moi A les connoitre; 
et il n’y a que la droiture de vos motifs, qui a pu me faire 


1) Le monde ne desire que l’aplication constante et consoquente 
de ces, principes. 


revenir sur les premieres impressions qu'a produit en moi la le 
ture de ce passage de votre lettre. | 

Ma reponse, et ma confiance dans ceite occasion, vous prouve- 
ront Mylord que mes sentimens sinceres pour vous n'ont pas 
change, 


XVIII. 
Hardenberg an Stein. 


Je m’empresse de vous prevenir chere Excellence que le 
Prince Metternich m’a annonee ofliciellement le  consente- 
ment de l’Empereur d’Autriche A l'oceupation provisoire de la 
Saxe par la Prusse, Celui de l’Angleterre avoit deja &ete domne 
comme vous savez; veuillez done maintenant engager l’Empereur 
Alexandre à donner les ordres necessaires que je vaıs laire &*- 
pedier egalement pour les soumettre à la signature du Roi. 

15/10. Hardenberg. 


XIX. 
Stein an Hardenberg. 


Die Note ift wie ich höre geftern um 11 Uhr übergeben. Der 
Kronprinz fpricht erft heute mit dem Kanfer. 

Die Berfammlungen über die Alliance find im Gange, Stewart 
fagte es mir geftern mit tiefem Gefühl des Schmerzes, daß fie fih 
genöthigt fehen fich in die Hände Frankreichs zu werfen. — Talleyrand 
war vorgeftern bey dem Kanfer und jprach ihn über Sahfen und 
Pohlen: wegen des erfteren fagte der Kayfer, er habe dem König von 
Preußen fein Wort gegeben, wegen des andern wollte er fidy rechts 
fertigen; Talleyrand äußerte ihm aber, Frankreich werde immer bereit 
ſeyn diejenige zu unterftügen, die fi) Anmaßungen von Willtühr und 
der Oberherrjchaft widerfegten, jein König jey dem Krieg abgeneigt, 
habe alle Urfache, Friede zu wünſchen, er werde jedoch Die Sache des 
Rechts mit 300,000 Mann unterflüßen — indem es in Franfreid 
leicht fey, die 150,000 Mann flarke Armee auf 300,000 Mann zu 
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bringen. Der Kayſer ift verlegen geweſen, und überhaupt foll fi 
nah anderen Nachrichten unbehaglich finden, über Das Zurüdhaften 
aller gegen ihn, und die Entfernung die ihn alle zeigen. 
Diejes Billet bitte ich mir Durch den Ucherbringer zurückzuſchicken. 
16ten Rovenber. 


XX. 
Stein an Neſſelrode. 


La piece que votre Excellence ın’a fait 'honneur de ıne com- 
ıinuniquer intitulee 
Circulaire au Coinmissaire du Gouverneiment dans le 
roiaume de Saxe, . 
est une copie, laquelle si ıneıne on veut en reconnaitre l’auten- 
ticite n’est qu’une instruction particuliere pour des Eınploics, point 
une piece officielle patente addressee au public — elle ne con- 
cerne donc que le Gouverneur et l’Emploie subordonne, fait par- 
tie de la correspondance subsistante entre eux, et ne peut 
etre parvenue par une voie legale dans le public, et faire un objet 
de discussion avec un gouvernement etranger. 

J’ai ’honneur de communiquer a Votre Excellence les Publi- 
cations faites par le Gouverneur Prince Repnin, et par les com- 
ımissaires prussiens, Votre Excellence verra 

qu’il n’est question que de l’administration et de l’occu- 

pation militaire par les autorites et troupes Prussiennes, 

en vertu d’un arrangement entre les puissances allies, 
mesure et principe parfaitement conforme à ce qui a été convenu 
et sur laquelle il a fallu s’expliquer pour ne point faire paraitre 
le changement, comıne un acte isole, et partiel, et point conforıne 
aux intentions des allies. 

Agrees Monsieur le Comte l’assurance de ma tres haute 
consideration. Stein. 

Vienne le 17. Novembre. 


— — — — — me 


XXI. 
Münfter an Stein. 


Id habe geftern Abend auf Einladung des Freiherrn ». Linde 
eine Audienz beim König von Würtemberg gebabt — Linden m 
Wingingerode waren gegenwärtig. Der König bat die Hofnm 
geäußert, daß man fih in bie innern Ungelegenbeiten der Fürften mist 
mifchen werde — ein Gegenftand auf den ich garnicht geantwonn 
habe, weil ich diefe Discuffion für unnütz anfah. 

Ich habe Ihm beygepflichtet, daß die Stände der zweiten Dre 
nung ein gemeinjchaftliches Intereffe bätten, ſoviel und micht mehr 
von ihren Souverainitätörchten aufzwopfern ale zum Beſten ta P 
Bundes ſelbſt, (nicht diefer oder jener Macht) nötbig fen. Di 
Frankreich nicht zugeben würde, daß Preußen Luremburg und Ma 
erbielte, habe ich nicht gefagt. — Ich erinnere mich nicht einmal, od 
die Frage vorgekommen ift. Die Idee fonnte mir auch um fo wenige 
in den Kopf kommen, als fo viel id; bieber weiß, Mainz und Lurem 
burg Bundesfeftungen werden follten. | 

Endlich war der 8. v. W. fehr über den Rheiniſchen Merkur 
entrüfte, der den Unterthanen anrathen folk, Ihm ſich vom Halfe je 
ſchaffen. Hierin gab ich dem Könige vollfommen reiht. — 

Vale faveque. 






Münfter, 
Verzeihen Ew. Excellenz meine Eile, e8 wartet Jemand auf mıe. 
Die Anlage, die id mir zurüd erbitte, zeigt meine Gefinnungen übe 
Innere Tyranney der Fürften. 


XX1. 

Iſt für den fünftigen Deutfhen Bund die Anordnung 
eines föürmlichen und ftets verfammelten Bundesgerichts 
nothwendig? 

Vom Naſſauiſchen Miniſter v. Marſchall im Nov. 1814. 


| 


Um fich über diefe intereffante Frage gründlich äußern zu können, 
müffen die Fälle deutlich gedacht und auseinandergefegt werden, ın 
welchen der Recurs an ein künftiges Bundesgericht nothwendig wer: 
. den dürfte. 


= 
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Mit diefem Grundfag fimmt die Braris in den weißen Deuiike 
Ländern überein, alſo fordern auch ſolche Rechtsfälle Fein Bunbeögeril. 

8) Eine dritte Gattung von Rechtöfreiten wird in den einin 
Staaten, jo wie die inneren Berfafiungen berfelken einmal geerda 
And, denn entjpringen, wenn die Regierungen fi Berfehungen ie 
Berfaffung gegen einzelne Unterthanen oder ganze Gorporatioun ® 
laubt, und willführli, erworbene Rechte verfaffungs and gefehwir 
ergreift. 

In Fällen diefer Art muß folgender Gefchäftsgang eintröten: 

Es ift vorauszufegen, daß jedes Deutihes Land eine fänbiih 
Berfafiung erhalten wird. Im Weg der Petition müffen die Klap 
der einzelnen Unterthanen und Gorporationen über Berfaffungs- Ba. 
Iegung und Kränkung erworbener Rechte an die Stände des Lande 
gebracht werden. Diele haben in conflitutionellen Formen darkkı 
zu entiheiden, ob würklih in der vorgelegten Beſchwerde eine Bm 
faſſungs⸗Verletzung oder Tränkung erworbener Rechte liegt. Im dieſen 
Fall bitten die Landflände um Abhülfe, und im Fall Biefe nit e 
folgt, muß der Recurs an die, die Berfaffungen der einzelnen Staelen 
zunaͤchſt garantirende Bundesverfammlung ftattfinden. _ 

Auch in Fällen diefer Urt kann alfo ein unmittelbares Einwirke 
eines Bundesgerichts, und ein Berfahren von einem foldhen zwiſche 
den Unterthanen und der Regierung nicht ftattfinden. 

4) Einen vierten Fall bietet daher die Entjcheidung in Streitig 
feiten zwifchen den Ständen und der Regierung über foldhe Ber 
letzungen der Verfaſſung dar. 

Daß diefe Entfcheidungen nicht in dem gewöhnlichen Rechtsgange 
und in der Form des gewöhnlichen gerichtlichen Verfahrens vor einem 
Bundesgericht erfolgen können, fällt bei dem erften Anblick in die Augen. 

Es gehörte mit zu den großen Mängeln der chemaligen Reiche: 
Berfaffung, daß folhe Streitigkeiten an ein prozeſſualiſches Berfahren 
gebunden waren. 

Es entftanden entweder Landess Prozeffe, die fein Ende nahmen, 
oder die Sache wurde in den Mundatss Prozeß eingeleitet, welder 
feiner Natur nach Fein tieferes Eindringen in die Sache zuließ, und alles 
auf den der Beichwerde vorhergehenden häufig ſchon vulverirten Beſiß⸗ 
fand zurüdführte. Die Regierungen dachten dann nur auf Mittel 
ihre Abfichten mit Umgehung der Formen, die ein Einwirfen der 
Reichsgerichte möglich machten, doch durchzuſetzen. 

Das Einfchreiten des künftigen Bundes in ſolchen Fällen darf 
aljo nicht durch ein Gericht und in prozeffualiichen Formen gefchehen. 

Ein mit gewöhnlichen Rechtsgelehrten befehtes Bundesgericht 
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en, und theil® um einiges von den gelehrten Sachen 

m abzuſchreiben, bitte ih Em. Königliche Hoheit Er⸗ 

nur den Gorfair und Sara, die ich noch nicht gelefen, 

“4 ‚ ch den Child Harold noch einige Tage behalten zu dürfen. 

Beylagen verdrießt mich auch was fehlt: daß er 3. B. das 

r Anpoetifche Lied des Jakobiners Riga hat abdruden laffen, und 

dem Zanzlied der Mädchen zu Athen nur zwei Derfe, die fo voll 

sohlflang und von einer fo allerliebften Tanzbewegung find, daß fie 

mir immerfort in den Ohren tönen, und die vergeblihe Sehnfucht 

nad) dem, was man hätte haben können, wach halten. Wir barbarifchen 
Deutfhen hätten nun fchon anders gewählt. 

Meine Frau, die leider nur von Krankheit zu Kränklichkeit übers 
geht, empfiehlt fih Em. Königlichen Hoheit ehrerbietigft und danfbar für 
Ihr gütiges Andenken. Ich habe auch auf diefen Seiten vielleicht nur zu 
fehr die Erlaubniß benußt, welche Ew. Königliche Hoheit mir geftatten 
freymüthig zu reden wie ich denke, ohne diefe Freyheit würde aber die 
. ebrerbietige und unbeſchränkte Anhänglichfeit und Ergebenheit, womit 

ih mich Ihrem fortdauernden Wohlwollen empfehle, weniger lebhaft 
und innig ſeyn. 
Ew. Königlihen Hoheit 
unterthäniger 
Niebupr. 


XXIV. 


Artikel welche der Fünftigen Verfaſſung Deutſchlands zu 
Grunde zu legen feyn möchten. 
Bom Großherzoglih Badenſchen Minifter v. Marſchall 
im December 1814. 


1. 

Die Staaten Deutfchlands vereinigen fih zu einem Bunde, 
welcher den Namen des Deutfchen führen wird. Jeder Eintretende 
leiftet Verzicht auf das Recht, fi ohne Zuftimmung der übrigen das 
von zu trennen. 

2. 

Der Bwed dieſes Bundes ift die Erhaltung der Äußeren Ruhe 

und Unabhängigkeit deffelben im Ganzen, und die Gicherung der 
Stein’s Leben. IV. 45 
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> 
die Unabhängigkeit der Gerichte und der Richter vor den Kegiermgen 
unter allen Umfänden garantire, und daß der Grundſatz allgemein 
feſtſtehe, daß fein Deuticher Unterthan weder in Civil⸗ noch Griminds 
Sachen feinem ordentlichen Richter entzogen werden könne. | 


f 


XXIU. 
Niebuhr an die Prinzeffin Louiſe. 


... Die Zeichen, welche Ew. Königliche Hoheit in Child Harold ge | 
fegt, werden forgfältig erhalten. Noch kann ich mich in biefen Dichten 
nicht recht hineinlefen, die nachgeahmte alte Sprache und Stanze mag 
hingehen: ohne eine Würze der Art willen die jegigen Engländer nun 
einmal nicht ihre Poefie zugubereiten, wenigſtens nicht über die Satyre | 
und das Lied hinaus. Aber iſt es nicht eigentlih ein gräßlicer 
Charakter, der doch offenbar der des Dichters ſelbſt iſt? Ein reicher, 
sornehmer junger Büfling, abgelebt und abgeſtumpft, der fidh in der 
Welt herumtreibt, um eine Art von Seelen⸗Badekur zu gebranden? 
Man hat den Engländern die finftere Weltanfiht ihrer Dichter vor 
geworfen. Wenn fie aus dem Herzen hervorgeht, und aus der Schwer- 
muth einer großen Seele, die ſich felbft kennt, und in ſich mit andern 
die Ruinen beweint, in denen wir faft alle daftchen wenn unfere erfe 
Jugend überlebt, und die Zeit verfcherzt ift, worin noch alle Keime 
des höchften Lebens in uns aufgehen können, — ehe die eigentliche 
Freiheit erlofchen, oder doch in uns verfümmert ift, Dann liche ic 
fie und antworte ihr aus dem Innerſten der Seele. Aber biefe 
Schwermuth glüht von Liebe. Ein Egoift, der fi bewußt ift, daß 
er zu einem wandernden Skelett geworden, und nun zu feinem Troft 
darauf troßt, daß die ganze Welt todt jey wie er, welches nicht wahr 
ift, — der, wie Child Harold Feine Thränen und feine Liebe mehr 
hat, der erregt Grauen in mir. Dies Gefühl ift noch weit widriger 
als das, welches der unbändige Hochmuth und die Injolenz des Ber 
faffers erregt, der da behauptet, ausgenommen die Engländer und 
Franzoſen, ftehe feine andere Nation an Bildung über den Türken! 
Und was foll man zu der Parallele zwijchen den Griechen mit den 
irländifchen Katholiken fagen? Darf ein Engländer fo verläumderiſch 
gegen fein eigenes Volk reden? 

Ich verkenne dagegen nicht die eigenthümlichen Reize feiner Schil⸗ 
derungen, befonders beim zweiten Gefange. Und theil® um dieſes 
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noch einmal zu lefen, und theil$ um einiges von den gelehrten Sachen 
in den Beylagen abzufchreiben, bitte ih Ew. Königliche Hoheit Er⸗ 
faubniß nicht nur den Corſair und Sara, die ich noch nicht gelefen, 
fondern aud den Child Harold noch einige Tage behalten zu dürfen. 
An den Beylagen verdrießt mich auch was fehlt: daß er 3. B. das 
ganz ıunpoetifche Lied des Jakobiners Niga hat abdruden laffen, und 
von dem Tanzlied der Mädchen zu Athen nur zwei Derfe, die fo vol 
Wohlklang und von einer fo allerliebften Tanzbewegung find, daß fie 
mir immerfort in den Ohren tönen, und die vergeblihe Sehnſucht 
nad) dem, was man hätte haben Fönnen, wach halten. Wir barbarifchen 
Deutichen hätten nun fchon anders gewählt. 

Meine Frau, die leider nur von Krankheit zu Kränflichkeit übers 
geht, empfiehlt fi) Ew. Königlichen Hoheit ehrerbietigft und danfbar für 
Ihr gütiges Andenken. Ich habe auch auf diefen Seiten vielleicht nur zu 
fehr die Erlaubniß benußt, welche Ew. Königliche Hoheit mir geftatten 
freymüthig zu reden wie ich denke, ohne dieſe Freyheit würde aber die 
ehrerbietige und unbeſchraͤnkte Anhänglichkeit und Ergebenheit, womit 
ich mich Ihrem fortdauernden Wohlwollen empfehle, weniger lebhaft 
und innig jeyn. 

Ew. Königlichen Hoheit 
unterthäniger 
Niebuhr. 


XXIV. 


Artikel welche der künftigen Verfaſſung Deutſchlands zu 
Grunde zu legen ſeyn möchten. 
Vom Großherzoglich Badenſchen Miniſter v. Marſchall 
im December 1814. 


1. 

Die Staaten Deutſchlands vereinigen fih zu einem Bunde, 
weldher den Namen des Deutfchen führen wird. Jeder Eintretende 
feiftet Verzicht auf das Recht, fich ohne Zufimmung der übrigen das 
von zu trennen. 

2. 

Der Zweck diefes Bundes ift die Erhaltung der Außeren Ruhe 

und Unabhängigkeit deffelben im Ganzen, und die Sicherung der 
Stein’s Leben. IV. 4 


Be 


vn 


Auhe nid Drduiing im Inliern jedes ettijelnch der verrinveas 
Staaten, und in ihren Verhältniſſen gegen "Akanider. 
8. 





Alle Staaten des Deütſchen Bundes ſiud dis ſolche AM 
'gleih. Keiner if befugt, Oberherrſchaft⸗Rechte Uber den \ 
auszuüfen. a. * 

a) Der dritie Artikel iſt nölhwendiger Ausfluß ver edenwarttgen Ver 
mi, der en —— größeren — it ee 

Acceſſion ertragen zu „Ber Berbin — 
belandin ven Defterreidh, Mupland F d P —— — 
Unabhaͤngigkeit —— feherli area worden; —— ‚ach Wu 

Barijer Frieden beftätigt viefe Barantie. Sie haben ‚non "Ihrer Ede % 
Berbinbtläkeiten, Die ihnen die Meceiliond: Verträge au ‚;erfullt, und p 
den großen Refultaten des fegten Keldiuine mitgenürkt, x Blan, Der dires 
oder indireckt eine Interorknun — ke: Blasien, unter aubris 
—— ae — Bi ce —* —5— 
mp en, n es 
Bunded:lirfunde audzuſprechen. * — 


—— Gewalt. 





Die vollziehende Gewalt des — wird won dee voltlchecca 
die gefeßgebende Gewalt aber und die Werksiligkilg der zur Errrigun 
des Vundeszweckes zu erhebenden Abgaben, von dem gef 

Mathe, oder von der — der Bundesſtände ausgeübt. 


Der vollziehende Rath ift — in einer freien Bundesſtadt 
Deutſchlands verſammelt. Der geſetzgebende Rath aber verſammelt 
fich jährlich wenigſtens Einmal auf die Zuſammenberufung des voll 
ziehenden in der nemlichen Städt. 


b) Die, Trennung Der vollzichenten Gewalt von der geſſtzgebend en 
fertigt ſich dadurd), daß es zwedmäßtg erſcheinen niuß, er wel 
rafcher bewegen muß, mehr ald Tegtere zu conzentriren. Was von der se 
faſſung einzelner Staaten in dieſer Hinſicht t gilt, findet auch auf die gemein 
fchaftlihe Regierung eines aus mehreren Staaten cofiponirten Ztaates jeine 
Anwendung. Das Prinzip bedarf ei feiner weiteren Rechtfertigung. 


Der vollziehende Rath befteht aus nachbenannten Staaten, die 
theils einzeln, theils collectiv das Recht der en ausüben. 
Dcferrih It 5 2 0 2 en. 1 Stimme. 
Preußen mt . oo 2 0 2 2 ren el s 

Baiern mit . Da re ee 

Würtemberg mt > 2 2 2 E22 nen. 

Hannover mit . . ——— 

Baden, Hohenzollern, Lichtenſtein. a 


GE ——— — — 
un vv 9 


der Vereinigung Diejer Meineren Staaten, ju Formirung Der Collective 
in dem —— Math eine Stimme radicirt wird; — im Fall der Ge 
heit dieſer Stimmen prävalirt die Meinung des Diredtors, Das Directorium 
ſelbſt koͤnnte unter den größeren zu einer geweinſchaftlichen Stimme berufenn 
Staaten, wechſeln. Diet Staaten mülfen ih über den einzufübrennen 
umter fich vereinigen, und das Nefultat dem wollzichenden Rath bekannt * 
Da alle an ven Deliberationen über die abzugebende Stimme in jerem el 
Fall auf “r Art Theil nehmen, fo iſt eben dadurd jedem einzelnen an da 
allgemeinen Bundes » Negierung Theil gegeben. 

B. | 

Im vollziehenden Nath führt Oefterreih ftändig den Borjig, aud 
dirigirt es die Canzlei, und ernennt zu den Stellen in derjelben, deren 
Zahl und Dienftverhältniffe jedoch der Rath felbft beftimmt. «&. 

e) (#8 jcheint nicht unbillig, im Rückſicht der größeren Madtwerbältulik 
Defterrelchs diefem Staat diefen Vorzug einzuräumen. Andere Beitlmmungen 
fünnen übrigens in diefem weniger wejentlihen Punkte auch eintreten. 

9 

Die Stimmen: Mehrheit entfcheidet im wollziehenden Nath. Sollte 
jemals in einzelnen Fällen eine Stimme aus irgend einer Urſach 
quieseiten, und Stimmengleihheit entftehen, fo wird für die Meinung 
desjenigen Theild entfchieden, bei welchem Oeſterreich ift. 

10, 

Der vollziehende Rath vertritt den Deutſchen Bundesſtaat als 
Ganzes bei Auswärtigen, und handhabt die allgemeinen Geſetze deffelben 
in feinem Innern. Er ernennt und empfängt Gefandte, Er beſchließt 
über Krieg und Frieden; verfügt über die Kriegsmadht des Bunde 
flaats -und über deffen Bertheidigungss Anftalten gegen Auswärtige. 
Er ernennt die Bundes-Generalität. Er ſchließt Namens des ganzen 
Bundes, Allianzen und andere Verträge mit fremden Staaten ab. 

11. 

Das KriegssContingent, fowohl an ftehendem Militair von allen 
TruppensGattungen, als an Landwehr wird für jeden Bundesflaat, 
nad) dem Verhältniß ihrer Volkszahl beftimmt. 

Es ftellen hiernach zum einfachen Gontingent: 

Deſterreih. 2 0 0. 
Preußen . 2 2 2 200. ꝛc. ꝛc. 

Wo mehrere Staaten des Bundes zur Stimmführung vereinigt 
ſind, haben ſie über das Contingent, das jeder einzelne zu halten hat, 
übereinzukommen; auch kann nad Befinden der Größere das Con⸗ 
tingent des Kleineren vertragsmäßig übernehmen. Der vollziehende 
Rath fieht darauf, daß jeder Staat in Friedenszeiten wenigftens das 
einfache, bei angeordneten Kriegsrüftungen aber das ihm zugefchiedene 
Eontingent volltändig und wohlbewaffnet halte. Er ordnet die zu 














Betr den Meimeren it vieles fern 
Fann Ibnen in thesi Deswegen ucht em 
Glelchbeit der Rechte umter den verbin 
durchgeführt werden mußß. * 


Sollten innere Unruhen in einem Deutſchen Staat entfliehen, I 
find auf das erfle Anrufen der Megierung deffelben, die Deutisu 
Nachbarſtaaten ſchuldig, ihm Hülfe zu leiſten. Eben bdiejes geſchich. 
wenn ein Deutſcher Staat von Außen angegriffen werden ſollte. Ju 
beiden Fällen ift gleihbaldige Anzeige an den vollziebenden Bundet 
rath zur Ergreifung der weiter nöthigen Mafregeln gu machen. 

14. 


Die Bundesfaffe ſteht unter der Auffiht des vollgiehenden Rathe 
Er beftimmt die Gehalte der daraus zu bezahlenden Perfonen; weilt 
die fländigen und unftändigen Ausgaben auf diefelbe an; beftellt du 
Nehnungss Berfonale, und forgt für die jährlihe Stellung und Ah 
hör der Rechnungen. 


Befepgebende Gewalt. 


15. 

Der gefebgebende Rath beftehe aus der Berſammlung der Re 
präfentanten aller Bundesftände. Jeder hat in demfelben menigitens 
Eine Stimme. Die größten Bundesftaaten, Oefterreih, Preußen, 
Bayern haben eben fo viele Stimmen, als fie Millionen Deutfſche 
Unterthbanen im Bunde zäblen*. h. 

h) Das Prinzip, welches Gonzentrirung des Stimmrechts in dem voll: 
ziehenten Rathe auf ae gebietet, findet aus bekannten Urſachen auf den 
Geſetzgebenden nicht feine Anwendung. Hier können alfo den einzelnen Staaten 
Stimmen eingeräumt werden. 

Auch bier wird ſich Das natürliche Vebergewicht der mächtigeren Staaten 
von felbit äußern. Für Meinere Staaten, die lic im mehrere Zweige theilen, 
wird es nöthig ſeyn, zu bejtimmen, daß ſolche Staaten nur cine Stimme 
führen dürfen. ° 

16. 

Im gefebgebenden Rath entfcheidet die Mehrheit der Stimmen. 
Das BPräfidium führt Oefterreih. Im Fall der Stimmengleichheit 
giebt Oeſterreichs Stimme den Ausfchlag. 

17. 

Borfhläge zu allgemeinen Bundesgefegen können von jedem 
Mitglied des Gefepgebungsrathg gemacht werden. Sie fordern, um 
zu Gefeben erhoben zu werden, die Genehmigung des gefebgebenden 





) Defterseih müßte wenigſtens Böhmen und Mähren mitzuzuzaͤhlen 
befugt ſeyn. — 


— 





u te, 


Die Untertfanen der — — Nehen ſewchl a 
— als peinlichen Nechtaſachen nur unter denen in bie 
Staaten beſtehenden Gerichten. Nicnand Tann ſeinem vrdentia 

Richter in irgend einer Rechtsſache entzogen, oder einer — Erifäb 
end wiebergefeßten. befonderen ——— unterwerfen. werben. 


gu allen Deutichen Staaten — zu Entſcheidung bürgerlichet 
Nechtsſachen drei Gerichts-Inſtanzen aufzuſtellen. Kleinere Staaten, . 
wo die dritte Inſtanz fehlt, haben ſich miteinander zu HSaltung einet 
gewmeinſchaftlichen Ober » Uppellations= Gerichts zu vereinigen, ober fd 
in dieſer Beziehung einem größeren Nachbarſtaat anzufchliegen. 

24. 

Der Steuer: oder Domanial⸗Flscus der Regierungen ftcht unter 
den ordentlichen Territorial- Gerichten. Die Richter find im Recht— 
füllen deſſelben ihrer Pflichten gegen den Regenten entlaffen. Jede 
Deutſche Regierung ift jhulbig, den gegen den Be ergangenen 
Urtheilen, duch Creculien Kraft. 2 gen — 


Die von answaͤrtigen — Deutſhea Derichten gefäliien 
Urtheile, find von den Deuiſchen Regierungen gegen die Unterihanen 
oder zeitlihen Bewohner ihrer Lande, ebenfo als ob fie von ihren 
eigenen Gerichten gefällt worden wären, zu vollziehen. 

26. 

Befchwerden der Unterthanen über Kränkung erworbener Rechte 
oder Verletzung der DVerfaffung von Seiten der Regierung, find kei 
den in ſämmtlichen Deutſchen Staaten einzuführenden Landftänden 
(Art. 30) anzubringen. Diefe unterftügen die Berlepten, wenn fie 
ihre Befchwerde für gegründet halten, im Wege der Betition bei der 
Regierung. Erfolgt feine Abhülfe, fo können die Landflände ihren 
Recurs an den vollziehenden Rath nehmen, welcher fofort eine Com: 
miffion fachverfändiger Männer zu gütlihem, oder nad Umftänden 
richterlihem Austrag der Sache ernennt. Eben diefe Gefchäftsbehand: 
lung findet überhaupt in Beſchwerden der Landflände gegen ihre Res 
gierungen oder der leßteren gegen die erfteren ftatt. 

27. 

Nehtöftreitigkeiten der Bundesſtaaten und ihrer Regierungen 
gegen einander über flaatsrechtliche DVerhäftnijfe, namentlih Grenzs 
oder SuccefionssStreitigkeiten, werden bei dem vollziehenden Bundes⸗ 
rath angebracht, der fie zur Erledigung im gütlichen oder im Rechts— 
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wege an Commiffionen verweift. Fiscal⸗Prozeſſe einzelner Regies 
rungen gegen einander, gehören vor die competenten Landesgerichte. 
28. 
Die in den Art. 25 und 26 benannten Gommiffionen handeln 
im Namen der Bundes-Regierung und können ihren Verfügungen 
und Urtheilen dur Erecutionss Aufträge an einzelne Bundesftaaten, 
welche von diefen zu vollziehen find, Kraft geben. 1. 


1) &8 verftebt fih von felbit, Daß Die Art der Compoſition Der in dieſem 
und den vorigen Artikeln genannten Gommiflionen, ſowie die Art ihres Ver: 
fahrens Durch beſondere organiſche Bundesgefege näher beitinnmt werden muß. 

Die Natur Der von ihnen zu enticheidenten Gegenſtaͤnde fordert eigene 
Zualification der Perſonen, rüdjichtlich ihrer ftanterechtlichen und ſtaatswiſſen⸗ 
Schaftlichen Kenntniſſe, und ein eigenes Verfahren. 

Bloße Rechtögelehrte vermögen ſolche Stellen, wie vielfältige Erfahrungen 
in dergleichen bew Den Reichegerichten ehemals anhaͤngig geivelenen Proceſſen 
gelehrt haben, nicht auszufüllen, 


Allgemeine Rechte der Deutfchen. 


29. 
Die Deutfchen Bundesftaaten garantiren gemeinfhaftli ihren 
Unterthanen folgende Rechte: 

a. Die Freiheit der Preffe, unter Vorbehalt der gefehlichen Bes 
ftrafung derer, welche Berläumdungen, oder verderblihe Grund⸗ 
füße durch den Druck verbreiten. 

b. Das Recht zu freier Annahme von Dienften in jedem aus; 
wärtigen Deutfhen Staat, mit Beibehaltung ihres bürger; 
lihen Unterthanen «Rechts. 

c. Das Recht zu freier Belennung eines der im Deutfchen Bunde 
zu öffentlicher Webung befugten chriſtlichen Religionsbekennt⸗ 
niffes, nemlich des katholiſchen, Iutherifchen und reformirten, 
ohne Nachtheil an ihren Unterthanenrechten oder an ihren Ans 
ſprüchen auf Staatsdienfte. 

d. Die Aufhebung der Leibeigenfchaft, wo fie noch befteht, binnen 
drei Jahren, gegen Entjhädigung der Leibherrn für die ihnen 
bisher geleifteten perfönfichen Abgaben und Dienfte durch den 
Staat. 

e. Das Recht, LTiegenfchaften außerhalb des Staats, den fie bes 
wohnen, zu erwerben und zu befiben, ohne mehreren Abgaben 
und Laften unterworfen zu feyn als die Einwohner. 

f. Das Recht des freyen Wegzugs aus einem Deutfchen Bundess 
ftaat in den andern, fofern der Ausziehende zeigen kann, daß 
er in leßterem als Unterthan angenommen wird. Die Freiheit 
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non. aller Abzugs⸗ und Grbfchaftsfteuer vom, ausziehenden 
Dermögen, das in einen anderen Deutichen Staat übergeht. 


RD. 

In ollen Deutihen Staaten find Landflände einzuführen, un 
denfelben folgende Rechte einzuräumen: 

a. Das Recht der Verwilligung fämmtlicher zur Staatsverwaltung 
nöthigen Abgaben. | 

b. Das Recht der Einwilligung zu erlaffenden allgemeinen Lande 
geſetzen. 

c. Das Recht der Mitaufſicht über die Berwendung der Stenern 
zu allgemeinen Staatszweden; und 

d. Das Recht der Befchwerdeführung bei fi ergebenden Rif 
bräuchen jeder Art. 

Die Landftände werden zwey Kammern bilden, wovon die erfe 
aus den Häuptern der vormaligen, nun mediatifirten Reihsftändifchen 
Familien und dem LandessAdel, mit Pirils und Guriatflimmen, und 
die zweite aus den Bandesdeputirten beflehen wird. 

31. 

Auf die Freiheit des Handels und Berlehrs, und der Schiffahrt 
im Innern des Deutihen Bundes wird durch Bundeggeſetze nad 
Möglichkeit Nüdfiht genommen werden. — Aufhebung der Binnen 
zoͤlle. — 

32, 

Ebenfo wird man aud auf die Einheit der Direction des BoR- 

weſens im Deutſchen Bunde bedacht jeyn. 


Entwurf der Berfaffung eines Deutſchen Staats. 


1. Allgemeine Redte und VBerbindlichleiten der Staats— 
Mitglieder. 
1. 
Den allgemeinen Staates und Brivatgefegen find alle Mitglieder 
des Staats auf gleiche Weife unterworfen. a. 


a) Der Ausdruck: Mitglieder tes Staats umfaßt alle Diejenigen, Die aut 
Staatogeſellſchaft geboren, folglich auch den Regenten. Daß dieſer unter dem 
Geſetz ſiehe, iſt eine heut zu Tag unbeſtrittene Wahrheit. 


2. 
Sie nehmen daher auch alle ohne Ausnahme an den Staat 
abgaben nah den hierüber beftehenden Geſetzen Theil. Steuer 
puivilegien finden nit Statt. b. 


giebt auf Staatsdienſte ausſchließliche Anſprüche vor ber anderen oda 
auch nur ein Vorzugsrecht. 


T. | 

Ale Leibeigenfhaft if hiermit aufgehoben. Die Entichädigum 

der Leibheren für die ihnen bisher geleiteten perſonlichen Abgakı 
und Dienfte der Leibeigenen übernimmt der Staat. e. 


e) Im gegenwärtigen Zuftand der Staatögefellihaft fordert Die Gere 
tigkeit ebenfo wie die Politik die Aufbebung ver Leibeigenſchaft. Sie verträg 
rechtlich betrachtet, nicht mit dem Stande des Staatabür . Rad 8 
urfprünglichen Berfaffung Deutſchlands war ter Leibeigene nie ® Mi de⸗ 
Staats. Er beſaß kein Grundeigenthum, ſondern er benutzte Das Eigenthen 
des Leib⸗ und Grundherrn gegen Abgaben und Leiſtungen: er war aber an 
nicht miligpflichtig, und gab dem Staat Feine Steuem; denn die Staats: 
en wurden von Patrimoniafeinkünften und tem Ertrag Der Domalnın ie 
en. Grit felt dem 15. Jahrhundert wurde durch die veränterte Art Sirieg 
7 führen, der Leibeigene miliß: und fleuerpflichtig; er mußte alfo neben den 
fen des Unfreien aud die — des — tragen; allein fo 
die deutiche Reich8: Berfaffung beftand, waren die letztern mäßig und 
Erf feit der Aufhebung des deutfchen Reichs entfland Das unbeichränfte Be 
Reuerungsrecht der deutſchen Souveraine, und vie Miligpflichtigleit wur 
durch die ftarfen Aushebungen und Die firengen Gonfcriptionsgefege had 
befhwearlih. Wie kann man nun den Leibeigenen zu diefen groben ige 
und Leitungen anhalten, ohne ihm diejenigen abzunehmen, vie er dem Yelk 
herrn bisher zu entrichten hatte? 

Der Berfafler fieht indefien wohl ein, daß dieſer Artilel in der - 
rung große Eiämierigteiten haben werde: er hat ebendeswegen blos Die Ar: 
bebung der perfönlichen Abgaben und Dienſte ver Lerbeigenen zur Zeit 
in Borfchlag gebracht. Man wird einwenden, Daß es unmöglich fen, Den jegt 
(hen fo ſehr Lelafteten deutſchen Staaten neue beträchtlihe Ausgaben zum 
Behuf der Entſchädigung der Yeibherrn, aufzubürden. Allein wenn die Yarten 
der Leibeigenſchaft aufgehoben werten, jo wird der Ztant eben Dadurch in den 
Stand geſetzt, von den Unterthanen verbältnikmäßig mehr zu erbeben, und 
Das, was zuvor der Leibeigene allein zu errichten batte, wird nun anf ale 
Staatsbürger vertbeilt, und iſt alfo für Den einzelnen um fo weniger Prüdent. 
Die Naſſauiſche Negierung bat Die Sache bereits durch ibre neue Steuer— 
Verfaſſung glüͤcklich ausgeführt. 

8. 

Bürger eines Deutſchen Staates können nicht zugleich Bürger 
anderer Staaten ſeyn; ſie können aber in anderen Deutſchen Staaten 
ihr Domicilium wählen, Dienſte nehmen, Liegenſchaften erwerben und 
beſitzen, ohne mehreren Abgaben und Laften unterworfen zu ſeyn, ale 
die Einwohner. f. 


f) Der Zweck dieſes Artikels ift Begünſtigung Des freien Verkehrs, (ir: 
böhung Ded Wertbo Der Liegenfchaften durch größere Mitbewerbung und näbere 
Verbintung Der Ginwohner Der benachbarten deutſchen Staaten. Nah tem 
urjprünglichen deutſchen Steuer: Zvftem wurde jeder am Urte feiner Rehnung 
von feinem ganzen Vermögen beitenert: Damale verlor cin Staat an jeinen 
Ginkinften, wenn Auswärtige Güter erwarben, und Die Geſetze, welche ihnen 
Diefen Erwerb erjchwerten, ließen ſich noch in Einer Hinſicht rechtfertigen: 
heut zu Tag werden Die Güter ſelbſt am Orte, wo fie liegen, beſteuert: das 
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Staats-Einkommen verliert alfo nichts Dur den Güter: Erwerb ver Auswär: 
tigen. Im jeder Hinficht iſt es Daher rätblih, daß die in einigen Etanten 
noch bejtchende Territorial-Löjung gegen Auswärtige, noch vielmehr aber jedes 
Verbot Des Guͤter-Erwerbes durch dieſelbe aufgehoben werde. 


9. 

Jeder Untertban ift befugt, nach vorgängiger Anzeige bei feiner 
Obrigkeit mit Beibehaltung feines Staatsbürger » Rechts in einem 
andern Deutfhen Staat Dienfte anzunehmen. Will er aber bei einem 
auswärtigen nichts Deutfhen Staat in Dienfte treten; fo bedarf er 
dazu der Iandesherrlihen Erlaubniß, fofern er fein Staatsbürgerrecht 
beibehalten will. g. 


g) Diejer Artikel steht mit dem fünften in Verbindung und hat mit ihm 
einerley Grund. Die Nachtheile des in einigen Deutichen Stanten erlajjenen 
Verbote, auswärtige Dienite anzunebmen, und Der geichehenen Zurüdberufung 
der Unterthanen aus denfelben, find ned in friidhem Andenken. Wie viele 
Familien find dadurch in ihrem Fortfommen aufgehalten, zurücgeworfen, und 
ihres Wohlſtandes beraubt worden! Der Laft nicht zu gedenken, welche fich 
Die Regierungen jener Staaten durch die Verpflichtung, die Zurückberufenen 
zu verforgen, ganz unnötbhiger Weife in einem Augenblick aufgebürdet baben, 
wo ſie ohnehin mit Dienern überladen waren. In einem wohlgeortneten 
Staate fehlt es nie an tüchtigen Bewerbern zu Stantsdieniten; man bat zu 
diefem Ende gar nicht nöthig, Die Unterthanen an die Dienfte des Staates, 
wozu fie gehören, zu bannen. 

10. 

Keinem Unterthan kann der Wegzug aus dem Lande verwehrt 
werden, fofern er zeigen kann, daß er in einem andern Lande als 
Unterthan angenommen if. Läßt er fich foldhenfalls in einem Deuts 
fhen Staate nieder, fo ift fein Vermögen feiner Art von Abzugs⸗ 
fteuer unterworfen. 


11. 
Bon ausziehenden Erbfchaften findet Feine Erbfchaftsfteuer flatt, 
wenn fie in einen Deutſchen Staat übergehen. I. 


h) Auch gegen fremde nicht deutſche Staaten follte nur jure retorsionis 
eine Abzugs- oder Grbfchaftsiteuer erhoben werden können. Mehrere Regie: 
rungen von liberaler Denkungsart haben dieſen Grundfag bereitd aufgeitellt. 


12. 

Niemand Tann gegen feinen Willen feines Staatsbürgerrehts 
verluſtig erflärt werden. Diefer Wille wird vorausgefegt, wie ein 
Staatsbürger fi auswärts niederläßt oder ununterbroden 5 Jahre 
im Auslande fih aufhält, ohne feiner Obrigkeit davon die Anzeige 
gemacht, feine Staatsbürgerrechte ſich vorbehalten, und die biesfalfigen 
Berbindlichkeiten erfüllt zu haben. 


088 
1. Bom Regenten. 


13. 
Die Perſon des Regenten if Heilig und unverleglih. Gr fun 
wegen Reiner feiner Handlungen verantwortlid) gemacht werben. i. 
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14. 
Er vereinigt in feiner Perſon die ganze vollziehende Sta 
‚gewalt. i. 
3 Eingeit und Unzertheilbarkeit der volliehenben —— —ã— 
ei ten Staats⸗B 
ch mehrere Bertheift. (obafo en aber 
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ame Stoaldg ewalt an fi reißt. Selbſt in der kurzen Berlove des rheink 
{ Per bat man bie Nachtheile Diefer Zertheilung lebhaft gefühlt, va 
die Bundes-Acte im 27. Artikel einige Zweige der vollzichenten Stautögewalt 
ven Standesherrn beließ. Diele Nachtheile und Die Mipderfprüche des 26. 
and 27. Artikels ſind von dem gelehrten und einſichtevollen Verfaſſer 'rer 
Schrift: Politiihe Auſichten über Deutichlands Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft — gruͤndlich auseinandergefeßt, 

Vergebens juchte man in verſchiedenen deutſchen Staaten durch beſondere 
Verordnungen die Ausübung Der Den Standesherrn vorbehaltenen Regierungs 
rechte mittelſt naͤherer Beſtimmungen unſchaͤdlich zu machen. Die Erfahrung bat 
gezeigt, Daß ſie mit einer guten Staatsvenvaltung durchaus unverträglich waren. 

15. 

Er vertritt den Staat bei Auswärtigen, ernennt und empfängt 
Gefandte, befchließt über Krieg und Frieden, verfügt nad) Gutfinden 
über die Kriegsmacht des Staats und über die Vertheidigungs Ans 
Falten derfelben gegen Auswärtige; er ernennt zu allen: Dienfftellen 
im Mititair; er fchließt Allianzs, Handelds und andere Verträge mit 
fremden Staaten ab. 1. 

I) Der Verfaſſer weit bier auf dasjenige zurüd, was er am Gnde Ber 
Rote i gejagt hat. 

16. 

Er ift die Quelle der innern Staatsverwaltung; ernennt zu allen 
Dienftftellen im LandessPolizeis Finanzs und Juſtizfach. Er allein 
ertheilt Standes» Erhöhungen, Ehren und Würden. Er leitet alle 


” 20. ” 

Die Kammer des Adels befteht aus den Mitgliedern der regie 
renden Familien, aus den vormaligen Zürften und Grafen des Deut 
fchen Reiche, und aus dem mit Tiegenden Gütern angefeffenen At 
des Landes. p. F\ 

p) In jedem Stant, der durch Das Princip Der Ehre geleitet werten jel. 
muß cin Adel beſtehen. Wer ibn zernichten will, der greift Das Leben mona 
chifcher Staaten, den Zinn für Ruhm und Größe an, welcher mit Tugent 
vereinigt, Die edelite Triebfeder menfchläher Handlungen iſt. Unter ven Be 
fohnungen des Verdienſtes iſt diejenigk Die größte und winichenewertbeik, 
welche auf die Nachkommen übergeht. 

Umſonſt bat man in Zrankreich alles glei machen wollen. Kaum wa 
unter fürchterlichen Stürmen der alte Adel’ gejtürzt, fo erhob fich ein neuer. 

Die Regenten, welche den Adel ihrer Staaten herabwürdigen, bedenken 
nicht, daß fie die Säulen umjtopen, worauf ihre eigne Größe rubt. Ibte 
Würde hat mit den Vorzigen des Adels einen und ebentenjelben Urſprung. 

Die beveutenderen unter den jeßigen durch die Zeitereigniſſe vergrößerten 
deutſchen Staaten, haben einen zublreihen Adel. Soll vieler fortbeitehen; je 
muß er in der Geſetzgebung einen abgejonderten Beitandtbeil bilden. i 
er mit den Volks-Deputirten, Die ein von Dem ſeinigen geſchiedenes Intereſſe 
baben, vermijcht, fo wird er von Diefen überſtimmt, und er verliert Diejenigen 
Borzüge, Die ihn zu Dem Stande machen, den cr im Staat bilden foll. 


21. 
Der Präfident der Kammer des Adels wird von dem Regenten 
ernannt. 


22. 
Die Prinzen des Fürftlichen Haufes haben ihren Eiß ummittel 
bar nad) dem Präfidenten. Entjheidende Stimmen haben fie nur, 
wenn fie volljährig find. 


23. 

Die Mitglieder der Kammer des Adels haben yerfönlidhe Stim: 
men bei den Berathihlagungen. Sie erfiheinen in Berfon oder durd 
ein Mitglied ihrer Familie oder durch einen Stellvertreter, der wenig: 
ftens vom Freiherrn-Stand if. q. 

q) Dieſes letztere fordert Die Wurde der Verſammlung. 

24. 

Der zum perjönlihen Stimmrecht nicht qualificirte Adel wird 
in Diftrifte abgetheitt, wovon jeder durch Stimmenmehrheit eines 
feiner Mitglieder zu feinem Bevollmächtigten mit Sig und Stimme 
in der Kammer wählt. r. - 

r) Ueber die Gröpe dieſer Diſtrikte, und die Zahl derer, die Ginen Di 
ſtrikt bilden ſollen, kann Der Berfarfer Feine Vorſchläge machen, Ta dieſes von 
den beſondern Lerbältniften einzener Ztnaten und Der Zabl des in Demielben 
beſtehenden Adels abhängt. 
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3. 

Die Wähler müffen volljährig feyn. Minderjährige Wähler wers 
den durch ihre Bormünder vertreten. Bei ftreitigen Wahlen entfcheidet 
die Kammer des Adels. 

⸗ 26. 

Die Wahlkoſten und die Diäten der Gewählten während der 
Dauer der Sipungen, fallen auf die Staatskaſſe. s. 

s) Da das Injtitut Des geſetzgebenden Körperd ein Staats: Inftiht ift, 
deſſen Gejchäfte das Ganze umfafienzufe liegt es in der Natur der Sache, 
Daß die Koften deſſelben auf den ganzen Staat fallen. Sollte man indeſſen 
beiler finden, daß jeder Diitrift feine Wahlkoſten und vie Diäten feines Depu⸗ 
tirten zahle; fo wird es beinahe auf eines hinauskommen. Nur muß das 
Maß der Wahlkoſten und Der Diäten genau beſtimmt und in vorkommenden 
Fllen figirt werden. 

27. 

Zur Ausübung des Stimmrehts in der Kammer des Adels wird 
die Volljährigkeit erfordert. Die Perfonen minderjähriger Standess 
herrn werden durch ihre Bormünder oder ein von ihnen bevollmädhs 
tigtes Mitglied ihres Haufes vertreten. 

28. 

Die Zahl der Mitglieder der Kammer des Adels ift nicht geſetz⸗ 
(ih beftimmt. Der Regent kann fie vermöge des Rechts der Standess 
erhöhung vermehren, wenn er neue Familien mit gehöriger Dotation 
an liegenden Gütern in den Kürftens Grafens oder Adelsftand erhebt. 

29. 

Die Landes» Deputirten, welche die zweite Kammer bilden, find 
die Vertreter der Unterthanen, des Bürgers und Bauernitandes. Sie 
werden von den Wählern diefer Stände durch die Mehrheit der 
Stimmen ernannt. 

30. 

Die Wähler müffen Bürger feyn und dabei ein Einfommen von 
wenigftens m Gulden, die Gewählten aber von wenigſtens n Gulden 
in liegenden (Gütern befipen und befchwören. Auch müſſen fie von 
unbeſcholtenem Ruf, und volljährig feyn. t. 

t) Wie noͤthig Die Nücdficht auf Das Eigenthum in der Volle: Revräfen: 
tation iſt, darüber bat une die franzöſiſche Mevolution eine große Grfabrung 
gegeben. Der franzöſiſche National-Convent beſtand größtentheils aus talent: 
rollen Männern, aber die meiſten von ihnen waren ohne Vermögen, und Die 
unvermeidlihe Folge Davon war geſetzliche Plünderung des Gigenthums Der 
Wobhlhabenden, begleitet von den entjeglichiten Gewaltthaten und Gräneln. 
Geſchicklichkeit und perlönliche VBeorzüge — ſagt Burke im Werk über die 
franzöſiſche Nevolution — müſſen zwar allerdings bei einer vollitändigen und 
Volks-Repraͤſentation eben fo gut ibre Nepräfentanten haben, als Eigenthum. 
Da aber das Gefühl werfünlicher Vorzüge feiner Natur nach unrubig, verände: 
rungsfücdhtig und unternehmend it, Eigenthum Tagegen fehläfrig, unthätig und 

Stein’s Leben. IV. 


das Eigenthum wirklich gedeckt jeun fol, jo muß es in großen angebaut 
Mafien vorgeitellt werden. Es iſt feine characterüitifche Gigenjchaft, auf va 
Brinziplen der Erwerbung fo wie Der Grbaltung gegründet, ungleich zu jem 
Die großen Maifen, welche ven Neid erwecken, und Die Habſucht reizen, müs 
daher zuerit aller Möglichkeit einer Gefahr entrüdt werden; alsdann tima 
fie zu einem natürlichen Wall und Die geringere in allen Gradationen. 

Unter allen Arten des Eigenthums iſt das Gigenthum liegender Gründ: 
das ficherfte umd dauerhafteſte. Dabei hat es die Gigenfchaft, daß cs ta 
Augen der Menfchen nicht entzogen werden kann, und Tap eben Deswegen t« 
Belly deſſelben in angehänften Maſſen die Leidenjchaften am meilten reui 
Auf Diefe Gattung des Eigenthums muB alje die Gefeggebung über tx 
Bolfd-NRepräjentation vorzügliche Nüdjicht nehmen. Zugleih wird der Xortbal 
rößerer Bewerbung um den Beſitz von Liegenfchaften Dadurch erreicht und ih 
Wertb erhöht. 

Leber ven Betrag des Einkommens aus liegenden Gütern, welches di 
Mähler und die Gewählten befigen muͤſſen, kann Der Verfaſſer keine Voricläg: 
machen, Da dieſes von dem größern und geringern Reichthum jedes einzelnen 
Landes und feiner Bewohner abbängt. In England werden fur Tie Wäbla 
40 Schilling, und für die Gewählten 600 Prund Et. jährliher Ginkünfk 
ans Liegenſchaften erfordert. Statt eines beitimmten Einkommens aus Liegen: 
ſchaften önnte man auch das Steuerſinplum, da® ein Unterthan an da 
Etnat zu entrichten hat, zum Mapitab feiner Faͤhigkeit machen Wähler ja 
fenn oder gewählt zu werden, und deninach Das Geſeß etwa fo ausprüden: 

1) die Wähler müͤſſen bei Der Steuer in simplo wenigitens mit m Gulden 
die Gewählten aber wenigitens mit n Gulden oder Thaler angelegt fern. 
Hier zeigt ſich aber die Schwierigkeit, daß in Den meiſten deutſchen Ztanter 
noch Fein feſtes durch alle ihre Provinzen durchgreifendes Steuer Sypitem vr. 
ſondern vielmehr große Unordnung im Steuerweſen herrſcht, ſo daß der Unte: 
than eines und deſſelben Staats ſehr ungleich, und nach verſchiedenen ne 
vor ihrer Vereinigung ven Alten hergebrachten Maßſtaben angeleat wud 
Dies iſt ein großer Miſſitand, auf deſſen baldige Beſeitigung Die Regierunger 
alle ihre Aufmerkſamkeit richten müſſen. 
31. 

Das Land wird in Diſtrikte eingetheilt, wovon jeder menigitend 
m Wähler zählt, und durch Stimmenmehrheit einen Deputirten er— 
nennt. Zu dieſen wählt die Geiſtlichkeit der Religionstheile, melde, 
öffentliche Neligionsübung haben, eine verhältnigmäßige Anzahl ven 
Deputirten. u. 


u) Weber Die Zahl der Wähler eines Diimitts läßt Tich Fein Vorichlaa 
macen, Da fie von den Local Verbaltnifien abhängt. Im allgemeinen HH 
ſich nur jagen, daß Te nicht leicht einige hunderte uberiteigen Darf, weil in 
Verfammlungen einer großen Mare von Menſchen unfeblbare Unordnungen 
nach fich ziebend, Tem Zweck ein tüchtiges Subject su wählen, nicht entſprecher 
würden. Es gehört ſchon ein großer Grad von Vildung Der Wählenden dair 
um eine gute Wahl zu treffen. Vielleicht ware co nicht unpaſſend, wenn ver 
jeder Gemeinde eines Diſtrikts nach Verhältniß ihrer Bürgerzabl und ıbıc 
Wohlſtandes ein eder ein paar Wabler ernennt wurden, welche mit Den obiger 
sufammenzutreten und einen Deputirten zu wäblen bätten, Was Die Groß 
der Wahl Diſtrikte betrifft: ſo glaubt der Verfaſſer, Tap Nie im Durchichnin 
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furchtſam macht; jo wird der Beſitzer des Letztern vor Den Eingriffen de— 
Geſchickten nie ſicher ſeyn, wenn er nicht Das entſchiedenſte Uebergewichmr 
der Volks-Repräſentation bat: und auch das iſt noch nicht hinlaänglich: wear 
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35. 
Die Wahlkoften der Bolfsdeputirten und ihre Diäten, welde 
hiermit auf n Gulden beftimmt werden, fallen auf die Staatsfafle. ı 
x) Der Verfaſſer bezieht fich bier auf die Bemerfung zu Art. 26. 


36. 
Ueber ftreitige Wahlen entfcheidet die Kammer der BolfdsDeps 
tirten. 


37. 
Der Präfident der Deputirtens Kammer wird von Dderfelben ger 
wählt und vom Regenten beftätigt. 


38. 

Feder Deputirte berathet nach feinen beften Einfihten das Wohl 
des Staates im Ganzen, und ift verbunden, demfelben im Collifions 
fall die Wünſche des befonderen Diftrifts, für welchen er aufgeſtellt 
ift, nachzuſetzen. Er leiftet bei dem Antritt feiner Stelle einen Ei, 
nichts mittelbar oder unmittelbar für feine Wahl gegeben oder ver 
fprochen zu haben, die Berfaffung zu handhaben, und für das Wohl 
des Staats zu arbeiten, ohne andere Rüdfiht, al8 die — auf dus 
allgemeine Beſte. y. 

y) Diefe Anordnung iſt auch auf Die Depntirten des Adels anwendbar. 
Ans derſelben folgt von ſelbſt, Dap Fein Deputirter einer befondern Inſtruktien 
feines Wahldiſtriktes oder feiner Committenten bedarf: wohl aber Fünnen ibm 
von denjelben einzelne Gegenstände, Die ihnen beſonders angelegen ſind, zu 
Beförderung empfohlen werden: er bat aber darauf nur inſofern Ruckſicht zu 
nehmen, ala dieſe Wuͤnſche nach ſeiner Ueberzeugunug dem Wohl des Ganxzer 
nicht entgegen ſind. 


39. 

Die Wahlen der Deputirten beider Kammern gelten längſtens 
auf n Jahre. Nach Verfluß dieſes Zeitraums müſſen neue Deputirte 
gewählt werden. Dem Regenten ſteht indeſſen das Recht zu, jo oft 
er e8 gut findet, die Landfkinde zu vertagen oder ſelbſt aufzulöſen 
und neue Wahlen anzuordnen. Jeder Deputirte kann bei der nächften 
Wahl wieder gewählt werden, wenn feine gejeglichen Anſtände gegen 
ihn obwalten. z. 

z) Die Repräfentanten eines Volks dürfen nicht von ibm unabbängig 
ſeyn. Sie müſſen ein Intereſſe haben, ſein Vertrauen zu gewinnen und zu 
erhalten. Die Geſinnungen und Wunſche einer Nation verändern ſich von 
Zeit zu Jeit: ihr muß es alle frei ſtehen, nach Verfluß eines gewiſſen Jeit 
raums ihre Repräſentanten zu wechſeln, und Diejenigen zu verwerfen, Die ibrem 
Vertrauen nicht entjvrochen haben. Nach der franzöfifchen Genititution werten 
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die Deputirten auf 5 Jahre erwählt, und jo, DaB Die Kammer jedes Jahr 
zum fünften Theil erneuert wird; nach Der engliichen Gonftitution hingegen 
muß Das Parlament alle fieben Jahre ganz aufgehoben und neu gewählt 
werden, alſo jetech, daß es auch in dem wifchenraune zu jeder Zeit Dem 
Könige frei bleibt, ein Parlament aufzulöfen, und Die Wahl eines neuen zu 
verorduen. Dem Verfaſſer fcheint Die Anordnung ver englifchen Gonititution 
Ten Vorzug zu verdienen. Sie iſt vortbeilhafter für Ten Regenten und für 
das Volk, indem jener jeden Augenblick es in feiner Macht hat, die Angriffe 
der Landſtaͤnde auf die vollzichende Gewalt durch ihre Auflöſung abzuweiſen, 
und dieſem eine gaͤnzliche vollſtändige Veränderung feiner Nepräfentanten nad) 
einem gewiſſen Zeitraume frei jtcht, wenn Ne Durch ihre Gejchäftsführung fein 
Zutrauen fellten verloren haben. 


40. 

Bei dem Abfterben eines Negenten werden diejenigen Landflände 
welche durch die letzte Wahl bei deffen Lebzeiten gebildet worden find, 
als noch geſetzmäßig beftehend betrachtet, wenn fie auch gleich von dem 
Berftorbenen vertagt oder felbft aufgelöf’t worden wären. aa. 


aa) Bei den Tor eines Regenten können fich feicht außerordentliche Ilm: 
ſtande ereignen, 3. B. Zucceflions : Streitigfeiten, weldye Die Vereinigung Der 
Reprüjentanten der Nation nötbhig machen. (ben Deswegen it in England 
durch cin bejondres Gejeg vie Beſtimmung gemacht, daß bei Dem Tod cines 
Königs Das legte Parlement, Das während deſſen Lebzeiten beftand, fich ſogleich 
verſammle, und 6 Monate fortbeitehen joll, wenn es nicht eher won Tem Nach: 
folger vertagt oder aufyelöft wird. 


4. 
Die Landflände find wenigftens alle Jahre einmal von dem Res 
genten zufammen zu berufen. bb. 


bb) Dies it nöthig, weil jedes Jahr Die Etats Ter Staatseinuahmen 
und Ausgaben zu prüfen und die Auflagen für Das kommende Jahr zu be: 
willigen find (Art. ). Es may rätblich ſeyn, die Zeit Diefer jährlichen 
Sulammenberufung efeglich zu beitimmen, weil viel Daran gelegen iſt, daß 
jenes Gefchäft be Seiten berichtigt werde. 


42. 

Die Sigungen und die Stimmgebungen in beiden Kammern find 
in der Regel öffentlich. Doch können für befondere Gegenflände auf 
das Begehren von wenigftens 5 Mitgliedern ihre Berathichlagungen 
geheim werden. cc. | 


cc) Wenn die Deputirten in ihrer Amtsführung ſtets den Augen ihrer 
Gommittenten ausgelcht ind, jo werten fie Dadurch um jo mehr zu genauer 
Erfüllung ihrer Pflichten angetrieben und von jeder Abweichung Davon abge: 
balten. Auch fernen Die Committenten jie naͤher kennen. 


43. 
Die Mitglieder beider Kammern find für ihre Ueußerungen bei 
den landſtändiſchen Berathfchlagungen blos den einfchlägigen Kammern 
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felbft verantwortlih und können deshalb von ihnen ausgeſtoßen m 
nah Befinden beftraft werden. Im Fall der Ausſtoßung eines Do 
putirten wird der Wahldiftrift, der ihn ernannt hat, zur Wahl cn 
anderen Deputirten aufgefordert. dd. 


dd) Diefe Anordnung it nöthig, um Die Zreibeit Der Berathiclagugn 
zu fihern, und Die Mitglieder der Zandftände wegen Acußerungen, vie ta 
egerulinen Gewalt unangenehm feyn könnten, nicht ihren Berfolgungen Pıu 
zu geben 







44. 

Die erfte Sibung wird von dem Regenten felbft oder defla 
Stellvertreter, in der Kammer des Adels, wohin fih auch die Polls 
deputirten begeben, eröffnet. Die Zeit der folgenden Sißungen wir 
durch die Präfidenten einer jeden Kammer, welche die Mitglieder je 
fammenberufen, beftimmt. 


45. 

Jedes Geſetz fordert die Einwilligung beider Kammern durd 

Stimmenmehrheit ihrer anmwefenden Mitglieder und die Genehmigung 
des Regenten. 


46. 
Borfchläge zu Geſetzen können in einer oder der andern ven 
beiden Kammern von jedem Mitglied derjelben oder auch von te 
Regierung felbft gemacht werden. ee. 


ee) Gegen Vie der Negierumg einzuräumende Befugniſt, Geſetzes Vorichlage 
zu machen, koͤnnen ſehr ſcheinbare Zweifel erregt werden. Es iſt namno 
nicht zu Inugnen, daß die vollziehende Gewalt dieſe Befugniß, beſondere wenr 
fie dieſelbe ausſchließend beſitzt, haufig dazu mißbraucht hat, au verbin 
dern, daß Unordnungen und Mißbräuche, bei Deren Fortdauer fie cin Inte: 
hatte, zur Sprache gebracht werden könnten, oder auch nur ſolche Vorſchlägt 
zu machen, welche Die Erweiterung ibree Anjebene und am Ende Der Inter 
drückung aller andren Staatsgewalten günſtig waren. 

Die Gefebichte der alten Republiken, we die Magiſtrats-Perſonen aus 
Ichließlich Die Geſetze vorſchlugen, und das Volk ihre Vorſchlaͤge Lies gench: 
migte oder verwarf, zeigt uns hiervon eine Moenge Beiſpiele. Dagegen it 
aber zu erinnern: einmal daß durch den in Tem Art. 46 enthaltenen Vorichlag 
der Regierung feine aueichliepliche Initiative bei der Geſetzgebung cingeraum: 
wird, und daher Mißbräuche und Unordnungen, die ſie ſich etwa erlauben. 
mag wohl von ſolchen Mitgliedern der Kammern, die nicht zur Regierung 
gehören, zur Sprache gebracht werten fünnen. Zweitens: daß Die Regierung 
manchen gebildeten und ſelbſtſtaäändigen Maͤnnern gegenuber ſtehen wird: Die 
ftch nicht eben fo von ihr imponiren laſſen wie in den alten Republiken das 
Volk von jeinen Magiſtrato-Perſonen. Drittens: Tap vorzuglich unter der 
Regierung die Staatsmänner von Kenntniß und Erfahrung ſind, welche id 
im Stande befinden, die Geſetzgebung zu leiten, und viertens: daß die Regie— 
rung, wenn ſie direct und unter ihrem eignen Namen keine Belegen. Vorſchãge 
machen Darf, doch nicht gehindert werden kann, ſolche auf indirectem Wege u 


696 ° 


muß auch Den Etimmrübrern binfängliche Zeit zur reifen 1lcberlegung zelana 

werden, um jede Möglichkeit einer Ucberrafhung zu entfernen. Bei Gdda, 

welche von allen Zeiten große Umſicht fordern, iſt dieſes Doppelt nortiz. 
49. 

Die von beiden Kammern gut geheißenen Geſetzesvorſchläge wi 
den dem Negenten vorgelegt, welcher das Recht Hat, Diefelben entwen 
durch feine Genehmigung zum Gefeß zu erheben, oder zu m 
werfen. hh. 


hh) Der Regent muß dieſes Recht haben, um jeden Angriff zurida 
weijen, der durch die Geſetze auf Das Anfeben Der executiven Gewalt font: 
gemacht werten. 


50. 
Alle Gefebe über Auflagen werden zuerfi in der Kammer de 
Bolfsdeputirten in Vorſchlag gebracht und verhandelt. ii. 


ii) Da dieſe Kammer Die Maſſe des Volks vertritt, welche im Ganzr 
ungleich mehr ald Der Adel zu Den Auflagen beiträgt, jo gebübrt Pieter Verzuz 
derfefßen nit Recht. 


51. 
Keine Auflage kann ausgejchrieben und erhoben werden, ohne ron 
beiden Kammern bewilligt und vom Regenten genehmigt zu feyn. 


52. 
Jede Bewilligung der Landftände von Auflagen muß rein, unbe 
dingt und ohne irgend einen Zufaß geſchehen. kk. 
kk) Die Erfahrung lehrt, daß Bedingungen, welche die Yandıitante Tu 
Bewilligung Der Auflagen belegen, das Mittel nd, Die Regenten, wenn te 
Geld berufen, zu noöthigen, weſentlichen Rechten und Vorzugen zu entrager. 
Die Geſetzgebung mup dieſem Uebel, fo viel fie kann, vorbeugen. 


53. 
Die Civilliſte wird in der erſten Sitzung der Landſtände nach 
einem neuen Regierungs-Antritt für die Regierungsdauer beſtimmt. 1. 
1) Die Würde und das Anſehen der Regenten erlaubt nicht, Tan er dns, 
was sum anſtändigen Unterhalt feiner Perſon und feiner Familie und zum 
aͤußeren Glanz der Krone erforderlich iſt, alle Jahre von ſeinen Landtanden 
verlange. In dieſer Hinſicht mu ev ganz unabhängig ven ihnen feat 


54, 

Alle Jahre wird der Kammer der Volfedeputirten Die allgemein 
Meberficht über die Staats» Einnahmen und Ausgaben des vorkers 
gehenden Jahres; über den Betrag des Staatsvermögens und der 
Staatsſchulden, und über Die zu erwartenden Einnahmen und Aus— 
gaben des folgenden Jahres von dem Finanzwminiſterium vorgelegt, 
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und werden die Anträge über die Auflagen und die Verwendungen 
für jedes Minifterium gemaht. Diefe Ueberſicht wird durch einen 
Ausihuß geprüft und hiernach der Gejeßess Entwurf über die Aufs 
lagen und Berwendungen des folgenden Jahres gemacht, welcher fos 
fort im gewöhnlihen Wege durch Bewilligung beider Kammern und 
Sanction des Regenten Geſetzeskraft erhält. 


55. 

Jeder der beiden Kammern ift e8 erlaubt, dem Regenten über 
Gegenftände der Regierung, die nicht in die Gefebgebung einfchlagen, 
ehrerbietige Vorftelungen zu machen, und ihre Wünfche vorzulegen, 
ohne jedoch denjelben in der Ausübung der ihm geſetzlich zuſtehenden 
Gewalt im mindeften befchränfen zu können. Dem Regenten ift es 
demnach frei, welche Rüdfiht er auf folhe Vorftellungen zu nehmen 
für gut findet. 


56. 
Das Recht, Privilegien zu ertheilen, fteht dem Regenten zu; er 
kann e8 aber nur in foldhen Fällen ausüben, wo die Gefebe felbft 
Ausnahmen zulaffen. 


IV. Bon den Miniftern. 
57. 
Die Minifter können durch ihren Stand oder durch Wahl, Mits 
lieder einer der beiden Kammern feyn. Als Minifter haben fie Zus 
tritt zu beiden Kammern, und Vortrags, aber nit Stimm⸗Recht. 


58. 
Die Minifter find für ihre öffentliche Verwaltung verantwortlich. 
Die Kammer der Bolfsdeputirten ift befugt, fie wegen Mißbrauchs 
ihrer Gewalt, zwedwidriger Berwendung des öffentlichen Einfommeng, 
und überhaupt wegen aller Amtsvergehen, die in böfen Willen ihren 
Grund haben, vor der Kammer des Adels anzuflagen, welcher das 
Recht zufommt, fie unter Vorbehalt der Landesherrlihen Begnadigung 
zu richten. Rüdfichtlich anderer Gegenflände fichen die Minifter unter 
den ordentlichen Gerichtshöfen. mm. 
mm) Tu der Regent felbit in Hinſicht auf feine Neyierungs = Verwaltung 
nicht belangt werben kaun; fo würde es an einem zureichenten Mittel tchlen, 
Mißbräuche Der vollzichenten Gewalt zu verbindern und abzuwenden, konnte 


man fich nicht an Die Werkzeuge, deren er ſich nothwendig bedienen muß, au 
Die Minijter halten, und durch ihre Entfernuug und Beſtrafung Die dem Staat 
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jugefügten Uebel heilen. Die Größe und Richtigkeit Der Sache macht du 
Kidem Fall angemeiien, daß Die Nation felbit durch ihre Zirllvertrea ix 
Klage anftelle, und der Prozep vor der ehrwürdigſten Verſammluug im Ctad, 
Der Rammer des Adels, unter Ten Augen Des Volks geführt werte. Yin 
beſteht dieſe Ginrichtung in England, und fie hat die vertbeilbafteiten Ex: 
bungen. Das lantesberrlihe Begnatigungereht kann Tiefe Wirkungen m 
aufbeben, denn Die Etrafe des ſchuldhaften Minifters liegt ſchon in der offen: 
lihen Anklage, in der Entdeckung und Belanntmachung feiner Vergeben, ma 
in der Entfernung von feiner tele. 


59. 

Alle Iandesherrlihen Berfügungen müſſen von den Miniftern, che 
fie vollziehbar find, contrafignirt werden. Sie werden dadurch fir 
die Berfügung ſelbſt verantwortliih, und können fi) Dagegen nidt 
duch Borfhügung des Befehls und der Unterfchrift Des NRegenten, 
fondern nur durch den innern Gehalt ihres Benehmens fchüßen. 


V. Bon der Gerichts-Verfaſſung. 
60. 
Alle Rechtspflege wird im Namen des Regenten verwaltet. 


61. 
Die dermalen beftebende Gerichts-Verfaſſung wird zur Zeit bes 
behalten. Sie kann, fo wie alle Staats» und Privatgefege nur ım 
vorgeſchriebenen Weg der Gejepgebung geändert werden. 


62. 

Die bei den Gerichtshöfen höherer Inſtanzen angeftellten Richter 
fönnen nur durch richterlicheg Urtheil ihrer Stellen entjegt oder gegen 
ihren Willen entlaffen werden. nn. 

an) Der Verfaſſer ſpricht bier blos von Den Richtern bei Den Geruüci— 
herfen böberer Inſtanzen, weil in vielen Deuticben Ztanten ver Beamte, ta 
die Polizei-Gewalt ausubt, zugleih in feinem Bezirk Richter crſter Inſtanz vr 
und cs viel su weit führen wurde, wen man auch Dielen oder Die Mirtglicder, 
Denen er vorfitzt, für unabſeßbar erftaren wollte. Uebrigens darf der Versu 
der Unabſetzbarkeit, feinem antern als Dem Richteramt zukemmen. Zell ra 
Regent Die vollziehende Gewalt in ibrem vollen Umfang beſitzen: ſo mr ece 
ihm frei ſtehen, Die Minitter und andere Diener, deren er ſich zu ihrer Aus 
uͤbung bedient, nicht nur nach Gutfinden zu wählen, Tender auch zu cuttaſſen. 
wenn ihre Geſchäftsführung feinem Vertrauen nicht entipricht. In Dieter pre 
caren Lage haben auch Die ehrgeizigſten Manner mit ihren. Mitburgern im 
Privatſtande daſſelbe Intereſſe, Die vollzichende Gewalt. in ihren ordnungs 
mäßigen Schranken zu halten, amd dic Gelege iiber die verſonliche Freibeit 
au banthaben. An der Mitte ihrer Entwurfe zu Erweitcrung ihrer Gewalt 
müſſen ſie denken, daß jeden Augenblick ver Wille des Regenten tie ſturzen 
und mit Der Menge vermiſchen kann, we dieſelbe Warten, die ſie fur ſich ge— 
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ſchmiedet haben, gegen ihre periönliche Freiheit und Griftenz gerichtet werden 
können, wenn fie nicht Ten Schild der Geſetze zu ihrem Schuß haben. — 
Dem entlafjenen Diener find übrigens billig Die Vortheile einer anjtandigen 
PBenlienirung zu fichern, auf welche fie nach Umſtänden Turc fange und treue 
Dienjtrührung fi Anfprüche erworben baten. 


63. 

Ale Erfenntniffe fowohl in bürgerlihen Rechtsfällen als in 
Griminalfachen der Unterthanen müffen von ihrem ordentlichen Richter 
geichehen. oo. 

00) Dieje Anordnung hindert nicht, zu Injtruction einer Givilfache, oder 
zu Unterfuchung einer Criminalſache beſondre Commiſſionen zu ernennen: nur 
muß Die Ernennung einer folchen Commiſſion von dem vrdentlichen Richter 
ſelbſt geſchehen; ihre ganze Geſchaͤftsführung muß von feinen Anordnungen 
abbanygig ſeyn, und ihm muß die Sache, wenn fie inftruirt iſt, zum Spruch 
vorgelegt werden. Died iſt durchaus wejentlicd, wenn Die bürgerliche Freiheit 
feſt begründet werden fol. Niemand iſt feines Lebens, feiner Ehre und Frei— 
beit ficher, wenn es den Gewalthabern freifteht, Diejenige, welche fie Tas Ge: 
wicht ihres Mißfallens fühlen laſſen wollen, durch befonters gewählte Werk: 
zeuge ihrer Rache unter gerichtlichen Formen zu verfolgen. an fennt cine 
Menge bieber gehörige Beiſpiele aus Der neueren Zeit. 


64. 

Ueber das Eigenthum und alle Privatberechtigungen der Unters 
thanen fann bei Rechtsftreitigkeiten nur der Richter erfennen. Nur 
alsdann, wenn Eigenthumsrechte mit dem allgemeinen Beſten collidiren, 
fann ein Unterthan genöthigt werden, fein Eigenthum hinzugeben. 
Die hieher gehörigen Fälle müflen aber ausdrüdiid durch das Geſetz 
beftimmt, und dem Gigenthümer muß der Werth des abgegebenen er; 
jegt werden. 


65. 
Der Fiscus des Negenten und des Staats fleht in bürgerlichen 
Rechtsſachen unter den ordentlihen Gerichten. Die vollziehende Ges 
walt ift verbunden, ihren Urtheilen gegen denfelben Kraft zu geben. 


66. 

Leibess Lebens⸗ und höhere Geldftrafen können blos durch richters 
liche Urtheile gegen Unterthanen erfannt werden. Hiervon machen 
nur Meinere Dienftftrafen eine Ausnahme, welche gegen Diener wegen 
Dienftvergeben von der höheren Dienſtſtelle erfannt werden, fo weit fie 
der beftehenden Dienftordnung gemäß find. 


67. 
Jedem der durch richterlihe Verfügung verhaftet wird, muß ſo⸗ 
gleich auch die Urfache feiner Verhaftung befannt gemacht werden. 


7004 
V. 


lant les campagner 1815. 
dant Général de Cancrir 


——————— 
gnate de Banque 

D 1814 

Ronubles 
















Depens 

Secretes — extraordin 
gent de table — Chanc 
Fraix de poste — Entre 


penses . 2 2. 2 2 00.“ 2,547,751 
Viv: 
Achats — Transports 
Vivres .. 2,565,004 
Rations en argent — 
vaux du Train des régin 
cours p&cuniaires pour l 
administration des vivres 


norces . -  9,410,447 | 92 
Au compte du Departe _ — 


8,337,227 


11,854,289 


15,082,718 

4,490,842 
*—71,975,452 | A 1 31,427,850 | Aa 

Solde, habillemı ' 
Appointemens et Sold. 

chevaux -— Equipement 

restitutions d’equipages 

saques tu&s — ferrage — 

pecnniaires aux régiment 48,066,236 | 374] 84,408,458 | 28 
Achat d’effets d’equipe 1,538,833 | 59 3,752,593 | 48 
Hopitaux . . 252,295 | 24 2,539,225 | 24 


49,857,365 90,700,277 















Dep 
A l’Autriche et la Prus 













et höpitaux . 2... 10,403,448 16,125,177 | 262, 
Gratifications . . .  1,204.700 6,046,143 | 35,, 
Sommes avancees . . 61,620 83,444 8 
Sommes sorties de la < 4,302,256 3,402,481 494 
Depenses au Compte © 434,989 1,177,845 142), 
Deticits inexigibles . _ — 454 2 
Delicits exigibles . . 95,328 98,463 | 202223 
Assignates restes à la | 295 2925 _. 
Pertes au change des ı 20,717 51,122 37228, 

Total des De 77,903,853 | 98 | 157,450,710 | 59.3, 


Obligations du Tresor — I 11,880,500 _. 
Sommes prétẽes A d’au 4 ‚781,4 ‚28 | 9611 4,781,428 | 96} 

Reste en caisse au 1. J _ _ — I 22,144,591 | 96, 
Sommes attendues . . _ —_ — 7.830.900 6 





1815. 


XXVI. 


Memoire pour servir d'instruction aux négociateurs 
Russes, par le Baron de Stein. 
Vienne, le 13. de Janvier 1815. 


L’instruction doit: 

1) determiner les principes constitutionels qu'il est con- 
venable d’apuier pour les faire servir de base au pacte 
federal Gerinanique, 

2) fixer le mode d’intervention de la Russie dans les affaires 
de l’Allemagne; 

3) indiquer les reclamations particulieres auxquelles S. M. 
l’Empereur daigne accorder sa protection. 

Pour pouvoir fixer son opinion sur les principes constitutionels, 
qu’on veut apuier, il est necessaire de se rapeller la marche des 
affaires Allemandes, depuis la dissolution de l’Empire Gerinanique, 
les transactions diplomatiques depuis 1813 et la Situation presente 
politique et morale de l’Allemagne. 

Napoleon en dissolvant I’Empire Germanique, n’accorda aux 
Princes Allemands qu’il conserva qu’une Souverainete limitee, par 
les droits du Protectorat, et par le statut de la Confederation du 
Rhin, qui delegua au premier le droit de faire la guerre et la 
paix, qui soumit les dissensions entre les princes aux divisions de 
la diete federale, qui assura des privileges aux Etats mediatises. 

Les princes renverserent ou eluderent ces bornes que le 
protecteur avait pose, et acheterent par leur empressement à lui 
offrir des victimes pour son ambition, la faculte d’abuser de leur 
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et da mieux s’expliquer sur la nature et la force des home 
qu’on se proposait de fixer. 

ll resulte done de l'exposition du contenu des transachonm 
qui ont eu lieu entre les allies et les princes de la Confederation 
du Rlin, 

1) que la Souverainete a été guarantie ä la Baviere d'une 
maniere pure non conditionelle, 

2) que la Souverainete de Wurtemberg a été rendue de- 
pendante des raports politiques qui seront la suite des 
arrangements qu'on prendra ä la paix future pour le reta- 
blissement de l’independance et de la liberte de l'Allemague, 
— cette Sourerainete Wurtembergeoise doit donc trouver ses 
limites, dans les institutions qu'on formera pour le retablisse- 
ment de la libert@ de l’Allemagne — prineipe tr&s fecond pour 
decouvrir et etablir des bornes à l’autorit@ Souveraine d’un Roi 
de Wurtemberg, l’Allemagne ne pouvant etre libre à moins que 
ceux qui lhabitent ne le soient, eonformement aux idees liherales 
des Puissances allies, et au but de la guerre exprime dans la 
proclamatiop du Marechal Kutusof, 

3) Tous les autres princes de la eonfederation du Rlıin, ont 
pris Vengagement de: „se vonformer à l'egard de leurs Souverainete 
et en general aux arrangements qui seront juges neces- 
saires au moment de la pacifieation pour le maintien 
de l’independance de l’Allemagne.” Par cette stipulation - 
tres generale les Princes signataires des traites d’accessions conclus 
a Francfort 1813 ont contractes l’obligation d’admettre les limites 
qu’on jugera necessaires de leur prescrire tant a Fegard de leurs 
Souverainet€ qu’en general pour assurer l’independance exterieure 
et interieure de l’Allemagne. 

Le traite d’Alliance de Chaumont, et la paix de Paris annon- 
cerent la volonte de l’Europe assemblee ‚que l’"Allemagne seroit 
un etat federatif dont l’organisation seroit determinee au Congres 
de Vienne”. 

Ce n’est donc que sous la condition de se reunir 
en etat federatif, dans le sens que les puissances 
signataires du traite deParis adoptent, que les princes 
Allemands peuvent participer aux suites de la paci- 
fication avec laFrance, et jouir d’une existence poli- 
tique, reconnue et guarantie par l’Europe — et les 
stipulations du traite de Paris imposent de cette maniere cette 
nouvelle obligation au Roisde Baviere, et renforcent 
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. celles que les autres Princes Allemands ont contracte 
par les traites de Fuld et de Francfort. 


L’Autriche, la Prusse, et 'Hanovre proposerent le 14. d’Octobre 
en la Baviere et au Wurteinberg avec lesquels ils s’etoient reunis eu 
— Comité un plan de federation assurant l’independance nationale 
contre l’etranger, et protegeant la liberte civile et politique dans 


— Pinterieur — Ce plan 


— 


1) organisoit une assemblée ſederative composee d'un directoire 


— des cinque cours mentionnes, et d'une réunion de princes et de 


Villes, 

2) deleguoit le droit de guerre et de paix ala federation, et 

3) celui de la decision des contestations entre les princes, ä 
un tribunal federal, 

4) etablissoit des etats provinciaux sous la guarantie generale 
de l’assemblee federative exercee par le tribunal federal en cas 
de recours pour grief, 

5) et determinoit certains droits communs a tous les habitants 
de l’Alleınagne. 

Les conferences sur ce projet de pacte federatif ne donnent 
point jusqu’ici un resultat satisfaisant, la Baviere et le Wurtemberg 
tachent par un systeme d’ambition a s’isoler le plus que possible 
de la federation, et à conserver intact leur despotisme interieur 
— ils considerent leur accession à la coufederation comme un 
acte spontane de leur part, ils refusent de renoncer au droit 
de faire la guerre et la paix, et de s’engager a etablir des etats 
provinciaux avec les attributions essentielles, et guaranties par la 
federation — les trois cours insistent sur le principe que la 
reunion de l’Allemagne en federation, est une suite necessaire 
des transactions Anterieures, mais ont consenties à laisser le droit 
de faire la paix et la guerre aux membres de la federation, sauf 
à ne point l’exercer d’une maniere hostile contre elle ou contre 
ses membres. Les conferences ont été suspendues depuis le 16. 
de Novembre, comme la situation des affaires generales à eree 
des nouvelles complications, et des nouveaux objets d'interet. 
C’est ce moment que la Baviere et le Wurtemberg ont voulu 
emploier pour revenir entierement à leur systeme d’isolement, 
la premiere, pour se preparer en se liant à l’Autriche, et à la 
France, de nouvelles chances qui favorisent son aggrandissement, 
le second pour pouvoir satisfaire A son penchant pour un gouverne- 
ment arbitraire, et prevenir qu’il ne soit circonscrit par des limites 

Stein’s Leben. IV. 45 
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‚nterieur, son independance sera assuree par une federation 
jui concentre ses forces pour la resistance, sa tranquillite 
‚nterieure sera conservee par des institutions tutelaires de la 
überte politique et civile dans les territoires lesquels sont protegees 
3t guaranties par le pacte federal. 

C'est dans ce sens que s’explique la note confidentielle du 
Cabinet Russe addressee le 11. de Nov. a l’Autriche et à la 
Prusse, et il est de sa dignete et de sa sagesse à continuer à 
suivre Ja ligne qu’il s’est tracee, afın que liirritation des peuples 
et l’abus de l’autorite arbitraire des princes cesse par les bornes, 
que des institutions liberales lui posent, qu’une noblesse antique 
et illustre par ses faits d’armes, son influence dans les conseils, 
sa preeininence dans l’eglise ne soit point ecrasee, et que les 
droits de tous soient fix&es et guarantis. 

Il est pernicieux que dans les conferences du Comite Alleınand 
pn aie abandonne aux "princes allemands le droit de faire la paix 
et la guerre, l’emploi de leurs forces est maintenant mis à la 
disposition d’une politique de petites cours, necessairement tra- 
cassiere et perfide, au lieu qu’il n’auroit du dependre que de la 
diete federale, qui n’en feroit usage que pour l’interet de la 
commune patrie. 

S. M. l!’Empereur a deja indique la marche qu’il s’est 
propose d’observer dans les affaires interieures de l’Allemagne 
dans sa proclamation e. d. Kalisch 29/17 Mars 1813, Il ne veut 
point participer directement à l’organisation de la constitution 
germanique, il veut en abandonner le soin à l’Allemagne et en 
eloigner toute influence etrangere. --- Instruit de la marche des 
deliberations du Comité Allemand par la communication confiden- 
tielle des proces verhaux, l’Empereur s’est explique sur leurs 
eontenu par la note du 11. Nov. et la negociation sur les articles 
preliminaires aiant maintenant commencee, sa Majeste l’Eınpereur 
a reinis conjointement avec la Prusse un projet d’article sur la con- 
stitution Allemande — dont cependant la redaction devroit obtenir 
encore plus de precision — et devroit claireinent exprimer, que 

a) l’acte de la federation Alleınaude sera base sur des prin- 
cipes qui donnent de la force a l’union generale, que le droit 
de faire la guerre et la paix, celui de decider les contestations 
entre les princes, et le droit de guarantie des constitutions terri- 
toriales doit etre delegue à la federation — 

h) que la liberte politique et civile des habitants des terri- 
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toires sera protegee par des etats aiant le droit de conseat 
loix aux impots et de surveiller les agens de l’administratie 

c) que les droits des ınediatises, et de la Noblesse, 
droits communs & tous les Allemands seront fixes. 

Si ces elements de l'organisation de l’Allemagne seront 
par le consentement des grandes puissances liberateurs de l’E 
alors l’assentiment des princes de l’Allemagne ne 
plus necessaire, la Baviere ne pouvant participer aux 
tages de la paix generale, et de la reconnaissance de son esi 
politique, qu’au conditions stipules dans la paix de Paris, t 
vellopes dans la negociation presente, et les autres Princes 
mands n’ont aucun droit de contredire, s’etant engages par 
traites d’accession A se soumettre aux arrangeınents „qu'on jr 
necessaire de prendre à l’egard de leurs Souverainetes, 
general, au ınoment de la pacification, pour le mainti 
l’independance de l’Allemagne ” 

Il reste une ohservation a faire sur les distrihbutions 
toriales de l’Allemagne —- 

La reconstruction de l’Autriche et de la Prusse exige 
nouveaux arrondissements territoriaux en Allemagne, outr 
qui etoient la suite de la conquete de la Saxe, de la dis: 
du Roiaume de Westphalie, Duche de Berg, de Francfort, 
le conquete de la rive gauche du Rhin. L’Autriche stipu 
consequent dans le traite de Ried 

„que le Roi de Baviere se preteroit à toutes les cession 
seront juges necessaires pour assurer aux deux Etats unı 
militaire — contre une indemnite complete contigue aux a 
etats, et calculee sur les proportions geographiques, stati 
et financieres des provinces cedees.” 

Le Roi de Wurtemberg s’engagea au secret, „a se pr 
toutes les cessions necessaires etc. dont ıl n’obtiendra cep: 
qu’une indemnite aussi complete que le permettra la 
des objets disponibles.‘“ 

Tous les autres Princes Allemands se sont engagea 
leurs traites d’accession & se preter aux mutations de ters 
juges necessaires. — 

C’est donc sur ces stipulations et sur ceux des treii 
Kalisch, de Reichenbach, de Toeplitz, que se fondent iss 
d’une nouvelle distribution de territoire en Allemagne =: gul 
sionnent en meme teıns differentes reclamations emanedes la 
ınemoires particuliers de la protection de la Hussie die. 
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des Ducs de Weimar, de Cobourg, d’Oldenbourg, de la Duchesse 
Alexandre de Wurtemberg, de la maison de Taxis. 

Toutes ces reclamations de faveur ne pourront èêtre admises 
qu’apres que les pretentions de l’Autriche, de la Prusse, de 
P’Hanovre, fondees sur des traites, auront ete satisfaites; et alors 
on pourra les apuier selon les derniers resultats qui se presenteront. 


XXVII. 
Stein an Capodiſtria. 


Vienne, le 15. de Janvier 1815. 

J'ai PVhonneur de vous envoier un projet de la redaction de 
l’article sur les affaires de l’Allemagne, que je vous prie Monsieur 
le Comte d’examiner — il est dans le sens de la note du 11. de 
Nov. et on peut le considerer coınme une declaration expli- 
cative du traite de Paris, faite par les puissances signataires de 
ce traite, qui ont un interet majeur a ce que l’Allemagne soit 
independante de l’etranger, et tranquille dans son interieur moien- 
nant la jouissance de la liberte politique et civile. En etablissant 
ces principes alors on pourra abandonner le soin de les apliquer 
et de les develloper, a un congres Allemand qu’on convoquerait 
a Francfort — mais si on neglige de les etablir, et qu’on laisse 
tout dans le vague, les raisons qui jusqu’ici ont arretes la con- 
clusion du pacte federal, continueront d’agir, et auront les suites 
les plus facheuses. 

Il doit se trouver chez le Comte de Nesselrode une quantite 
de reclamations des Ducs de Weimar, Cobourg, Oldenbourg, 
Prince Taxis, il faudroit les examiner. 

Agreez les assurances de ma tres haute consideration 

Stein. 


L’acte de la federation alleınande sera base sur des principes 
qui assurent l’independance nationale, et la tranquilite la liberte 
politique et civile de l’interieur. Le droit de faire la guerre et 
la paix, de juger les contestations entre les princes, de faire des 
loix qui concernent l’interet general de la nation Allemande, sera 
delegue a la federation — Il sera forme dans les territoires des 
princes des etats auxquels sera delegue le droit de consentir aux 
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XXVI 


Sur les affaires de | Allemagn 
par le Baron 


vı 

L’ancienne constitutiono de IE 
deux Pouvoirs celui de ia Souver: 
a V’Empereur et a une diete compo 
de Princes, et des Villes. 

et celni de la Superiorite 
Princes, Comtes, Noble, immeriats. 
a la Souverainete de VEmpire, a 
himitee dans heaucoup de pais pa 
Memoire eyjoint de Monsieur Klube 
lope de cet ancien ordre des chos: 

l’Empire (sermanique a ete di 
a done cesse d’exister, et les princ 
ont acquis une autorite illimitee. | 
nement leurs etats provineiaux. d— 
pendoit de leurs volonte. 

L'ahus du pousoir qui a eu | 
inent le besoin diinstitntions protec 
eiwile, on a cru les trouser dans 
rantissoit, et prevenoit les guerres 
inent d’etats provinciaux alant les at 
politique de cette nature. 

Pendant les discussions du ( 
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de gouvernements allemands ont prononce leurs resolutions de 
ereer des etats provinciaux avec le droit de concourrir a la legis- 
lation, a l’impot, de surveiller l’administration, nominement: 
1) les princes de Hesse Cassel, Darmstadt, Anhalt, Bruns- 
wic, Mecklenbourg, Nassau, Reuss, Lippe, Schwarzburg, 
par une note reinise a l’Autriche et à la Prusse le 16. 
de Nor. Le grand Duc de Bade 
2) le Roi d’Hanovre 
3) le Roi de Wurtemberg par sa patente 1]. Janv. 1815 et 
l’instruction. 

Le Roi de Baviere a egalement donne une instruction à une 
commission chargee de la redaction d’un plan d’organisation d’etat, 
qui cependant est assez imparfait, et japrends qu’on est inten- 
tionne de le rectifier. 

Telle etant la situation de la partie de la constitution Ger- 
manique qui concerne les territoires, rien n’empeche qu’on ne 
prouonce le principe deja reconnu par la presque totalite des 
princes de l’Allemagne 

„qu’il sera forme dans les territoires des princes, des 
etats provinciaux auxquels sera delegue le droit de con- 
sentir aux loix, aux impots, et de surveiller l’admini- 
stration, et que les droits de ces etats seront mis sous 
la guarantie de la federation.” 

Il resteroit à fixer les raports de la federation aux gouverne- 
ments des parties integrantes de l’Allemagne — les articles pro- 
posees par l’Autriche la Prusse I’Hanovre, contiennent les elements 
du pacte federal, dont la conclusion n’a point été terminee, 
mais la negociation a ete arretee par des nouvelles complications 
et de grands interets — et se trouve dans la situation exposee 
dans le memoire G. 

Pour terminer ces fluctuations et prevenir leurs suites facheuses, 
il est urgent que les Puissances prononcent comme explication du 
traite de Paris 

„que l’acte de la federation Allemande sera basee sur 
des principes qui donnent de la force a l’union generale, 
que le droit de faire la guerre et la paix, de juger les 
contestations entre les princes, et la guarantie des con- 
stitutions territoriales doit etre delegue a la federation, 
et que les grandes Puissances persuadees que liinteret 
de l’Europe exige que l’Allemagne soit independante et 
tranquille, attachent A un pacte federal base sur ces 
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principes la reconnaissance et la guarantie de l'ezistence 
politique de la federation en general et des prices 
Allemands en particulier.” 


Stein. 
XXX. 
Entwurf zur Einrichtung des Deutfden 
Krieges-Wefens, 


nebft Anmerkungen eines Dritten, und mit Bemerkungen Steine. 
Wien den 2iften Januar 1815 


Bon der Eintheilung Deutfhlands in Krieges, Bezirke. 


1. 
Deutichland wird in Krieges-Bezirke getheilt. 
2 

Jeder Bezirk hat einen Krieges» Borftand. 

3. 

KriegessBorfland kann nur ein folder Bundesftand feyn, Der in 
dem Bezirk, zu dem er gehört, 30,000 Mann aus eigenen Mitteln, 
für die Vertheidigung des Bundes ftellt. 

Stein: Nach dem Princip ($. 1.) von 316. ſind Kriegereritant 
Preußen, Tejterreich, Bavern, Haunover, Wuͤrtemberg, Baden, ihnen und be 
ſonders Dem eriteren würden untergeordnet: \L j 

a) nach ven Vorſchriften Tee F. 5 die benden Heſſiſchen Sauter, Meken 
burg, Naſſau: 

b) im Zinn des $.6 Braunſchweig und ſämmtliche Füriten des nordlicht: 
Teutichlante. 

Dieſe Nechte ſo ver $. 6 errbeilt, wurden Eiferſucht und Reibungen ver 


- 


urfachen, Die Durch Reglements To der Bund erläßt und Inſprectionen fe der 
Kriegsvorſtand ausübt, vermieden werden, ohne daß man Den Iwech cin tuck— 
tiges Militair in dieſen mittleren Yandern zu erhalten verfehlt. 

4. 

Wo ein Fürſt nicht 100,000 Unterthanen hat, ſtellt derſelbe blet 
die Mannſchaft, giebt zur Bewaffnung, Ausrüſtung, Beſoldung und 
übrigen Mitteln zur Kriegesführung u. ſ. w. die Beyträge an den 
Krieges-Vorſtand, nach den Beſtimmungen, die von dem Bunde dar— 
über noch feſtzuſetzen ſind. 

Wo ein Bundes-Fürſt eine Heeres-Abtheilung ven 12,000 Mann 
geubter Krieger, mit Allem ausgerüftet in das Feld flellt, und im 
Kriege vollzählig erhält, hängt Die innere Krieges: Ginrichtung ders 
jelben von ibm ab. 
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6. 

Wo die Heeres Ahtheilung eines Fürſten die Zahl von 12,000 
Mann nicht erreicht, hängt Die innere Krieges« Einrichtung der Abs 
theilung von demjenigen Fürſten ab, der der KriegessBorfland Des 
Bezirks ifl. — 

Anmerkung. Gr kann ohne Einſtimmung Des Krieges: Boritande feine 


innere Krieges Ginrihtung treffen, wenn er fie nur nach beitimmten Normen 
und unter Inſpection Des Refutate macht. — 


Ztein: Der Kriegsvorſtand muß nur jolde Rechte erlangen, die zur 
Erreichung Des Iweckes wefentlich noöthig find. 
7. 
Jeder Bezirk kann mehrere Heeres-Abtheilungen in ſich faſſen. — 


8. 

Der KriegedsBorftand eines Bezirks beſtimmt nad den bejonderen 
örtlichen Umpftänden deffelben, wie viel HeeressAbtheilungen es in 
feinem Bezirk geben foll: ob alle Abtheilungen feines Bezirks eine 
und diefelbe Krieges Einrichtung," Bekleidung, Bewaffnung, Befols 
dung ꝛc. haben jollen, oder nicht; welche Zürftenhäufer zufammen einen 
Heerhaufen bilden x. 


Anmerkung. Dieſes kann durch allgemeine Reglemente geichehen ; 
braucht nicht der Willkühr eines Einzelnen und feinem Gingreifen überlalfen 
zu werden. 


Stein: Sind feſte Normen vorbanden, nach Tenen man verfäbrt, fo 
wird dieſes alles vermieden. 


9. 

Wo ein Fürſt allein 15,000 Mann in das Feld ſtellt, hat ders 
jelbe das Recht auch, die Generalität der Abtheilung zu ernennen; 
nur ift folche, bey nothmwendig erachteter Zufammenziehung ſämmtlicher 
Abtheilungen des Bezirks, zur Uebung im Frieden, dem Krieges⸗ 
Borftand untergeordnet, jo wie in Allem, wo die Abtheilung als Theil 
des Bezirk zu betrachten if. Im Kriege fleht der General der Abs 
theilung unter dem Oberfeldherrn zu dem die Abtheilung ftößt. 

10. 

Wo mehrere Zürftenhäufer eine HeeressAbtheilung bilden, ernennt 
der Kriegesvorfland die Generale und den Generalftab; die anderen 
Offiziere werden von den Fürften felhf ernannt. 

Stein: It Die Heeres: Abtbeilung eine Divition oder ein Armeecorpe? 

11. 

Der Anführer einer HeersAbtheilung if verantwortlich für die 

Bildung, Uebung, Brauchbarkeit und Kriegesfertigfeit derjelben. 


Stein: Wer it Der Anführer ciner ‚Deeree Abtbeilung, wer ernennt ihn? 
wem dit er verantwortlich, Dem Kriegevoritand, oder Tem Herrn der Truppen? 





Diefe Mannjhaft muß gut ausgerüftet, geübt, disciplinirt und 
allegeit fchlagfertig zum Ausrücken ſeyn. Auf eine Million fallen 
alfo 30,000 Streiter. Ys davon ift Neiterey, und bei 2500 Mann 
eine Batterie Feldgefjhüg und nach demſelben Mafftabe, bei Der Neiterei 
reitende Artillerie. 


16. | 
Wo Abweihungen nöthig find, beftimmt foldye der Krieges Bor 
fand, und welcher Bezirk mehr teilt, macht fih um das Vaterland 
verdient. : 


17. 

In Zeit von 14 Tagen nad erhaltener Anweiſung, muß diefe 
Mannfhaft marſchfertig ſeyn, um nach dem Befehl in das Feld rüden 
zu können. 

18. j 

Ein Theil diejer Bundesmacht muß aud im Frieden ſchon im 
den Öränzfeftungen einquartirt ſeyn, fo daß dieſe Bläge allegeit mit 
ihrer zur Bertheidigung nothiwendigen Befapung, fo wie auch mit 
‚Krieges und Mundvorrath verfehen find. 
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Freyer Dprqmarſq. 


Durch jeden Bezirk der Deutfien Bundeslande ift der Durch 
marfch aller Truppen derjenigen Mächte frey, Die zum Bunde gehören. 
In Sriedengzeiten werden Etappenftraßen und Orte alljährlich bes 
ffimmt, und die Kaften durch das Ganze vergütigt und ausgeglichen. 


Stein: Dieſes Recht des Durchmarfches muß eingeſchraͤnkt werten: 

a) auf ten Kal des Krieges, 

b) im Frieden auf Den Grund ver jerjtreneten Yage Der Provinzen eines 
Staats, Des Murfches nad Garniſonen, venn ein uneingefchränftes Recht des 
Durchmarſches iſt ſehr bedenklich. 


Wie es in den Bezirken mit den Kriegeskoſten zu halten. 
20 


Ueber alle für das gemeinſame Beſte durch Durchmärſche, Arbeiten, 
Kriegsfuhren, nothwendige Vorſchüſſe an Geld, Geſpann ꝛc. etwa ge⸗ 
tragene außerordentliche Koſten, reicht jeder Bundesftand bei dem Bes 
zirks⸗Vorſtand feine Rachweifung ein. Diefer unterfucht die NRichtigs 
feit, und wenn fie befunden ift, ſchickt er fie gefammelt an den erften 
"Rath zur Ausgleihung. 


Stein: Hierüber müfjen Reglemente gemacht, over Verabredungen fur 
den Krieg und Arieden getroffen werten. 


21. 

Die gewöhnlichen Ausgaben für die Befoldung, Kleidung, Vers 
pflegung, Ausrüflung der Truppen, trägt jeder Bundesftand, jo lange 
felbige in den Bezirk find, ſelbſt nach Maßgabe der Bevölkerung. 

22. 

Die verfchiedenen Bundesftände in einem Bezirke fommen unter fich 
überein, ob fie dDiefe gewöhnlichen Koften durch Naturalskieferungen her: 
oder durch Lieferanten beyfchaffen wollen. Wo es fehlt, reclamirt der 
Befehlshaber der KriegessAbtheilung die Hülfe des Bezirks⸗Vorſtandes. 

Feldherren im Kriege. - 


Bey ausbrechendem Kriege werden mehrere Heeres s Abtheilungen 
unter den Befehl von Feldherrn geftellt. Diefe Feldherren ernennen 
die Bezirks» Borftände. 

Ein Ober⸗Feldherr gebietet im Kriege über die fämmtlichen 
Streitfräfte des Bundes, und leitet die Operationen. Er hat das 
Recht der Beförderung um 4 Örade und das Recht über Leben und 
Zod. Er wird für jeden Krieg von dem erften Rathe gewählt. Er 
jelbft wählt fi feinen Generalftab, feine Adjutanten, fein Unters 
Perſonal aus den verfchiedenen Heeren. Selbige befommen für den 
Krieg eine angemeflene Feldzulage aus der Bundeskaſſe. 


Mit dem Kriege haben jowohl die Runctionen des & 

ald die feiner Umgebung ein Ende. — 

Für außerordentliche Verdienſte ertheilt der Bund außer 

Belohnungen an Ehrenbezeugungen, wie an Schenkungen. 

PVenfionen nur an Rrüppel, Invaliden und verdiente Greiſt. 

Allgemeine Bertheidigungs- und — Dee 
im Frieden. 






24. 

Die Krieges-Vorſtände haben die Pflicht auf fich, mit Beratbun 
ber Stände des Bezirks, in den Bezirken alle Bertheidigungs- m 
Hrieges«Boranftalten auf das zweckmäßigſte einzuleiten und ia 
Voraus zu bereiten. 

| 2. 

Unmittelbar unter ihrer Auffiht, und nach ihren Anordnunge 
in den Bezirken zu beforgen ' find fämmtliche Berfhanzunge-Unlaga 
und Urbeiten, fowohl der Feftungen als verfchanzten Läger, Die Br 
proviantirung derfelben mit Waffen, Munition und Mund «Borrath 
das im Boraus zu beforgende Ausrüftungss Material an Wagen, 
Lederzeug und Krieges Fuhrwerf; das fämmtlihe Artillerie» un 
Ingenieurs Wefen *; die Einrichtung und der Gebrauch des General 
ftabes; die Anlegung der Krieges-Straßen, die Krieges-, Erziehungs, 
und Bildungs» Anftalten, Krieges: Schulen, die Berforgungs-Anfalten 
für alte gediente und verwundete Arieger; die Krieges: Berpflegungk 
und Kranken» Anftalten, ſowohl im Frieden als Kriege, die Beftim: 
mung der Sammelpläge für jämmtlihe Heer-Abtheilungen ihres Be 
zirfs x. Sie haben das Net, die ſämmtlichen Heer» Abtheilungen 
im Frieden, einzeln oder Im Ganzen, zu verfammeln, in den Krieges— 
Vorkommenheiten zu üben und in den Einrichtungen nachzufeben «c. 


Etein: Waͤre es nicht befier No. l einer beionderen Militair:Bebörk 
zu überlaffen, die Rahmens des Bundes handelt? 

No. 2 aber dem Kriegsvorftand. -— Die Geſchäfte No. 1 hatte nıau Die 
Abſicht — Kronprinzen von Würtemberg anzuvertrauen. 


26. 

Der Bedarf an Menſchen, Pferden, Lebensmitteln, Geld oder 
Natural⸗Gegenſtänden zur Beſorgung dieſer Zweige des Kriegesweſens, 
wird von dem Krieges-Vorſtande entworfen, feinen Mitſtänden in dem 
Bezirk vorgelegt, und von diefen in ihren Ländern, nad der feſt⸗ 
gefeßten Weife, erhoben, und an den KriegssBorftand abgeliefert. 

Veber die Verwendung ift derjelbe verpflichtet, jährlich feinen 
Mitftänden Rechnung abzulegen. 


Stein: Hierüber müpten Normen auf dem Buntedtage, oder auf dem 
Crayßtage entworfen werden. 


JR. 
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27. 
Wo das Ganze oder die benachbarten Bezirke, bei Anlage von 
Feſtungen, Straßen 2. an Arbeiten, Koften, Fuhrwerk oder Krieges» 
Gegenftänden beitragen, gleihen die Stände unter einander auf der 
BundessBerfammlung fih aus. „Die KriegessBorflände jedes Bezirks 
reihen der Bundes, Berfammlung deshalb jährlich eine Weberficht ein, 
was der Bezirf zu den gemeinfamen SKriegeds Angelegenheiten ges 
leiftet hat. 
28. 

Die Krieges »Borftände fommen untereinander überein, welche 
Abtheilungen im Kriege ein Heer bilden follen, und beflimmen die 
allgemeinen Grundfäge der Verpflegung und die erften Einleitungen 
der Berfammlungen, bis der Ober⸗Feldherr den Befehl übernimmt. 

Stein: Alles dieſes können Gegenftände von Reglements ſeyn, jo auf 
Dem Buntes: oder auf Dem Crayßtag entworfen werden. 

Die größeren Staaten müſſen in Deutſchland durch Einfluß mac 
Geſetzen, nicht durch Uebermacht nah Willkuͤhr würden. 


XXX. 


Stein an den Kaiſer Alexander über die Anſprüche 
des Fürſten von Thurn und Taxis. 


Vienne, le 17. de Janvier 1815. 

La Princesse de Taxis a sollicite la protection de S. M. I. 
et son apui pour obtenir les reclamations contenues dans le 
memoire cyjoint — 

il m’a ete remis alors par l’Eınpereur, qui a exprime en meme 
tems l’interet qu'il prennoit a la ınaison de Taxis — et qu’il etoit 
intentionne à le lui prouver, des ce que la position des affaires 
de l’Allemagne, adınettroit son intervention. 

La premiere demande de la maison de Taxis, est le reta- 
blissement de l’ancienne administration centrale des postes dans 
la partie de l’Alleınagne dans la quelle elle la possedoit avant 1806. 

Le morcelleıment de l’adıninistration des postes en autant de 
parties qu’il y a de petits territoires est nuisible à la celerite, à 
la surete, et au bon ınarche du service des postes, et à l'interet 
general du public. Il faudroit donc s’interesser A ce que 

1) la maison de Taxis soit conservee et mise en possession 
de toutes les postes en Allemagne et sur les deux rives du Rhin, 


Be 





8 bes € > tim nrecht® die - ebemal baren. 
* fo wie jener erblichen Sandftandichaft, = = ven, 
folgter Beflimmung der perfönlichen Verhältniffe der ehemaligen => | 
fände, wohl vornehmlich in der Beträchtlichkeit ihrer Befigumgen | 
gefucht werden, Der König fagt felbt in der, im Staatsratb acbab | 
tenen Nede: | 
Bey der Bildung der Repräjentution glaubten Bir die Ans 
forderungen und das Intereffe der vorzüglihft Begäter- 
ten beachten zu müſſen, 
und es muß alfo den Fürften von Hohenlohe, deren Beflgungen mit 
106,000 Seelen, faft ganz zu Würtemberg gehören, doppelt drüdend 
vorfommen, wenn durch Föniglihe Gnade der Befißer eines Cuts, 
eine, einer der ihrigen, bey der Stimmenzählung, ganz gleihe Birik 
fimme erhält! Die Grundzüge erwähnen feiner Beſchränkung dieſes 
Berleihungsrehts, und wenn irgend einmal der König, welchen hierin 
weder die Berfaffung noch fein Eid beſchränkt, denen von ihm creirten 
Stimmen ein Uebergewicht über die großen Grundbefiger verſchaffen 
wollte, fo würde die Ausführung diefes Plans, in einer fi genen 
an die Grundzüge haltenden Verfaſſung, aud nicht den mindeſten 


a 








4 


720 


gelegt werden, fo kann auch diefer Theil des Entwurfs, bro Ban 
theilung der aufgeftellten Zragen unmöglih übergangen werten - 

Unter den Mitgliedern der Stände nehmen diejenigen, tem) 
Grundzüge Birilflimmen zumeijen, ten erfien Plag ein. — 

Es werden dazu unter a und b die ehemals reihskintie 
Geſchlechter beſtimmt, welhe im Jahre 1806 Würtemkberg ta 
Rapoleon unterworfen wurden. Der König will nach Denen in fi 
am 11ten d. in Staatsrath gehaltenen Rede geäußerten Grund 
dafür forgen: 

dag die Etimmen der vorzüglichſt Begüterten, fein Uch 
gewicht über die Gewählten erhalten ; 
merfwürdige Worte, aus welchen deutlih hervorgeht, Daß ter Ai 
mit wenig Anftrengung, die Deliberationen des Reichs order Lanu 
leiten, und deffen Berathſchlagungen, nach jeinen Wünſchen zu Ind 
wiffen wird. — 

Daß die Zahl der Virilſtimmen unter c nicht angegeben ik, „! 
andere im Königreich begüterte Zürften, Grafen und Gopellentay | 
feinen Antheil an einer Stimme am Reichsſstage, und feine Am 
fimme hatten“ von dem König verwilligt werden kann, ik fir! 
unter 

b erwähnten Häupter vormals unmittelbarer fürflichen 5 
gräflihen Familien ſehr bedenklih. — 

Der Grund des Stimmrechts dieſer ehemals unmittelbaren z 
milien, jo wie jener erblichen Landſtandſchaft, muR ben noch nidtt 
folgter Beftimmung der perjönlichen Berbältniffe Der ehemaligen Rab 
finde, wohl vornehmlih in der Beträchtlichkeit ibrer Peiigug 
nefucht werden. Der König fagt ſelbſt in der, im Staatsrath ge 
tenen Rede: 

Bey der Bildung Der Repräjentation glaubten Wir bie flı 

forderungen und das Interejfe Der vorzüglichit Degkte 

ten beachten zu müſſen, 
und es muß aljo den Fürften von Hohenlohe, deren Befipungen d 
106,000 Seelen, faft ganz zu Württemberg gebören, Doppelt 
vorkommen, wenn durch Fönigliche Gnade Der Befiger eines [ 
eine, einer der ihrigen, bey der Stimmenzäblung, ganz gleide: 
Rimme erhält! Die Grundziige erwähnen Feiner Veihränfung 
Verleihungsrechts, und wenn irgend einmal der König, 
weder die Verfaffung noch fein Eid bejpränft, denen von ige < 
Stimmen ein Uebergewicht über die großen Grund 
wollte, jo würde die Ausführung diefes Plans, im 
an die Grundzüge baltenden Verfaſſung, auch nicht 
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gearteten Organifation wenig zu bejorg 
(zur Berubigung Aller, die noch zu 1 
forene wieder zu erhalten hoffen, jey ı 
diefem Zuftand laflen. 

Gr iſt nad der am Liten d. geha 
von der Mothwendigkeit, und 
Rechten der Einzelnen, u 
angemefjenen, auf fländifche R 
faſſung überzeugt. — 

Er ift ferner gefonnen 
die Refultate Des Wiener Gong 
nicht unbedeutende Veränderur 
Berhältniffen des Königreiches 

und bey einer folhen Gefinnung, be 
bier in Nüdficht der inneren Berbältnifj 
Widerrede anzuertennen, kann es nich 
der größeren, ehemals zum Reichsadel 
ihren fonftigen Berhältniffen angeme| 
Bearbeitung der Grundzüge eintreten 
Nach der Frage „wer joll das 
feine wichtigere al8 wie? und wenn? 
(ungen flattfinden, in welcen dieſes 
Sie jollen nah B nur Jedesmal auf 
nothwendig alle 3 Jahre fkattinden. 
aber jelbft in Rückſicht der 3 Jahre ei 
Da das Einberufungsreht dem $ 
auch unwiderjprehlih, Daß wieder cı 
fennen fann, der Die Eröffnung des X 
Daß in diefem befonderen Fall etwa 
eingetretenen unüberjteiglichen Hinder 
Grundzüge nicht aus. Der König ba 
allein zu gebieten, er kann fie entlaff 
Gin Fürft von den Einfichten De 
dient fih in oöffentlichen Erflärunge 
ſcheint aljo Feine Wortklauberen zu fr 
heit der Bedeutung Liefer Ausdrücke 
juht. Der König entläßt die Stü 
deren Dauer beitimmte Zeit vorüber 
ihre Thätigfeit augenblidiih zu unte 
eine Zeit beſtimmt, mo die Gejcäft: 
jollen; er löſet fie endlich ganz au 
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wird nähere Prüfung ergeben, ob die Stände Ach wirklich im Bf 
der weſentlichen oben benannten Rechte, nah dem Entwurf befinden 
würben, ohne welche eine fändifhe Derfammlung, ihrer Beſtimmung 
und der Erwartung des Volks, nicht entſprechen fann. 

Es wird der Stände» Berfanmlung unter a das Recht beigeleat, 
daß ohme ihre ausdrüdlihe Bewilligung, keine Steuer erhöht um 
felbft in Rriegszeiten feine neue Steuer, weder direfte noch indirefle 
eingeführt werden fol. 

Wären die Steuern in Würtemberg auf den Friedensfuß zurädı 


geſetzt geweſen, ſo würde biefe Fönigliche Erklärung den Wünfchen det 


Landes zuvorkommen; es würde jegt nur eines Budgets für bie 
Friedend- Ausgaben bebürfen, welches mit Zuziehung der Stände 
entworfen werden müßte. 

Allein nichts von all’ diefem iſt geihehen. Würtemberg bezahlt 
noch heute die Steuern, die 1812 die Invafion nah Nufland, 1813 
die Wiedererrichtung der im Norden zu Grund gerichteten Truppen, 
und 1813 und 1814 der Beytritt zur Eoalition, und die Bewaffnung 
ded ganzen Landes nothwendig machten. Was unter diefen außer 
ordentlichen Umfländen den Unterthanen aufgebürdet wurde, ſoll 

für Die Megierungszeit des jepigen Königs als Grundlage 
bleiben. 
Nur wenn noch mehr erforderlich ſeyn Fönnte, würden Die Stände 
gefragt werden müſſen. 

Sprit alfo die Verfaffung den Grundfaß aus: 

dag unter der Regierung des jeßigen Königs, die unter fo 
außerordentlihen Umftänden auf die Spihe getriebenen Steuern 
immer die nemlichen bleiben follen, 

fo muß man zugeben: 
dag die Stände » Berfammlung unter der Regierung des 
jeßigen Königs in Steuerfachen nichts zu fagen haben wird. 

Hat ſchon in diefem Augenblid der Kurfürf von Heffen drückende 
Steuern der ehemaligen weftphälifchen Regierung, in Hoffnung befferer 
Zeiten abgeihafft, und werden in Würtemberg felbft nach dem Frieden, 


Steuern noch fort erhoben, deren Einforderung fih nur dur die 


ganz ungewöhnlichen Anftrengungen der letzten Jahre entſchuldigen 
läßt, fo muß man einräumen, daß während der Regierung des jeßigen 
Königs, die Stände keine Mitwirkung bei der Steuer» Bewilligung 
haben werden. Zreten auch, wir wir hoffen, ruhige Zeiten, die die 
Berminderung des Militairs erlauben, unter des jegigen Königs Mes 
gierung wieder ein, fo dürfen doch die Stände, in gewöhnlichen 
Zeiten, gegen einen, durch außerordentliche Ereigniffe aufgefommenen 





— 
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wird nähere Prüfung ergeben, ob die Stände 
der weſentlichen oben benannten Rechte, nad) 
würden, ohne melde eine ftändifhe Verfamm 
und der Ermartung Des Volks, nicht entſprech 

(58 wird der Stände Berfanmlung unter 
daß ohne ihre ausdrüdliche Bewilligung, fe 
ſelbſt in Kriegszeiten feine neue Steuer, wed 
eingeführt werden joll. 

Wären die Stenern in Würtemberg auf 
gefegt geweien, jo würde dieſe Fönigliche Erkii 
Landes zuporfommen; ed würde jet nur 
Zriedends Ausgaben bedürfen, weldhes mit . 
entworfen werden müßte. 

Allein nichts von all’ dieſem iſt geichehen 
noch heute die Steuern, die 1812 die Invafl 
die Wiedererrichtung der im Norden zu Gru 
und 1813 und 1814 der Beptritt zur Coalitic 
des ganzen Landes nothwendig machten. R 
ordentlichen Umftänden den Unterthanen aufge 

für die Regierungszeit des jegigen 
bleiben. 
Nur wenn noch mehr erforderlich ſeyn Fon 
gefragt werden müſſen. 

Spricht alfo die Verfaffung den Grundfa 
daß unter der Negierung des jegige 
außerordentlichen Umftinden auf die S 
immer die nemlichen bleiben ſollen, 

fo muß man zugeben: 
daR Die Stände: Berfanımlung um 
jebigen Könige in Steuerſachen nicht 

Hat ſchon in dieſem Augenblick der Kurfi 
Steuern der ebemaligen weſtphäliſchen Regiern 
Zeiten abgeſchafft, und werden in Wiirtenberg 
Steuern noch fort erhboben, deren Einforder 
ganz ungewöhnlichen Anitrengungen der leg 
läßt, fo muß man einräumen, daß während de 
Königs, die Stände feine Mitwirkung bei ti 
haben merden. Treten auch, wir wir hoffen, 
Berminderung des Militairs erlauben, unter 
dierung wieder ein, To dürfen doch die S 
Zeiten, gegen einen, durch außerordentliche @ 
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Steuerfuß nichts erinnern. Das Marimum der Abgabe bleibt bie 
Regel für die Regierung des jebigen Königs, und wenn man auch 
hoffen könnte, daß der König aus eigener Bewegung Steuern, die, 
wenn fie nach den beftehenden Normen fernerbin erhoben werden follen, 
ohnehin unerfchwinglih werden müffen, mildern werde, fo wird doch 
diefe Milderung einzig und allein dem König, und auf feine Weiſe 
der Ständes Berfammlung verdankt werden Lönnen. Offenbar, und 
um ſich mit höchfter Befcheidenheit auszudrüden, bleibt das ftändifche 
Recht, die Steuern zu bewilligen, für die Dauer der Regierung des 
jeßigen Königs — ſuspendirt. Selbſt das Recht, Anträge und Bors 
Ihläge im Steuerweien zu machen, ſcheint der Entwurf der Stände, 
Berfammlung zu entziehen, denn wenn 
eine Erhöhung der Abgaben nothwendig, oder überhaupt 
eine wefentlihe Veränderung derfeiben räthlich wird, muß 
folhe durch den Finanzminifter in Antrag gebradt, und 
darüber in der Verſammlung abgeftimmt werden. 

Ob die StändesBerfammlung oder der Ausfhuß nur die Ges 
fchäfte einer Rechenkammer verrichten, oder aber gegen die Verwen⸗ 
dung der Steuer, Borftellung machen dürfe, wird nicht ausgedrüdt, 
und nad) dem, was vorausgegangen if, läßt es ſich faum glauben. 

Daß bey der Regierung des jepigen Königs feine Civilliſte aus» 
geworfen werden foll, lafien die Worte: 

„wegen Beftimmung einer Givillifte für den König werden 
weitere Berhandlungen flattfinden, “ 
beynah vermuthen. 

Die ſtändiſche Mitwirkung bey der Befteuerung, wird nad den 
Grundzügen, nur beim Antritt der Regierung eines neuen Königs, in 
Thätigfeit kommen: 

Beym Antritt der Regierung eines neuen Königs, wird die 
StändesBerfammlung flattfinden, und fowohl wegen ber 
Steuern, als der Givillifte wenn eine Statt findet, eine 
neue Verhandlung gepflogen. 

Der Entwurf erfennt unter B als ein weiteres fländifhes Recht, 
der Stände-Berfammlung, Mitwirkung bey der Gefepgebung zu. Der 
König hat Die Initiative zu neuen Gefepen. 

Ohne Zuftimmung der StändesBerfammlung erhält Fein 
neues — die perfönliche Freyheit, das Eigenthum, oder die 
Berfaffung betreffendes allgemeines Gefeg, die Königliche 
Sanction, und kann nit promulgirt werden. 

Auch hier, wie bey der Befteuerung, ſoll die ganze beſtehende 
Gefeßgebung als ein die Stände-Berfammlung nicht mehr angehender 
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2) Der König behält fih das Milderungs» und Begneb 
recht, wenn einer oder der Andere ſchuldig befunden wirt, be 

ad 1) Scheint e8, als wenn nur alle 3 Jahre Gtadh 
angeklagt werden fönnten, und die angeordneten Unterjuchung 
während der Dauer der Berfammlungen, in 6 Wochen beendigt 
müßten. Wenn man bedenkt, weldher Mißbrauch verlichener | 
von einer StändesBerfammlung zur andern vorkommen kann, 
diefe Beſchränkung des ftändifchen Anklagerehts, einmal zu 
theil der Unterthanen, und zur Straflofigfeit unredlicher Staa 
führen, und für Undere auch die Zeit zu gründlicher Unter 
der Anklagen zu ſehr befchränfen; ein Umftand, der befonders 
Bellagten nachtheilige Folgen haben Fönnte. 

ad 2) Das Milderungs» und Begnadigungsredht gehört 
wichtigften Regierungsrechten, und es ift von feinem Regen 
fordern, auf diefes Recht Verzicht zu leiften. Einige Befde 
deſſelben könnten jedoch die Stände in Rüdficht der fchuldig 
denen Staatsbeamten verlangen, nemlich 

a) daß nie ein Schuldig befuntener wieder im Staatsdia 
geftellt werden koͤnne. 

b) daß die Begnadigung oder Milderung, Leinen Einfluf a 
Entfhädigungs« und Satisfactiong» Forderung haben 
weldhe ein oder der andere Staats» Angehörige, geze 
Ihuldig befundenen Beamten zu machen vermag. 

Wenn dieje Bemerkungen bey dem über die Refponjabitiil 
Staatsbeanten zu entwerfenden organifchen Geſetz nicht unberäd® 
bleiben, jo Fönnen fi) die Würtembergiſchen Stände bei ua I 
täten beruhigen, unter denen ihnen das Recht der Beichmertill 
uber Malverjationen der Staatsbeamten eingeriumt werben mi 

Die unter II. enthaltenen Beftimmungen in Anfehung ala 
Rechte und Verbindlichkeiten der Unterthanen, begreifen jo sit 
Redensarten in fich, welche feit der Erklärung der Menichenrel 
die erfte National-Verſammlung, allen Eonftitutiondsllrfunde 
Paris bis Neapel, und von Neapel bis Warfchau entworfene 
einverleibt worden find. Br 

Schön ift die Gleichheit vor dem Gefeg, mern bad wein 
Recht jedes Standes, durd das Gefeg in aleichen SiuE # 
men wird; und eben jo billig wird es Jeder finven, en Kin 
von Staatsdienften ausjchließt. Die unter B. ausacierste " 
meine Steuerpflichtigfeit, wird durch das Wort werbälknis 
modifizirt, und hoffentlich werden bey den Berk 2; 
werden follen, auch die Rechtsverhältniffe nicht 
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begebe, Berhaftsbefehle auszufertigen , oder verordne, nf | 
die von ibm ausgefertigten, der Etaatsheamte verantwedl 
folle, der deren Bollzichung bewirke. Ohne Piefe conſtitci⸗ 
ſtimmung fhüßt der Grundſatz, wie ihn Der Entwurf na 
feiner Willkühr. 

Barum nad F. in Hochverraths⸗Fällen ein Staaten 
ſeinen ordentlichen Richter verlieren ſoll, läßt ſich mit keinen! 
Grund vertheidigen. Der Hochverrath iſt das einzige Verbn 
das Attentat, wie die That ſelbſt, beſtraft wird ; und mi 
verraths Angellagten, muß daher befonders viel daran geie 
von ſeinem ordentlichen Richter, und nicht von einer wriſtũ 
ſammengeſetzten Commiſſion gerichtet zu werden. 

Dey guter Belegung der Gerichtsflellen kann auch I 
feine Gefahr Taufen, wenn fein Verbrechen den Beihuftig 
ordentlichen Richter entzieht. 

Wollte man gleihwohl bey dem Hochverrath eine Auta 
fepen, fo müßte doch wenigſtens ein Gericht in allen | 
Sällen fprehen, und die Willführ der Gommiffionen entferat 

Die unter IV angegebenen allgemeinen Beftimmungen | 
die Beſchwoͤrung der Verfaffung durch den König, die Site 
Staatsfhuld und die Errichtung eines AmortifationssFonM. 

Eoll nun aus dem bisher Gefagten ein Urtheit über is 
wurf begründet werden, fo concentrirt fich ſolches kürzlich in fl 

1) daß die Zuſammenſetzung der Stände ganz in dei | 
Gewalt liege, und er fehon dadurch feines vorherrfchenten @ 
gewiß fenn kann; | 

2) daß die Seltenheit der Landtage (alle drey Jahre) 
Kürze ihrer Dauer (6 Wochen) ſo wie der den koͤnigliche 
tionen eingeräumte Vorzug, und die den Miniſtern gegebene 
nah Gutdünfen die Gefchäfte der Ständes Berfammlung | 
brechen, den König auch zum Herrn der Deliberationen 

3) daß die Verfaſſung Würtembergs, jo wie fie 
Acht Jahren unumfchränkter Herrfchaft ausgebildet, 
trümmerung fo mancher Bartikulars» Verfaffung und Wi 
Privatrechte, nach feinem Zwede bergeftellt hat, von Ver 
fammlung, weder um das Rolf in der Steuer zu el 
Abänderungen in den Gefepen zu bewirken, angegriffen: 
Modifikation während der Regierung des iehigen M 
werden fann. ne 

4) Daß die Rechte, welche den Ständen eb 
Minimum nicht begreifen, welche bey den hieflg 
















733 


 Gefannten Note der Gefandten der Kürften des nicht könig⸗ 
„ Deutihlands, als weſentliche Tandftändifche Rechte anerkannt 
Br find. 
I), Daß die, die Freyheit der Staatdangehörigen und Unterthanen 
„Ügemeinen fihern follenden Beflimmungen, follen fie anders dem 
"ündigten Zweck entiprechen, noch mehrere Abänderungen und 
‚se bedürfen. 
„Bien, den Iſten Zebruar. 
Graf Friedrich Solms⸗Laubach. 


—2 


- ® 


"Mebereinftimmende Nachrichten aus dem Königreih Würtemberg 
ügen, daß die Grundzüge der künftigen Berfaffung nirgends Beis 
inden. Der Orundfag, daB während der Regierung des jebigen 
=98, das alte Steuerfuftem beibehalten werden joll, wird von 
"sand gebilligt, und der Adel aller Klaffen, fo wie die Alt-Würs 
ergifchen Landftände, können mit einer Berfaffung nicht zufrieden 
: durch welche, was ſeit 8 Jahren als Ausflug der Souverainetät 
Shen if, fanctionirt, und die Wiederherftelung des Rechtszuftandes 
= abgedrungene Einwilligung derer, die fo viel verloren haben, 
glich gemacht werden fol. Man vernimmt, daß die meiften ehe⸗ 
Sen reichsftändifchen und reichsritterfchaftlichen Familien, vor oder 
Ber Stände-Berfammlung, ihre Rechte verwahren, und ſich auf die 
"= Erklärung des Königs beziehen wollen, in welcher er anerkannt 
-daß auch auf die innern Verhältniffe Würtembergs die Beichlüffe 
Wiegen Kongrefies Einfluß haben würden. Mit ähnlichen Pros 
=ionen werden vie altwürtembergifchen Landflände nicht zurüds 
en, denen alle Rechte genommen worden find, obgleich weder der 
whurger Frieden, noch der Parifer Zractat vom 12ten Juli 1806, 
otrechte der Willkür Preis gegeben haben. Es iſt zu beſorgen, 
hei den hohen Begriffen, welche der König von feiner unums 
autten Gewalt hat, felbft die vorfichtigfte Verwahrung, als eine 
zo Beleidigung aufgenommen, und auf eine Art geahndet werden 
die laute Unzufriedenheit veranlaffen koönnte. 

"Rihte würde folhe mit den wohlthätigen Abfichten der hohen 
Khändeten, in fo offenbaren Widerfpruch flehenden Aeußerungen 
Mwmäßiger verhüten, als wenn von diefer Seite Sr. Mai. dem 
Bg von Würtemberg der Wunfch geäußert würde, die Eröffnung 
Wtändes-Berfammlung bis nad) Beendigung des hiefigen Kongreſſes 
»erjchieben. Allgemeine und bejondere Gründe, laffen die Ergreis 
u dieſes Austunftsmittels Hoffen; im Allgemeinen einmal, die Vers 





vergs vandſtande 1806 aufgeloft worden | 

Wie foll man in Deutihland eine befl 
wenn der Rechtszuſtand von der geographii 
Hannover und Kurbeflen die alten Landftän 
tion zu ihren Rechten greifen, indep in Wü 
gefeß ausgefprochen werden joll, daB was 
die Ewigfeit gethan ift! — 


XXXII. 


Stein an den Kaiſer Alex 
Badenſche Erbfi 


Les pretentions des Comtes de Ho« 
de Bade, doivent etre considere sous | 
et sous celui des convenances, — j' ai 
l’un et l’autre le Comte Solıms-Laubach, | 
et le Ministre d’Etat de Bade Baron de 
[presente] les deux Memoires, que j'ai ı 
les Personnes que votre Majeste Impe 
charger d’examiner encore plus en detail 

Mess. de Solms et de Marschall se 

1) que le droit des Comtes de Hi 
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IBuecession soit regl& et determine avant que le cas de l’extinction 


<üe Ia ligne male existe, et qu’une declaration faite de la part du 


‘Grand Duc arec l’agrement de V.M. I. aux puissances et Princes 


AHemands presents au Congres assurera et constatera le droit de 
itfßeccession des Comtes de Hochberg et preriendra les suites 


3 


- 


@’un etat des choses incertain. 
La Verite de ces observations sur le droit et sur la conve- 
nance me paroit evidente et conraincante, et j'ai cru devoir sou- 


wmiettre a Votre Majeste Imperiale le projet cy joint d’une decla- 
. ration que le Grand Duc de Bade pourroit signer et remettre 


aux Princes Allemands presents au Congres. 
2. Ferrier 1815. 


Graf Solms an Stein. Februar 1. 


Ew. Ercellenz erhalten in den Anlagen, mit den communicirten 
Kcenftüden mein Gutachten über die Hochbergifhen Succeffionsrechte. 
Bill man auf Recht und Billigfeit fehen, fo kann dagegen nichts eins 
gewendet werden, und das Reich der höheren Politik, die wahre Fort⸗ 
fegung des Napoleonifchen, wird doch einmal in Deutfchland feine 
Endſchaft erreichen. 

Mit diefem patriotiichen Stoßfeufzer empfehle ih mih Em. Er 
cellenz unſchaͤtzbarer Gemwogenheit. 

Solms. 


XXXIII. 


Considôrations sur l’Empire Germanique par le Comte 
de Capo d’Istria. 


28. Janvier 
9. Fevrier 1015. 

Depuis la decadence des Romains c’est l’Empire Gerinanique 
qui a soutenu par sa force, par son ascendant, et par l’eclat de 
Son nom, une grande preponderance en Europe. — 

Il la devoit à sa position geographique, au Caractere de 
ses peuples, ä la faiblesse et A la division de ses voisins. Depuis 
l’Epoque de la Reformation, ce sont les habitudes qu’en faisoit 
subsister le prestige. — 


Vienne le 


136 















].a nouvelle tendance de l’esprit national parmi les 
ehange les rapports entre les Etats. La civilisation et le 
territoriale dg plusieurs d’entr'’eux, ont donne lieu à de 
eombinaisons, et l’etat actuel de l’Allemagne, qu'on peut 
miner avec quelque justesse le mode de constituer cette 
utilement pour elle m&me et pour le repos de l’Europe. 

L’Allemagne offre dans son ensemble le spectack f 
nation, qui s’est pour ainsi dire resignee à l’ecole de ! 
et des hunniliations — Elle est sans contredit parmi les 
modernes, celle dont les differentes classes sont le plus 
par des liens moraux et intellectuels, la plus eclairee, la 
meditative, la plus passionnee, la plus suseceptible de nos} 
d’un grand ınouvement, regulier, ferme, opiniätre. Qu 
soyent les prejuges, ou les interets particuliers des Prince 
la gouvernent, il est desormais prouve que chacun d'em 
oblige par la force des choses, ä donner à son pays une 
tution. Ce qui annonce deja de nouveaux progres de 
nation vers un but politique. Une ınasse considerable de 
tantöt justes, nobles et pacifiques, tantot ambitieuses, excesin 
et guerrieres vont @tre mises en action. Il est tres difficik 
prejuger les consequences. Si l’on partage cette opinion, le 
hleme de la reconstitution de l’Allenagne se reunit A la 
suivante: 

„Est-il convenable aux interets de l’Allemagne et 3 
de l’Europe de donner au Corps Germanique une jem 
federative solidement combinee et permanente: ou bi 
est-il preferable de le constituer de maniere, à @ $ 
par une suite des evenemens et de combinaisons H 
velles, on fasse subir à cet Etat des ınodifications @ 4 
changemens.” 

Il parait que c’est d’apres cette Jderniere hypotliese, que! 
Comite Allemand cherche à fixer les principes du noureau gs 
federal du Corps Germanique. On a senti la necessite de @ 
centrer dans un seul interet, une seule volonte et une seule all 
les interets dissemblables, les opinions variees et la force poh 
et militaire de l’Allemagne. On veut assurer son independesck 
tranquillite, l’amelioration du sort de toutes les classes, gi 
coınposent., 

J.es moyens proposes jusqu'iei pour atteindre ee dewblk ! 
sultat, sont de conferer à la federation: a) le dreit de Geht 
paix et la guerre; b) celui de decider les contestations ui: 

€ 
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„Princes; c) celui de garantir les constitutions locales et celles des 
„Etats provinciaux appelles A concourir par leur vee & la legis- 


"Iation et aux impöts, ainsi qu'à surveiller les administrateurs; 


_d) enfin celui de proteger les mediatises, la noblesse et gputes 


-Ies classes. . 


Le Centre et la force, ınotrice de cette sphere tres etendue 


“@’attributions et de pouvoir, seroit confiee d’apres les idees de- 
battues jusqu’ici a la direction de cing Cabinets, l’Autriche, la 
'Prusse, le Hanovre, la Baviere, le Wurtemberg. 


Le Succes et la permanence de ce systeme suppose l’identite 
Ia plus parfaite dang: les vues et dans les interets de ces cinq 
Cabinets, ou au moins entre l’Autriche et la Prusse. 

Dans cette supposition est-il de l’interet de la Russie de 
eontribuer a la formation de ces liens? Cette union est-elle 
conforme aux interets de l’Allemagne ..... l’Europe peut-elle y 
trouver le sien? ...... Dans la supposition contraire (rendue si 
probable d’ailleurs par le temoignage de l’experience) quelle sera 


‘la garantie de l’execution fidelle des stipulations desquelles doit 


yıuı vu 


r&sulter ce lien federatif? Quelle est la base du repos, du bon- 
heur et de l’independance de l’Alleınagne? On ne sauroit-trouver 
ni l’un, ni l’autre dans ce systeinc, et en remontant par l’analyse 


' jusqu’aux veritables elemens, on voit les Princes allemands divises 


entr’eux, et portes plus ouvertement a cette desunion par la dis- 
corde et les jalousies des Grandes Puissances directrices. Les 
peuples, opprimes par les suites de cette division, dont l’effet 
immediat est de placer les Princes dans les attitudes hostiles les 
uns a l’egard des autres. Les ınenees des Puissances directrices, 
dans la vue de fortifier leurs partis respectifs. Celle de la France 
qui doit tendre a s’en former un. Les intrigues de la Barviere 
pour les favoriser. Celles du Roi de Wurtemberg pour ne point 
ceder ä son rival. 

Dans ce conflit, soit que le midi de l’Allemagne gagne de 
la preponderance sur le Nord, soit qu’il arrive le contraire, ce 
qu'il y a de plus vraisemblable, c’est que le peuple Allemand 
froisse et trompe dans son attente, procedera de son propre chef 
a sa delivrance, et au retour d’un ordre de choses stable et 
permanent. 

Une crise de cette nature venant A se Jdeclarer, la Russie 
sera appellee à soutenir l’un des partis. I’Autriche et la France 
s’arıneront pour y opposer une resistance. — 

Etein’s Leben. IV. 47 
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Il paroit donc, que le pacte federal qu’on projete, est m 
seulement coptraire au repos et à l'independance de l’Allemage, 
mais aussi il s’oppose à l’affermissement d’un veritable equiie 
et de rapports stables entre les Etats Europeens. 

On ne sauroit en effet concevoir la possihilité de cet équ 
libre et de ces rapports, toutes les fois, que dans la halase 
politique, un poids principal, tel que la force absolue et relate 
d’une Puissance centrale comme l’Allemagne, est constituee d 
dirigee de maniere à porter en elle meme le principe de lad 
composition et le germe d’une foule de combinaisons nourelles. 

Il est de l’interet general de l’Europe, que la France de 
meure constamment dans les bornes, que les derniers erenemess 
lui ont assignees, qu’aucun lien ne l’associe à l’Autriche, qu’aucem 
circonstance ne favorise le developpement de son activite et de 
ses moyens sur le Continent, et surtout en Allemagne. 

Concoit-on l’espoir d’obtenir ces grands resultats, par k 
systeme auquel on veut assujettir le Corps Germanique? 

Au contraire, dans l’autre hypotliese on travailleroit a done 
a l’Allemagne une constitution politique, propre à fixer la spher 
d’actirite morale de ses peuples, qui serve à environner cd 
etat d’une barriere inaccessible à la France, et A toute puissast 
etrangere, qui ramene l’esprit national A ses anciennes institutions, 
et qui assure le maintien et la vigeur de celles qu’on ajoutera 3 
cet edifice. Par là on pourroit offrir aux Etats Gerianiques unr 
garantie permanente de leur liberte, et a l’Europe une hase solide 
de son systeme politigque futur. 

Cette constitution federative ne peut reposer, que sur un 
seule principe, et subsister que par un seul lien, celui d'un Chef. 
Et ce Chef hereditaire ou Klectif, suivant qu'une discussion plus 
approfondie determineroit pour lun de ces deux modes, semhl: 
devoir etre l’Eınpereur d’Autriche. 

Sans vouloir ici soutenir Ja possibilite de retablir l’Eimpir 
Germanique tel qu'il a existe jusqu'au l’annee 1803, sans entrei 
dans aucun detail relatif a la methode qu'on pourreit adopter 
pour coınbiner actuellement la reconstruction de cet Einpire, ou 
se hornera à observer: 

1) Que le meme systeme federatif dont on s'occupe est de | 
nature a admettre un Chef. Les voeux des Allemands s’accorden! 
assez a deferer à ce chef un pouvoir et des prerogatives qui le 
mettent en etat de l’exercer utilement. 
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2) Que l’Autriche, placee ainsi a la tete de Y’Allemagne, ne 
peut plus etendre sa force federative au dela du. Rhin. 

Par la l’independence de l’Alleımagne est garantie, et celle de 
l’Europe n’aura plus A redouter une Alliance entre la France et 
l’Autriche. 

3) Que la Prusse renlermee dans les justes limites de sa 
grandeur actuelle, participant a cette conlederation, conserveroit 
sans alteration ses rapports politiques avec les Puissances du Nord. 

4) Que l’Empereur d’Autriche, vu l’extension considerable de 
sa domination en Italie, pourroit en portant l’antique Couronne 
de la Germanie, accorder a PItalie une existence nationale sone. 
son sceptre, en conferant le Gouvernement de cet Etat à un 
Prince de Sa maison. — Ce seroit faire le bonheur de l'ltalie et 
fonder une juste proportion Jans les rapports entre les Etats. — 

5) Que la Couromne Giermanigue ne donneroit A l’Autriche 
aucune preponderance aggressive ou menacante. Klle ne seroit 
que conservatrice et passive. 

Reste a considerer si l’Autriche peut acceder à cette propo- 
sition, et dans I’hypothese negative s’il seroit utile de soutenir 
ce voeu avec perseverance. 

Dans tous les cas il semble utile de proposer ce qui est 
juste, ce qui est de la convenance generale. Ne pouvant pas 
violenter l’adhesion A ce systeme, on se reserveroit au moins en 
le motivant des à present, le droit de recourir A ce ınoyen et de 
le mettre en oeuvre à la faveur des chances possibles à l’avenir, 
comme un objet de negociation generateur de combinaisons nou- 
velles, soit avec la ıneme Puissance, soit avec la Prusse. 


XXXIV. 


Sur la convention de Bayonne par le Baron de Stein. 
Vienne le 13. Fevrier. 


J.e Memoire auquel Mr. de Nowosilsoff a attache son nom, 
a pour objet de prouver 

la validite de la Convention de Baionne, et l’existence des 
droits du Duche de Varsovie sur les proprietes dont elle dispose — 

Pour juger cette validite d’apres les principes du droit des 
gens sur lesquels Mr. de Nowosilsoff apuie ses raisonnements, il 
faut avant tout determiner les questions: 


47* 


"r 
“ 
* 


quel a dte le mode d’existenee pelitigue du Duck 
sovie au 28. Ferrier 1813; ; 
quelle est son existence politique & T’epoque 
quels sont les droits de la Russie, queis sont les 
autres Allies sur le Duche de Varsovie ? 

Le 28. Ferr. 1813 epoque de la paix de Kalk 
YAlliance entre la Russie et la Prausse, le Duche de Vi 
etolt, “tat, corps politique, aiant son Roi son gourernemuf: 
aimde —, par ce traite la Prumse se trouva en etat de gl 
avee le Duche, et reprennait jure postliminii tous les 
‚avoit eu sur ce pais avant la paix de it, qui, comme: 

transactions conclues avec lsi ou avec ei 

















oslle d’un pais conquis, occupe militairement, admiaistıl j 
soirement par la Russie — cette puissance n'a aucm 
- propriete ni sur le Duche ni sur ses pertinences, avant 
ze entre les 
allies, car 

1) elles ont etahli en general pour principe qui 
quetes seroient considerees comme un bien commen, 
gements provisoires administratifs n’ont point prejudicie er 
propriete, dont le titre ne peut etre constitud que par lu 
qu’on va conclure. — 

2) Le trait€ de Toeplitz enonce qu’on veut s’arranger # 
Pologne à l’amiable, elle est done un objet de negocialia, 
transaction, aucun des allies n’a donc encore un droit 2 
elle, ou sur ses pertinences. 

Il decoule de ces observations 

1) que la Prusse se trouvant en guerre avec le Du 
Varsovie et la France depuis Febr. 1813 toutes conventions % 
actions etc. conclues avec eux sont annullies, f' 

2) quelle revendique jure postlüuninii tous les 
et prives qu’elle avoit sur lu — 

3) que le Duche de Varsovie doit etre consider 
moment comme pais conquis au profit des allids, sur 
veut s’arranger A l’amiable, et qu’avanıt qu'un tel 
lieu aucun des allies n’a un droit exclusif., — 

2) que consequemment meme la convention & 
se trouvant annullee par l’etat de guerr“ 
le Duche de Varsovie, par les effets du ji 
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iles qui en resultent seroient un bien commun à tous les allies, 
point à l'un d’eux exclusivement. 

3) qu'il est difficile de determiner la personne morale au 
ın de laquelle Mr. de Nowosilsoff parle et ecrit — est-ce au 
ım du Duche de Varsovie, c’est un pais conquis, politiquement 
ort — 

est-ce au nom de la Russie — celleci n’a point de droit 
exclusif, elle occupe le pais militairement, elle l’admi- 
nistre provisoirement, son titre va etre definitivement 
etabli par le traite qu’on concluera; 

Mr. de Nowosilsoff admet la validite de la Convention de 
ıionne, il doit admettre la validite du traite de Tilsit, car la 
emiere n’e s’apuie selon lui que sur le dernier, et comment 
pliquera-t-il le sejour des troupes Russes a Varsovie, sa propre 
Iministration, ses arrangements amiables qu’on va prendre main- 
pant sur la Pologne, et qui probablement ne seront point con- 
rmes ä la teneur du traite de 'Tilsit. 


Sur l’bistorique de la Convention de Bayonne, 
remis au C. Capo d’Istria, le 14. Fevrier. 


Il existe depuis 50 ans en Prusse differents etablissements 
ıbliques sous le nom de Banque, de Societe maritime, de 
aisses des veuves civiles et militaires. La Banque est un eta- 
issement pour faciliter la circulation, et servait de depot aux 
ırticuliers, aux tribunaux pour les capitaux des mineurs, elle 
aioit A ses creanciers un interet modique, et placoit les capitaux 
ıez des Particuliers a quatre pour cent. L’etat avait donne A 
‚ Banque pour servir de surete à ceux qui avaient deposes leurs 
nds, une somme de 4 millions d’ecus, mais l’avoit retire en 
187. La societe maritime etoit originairement une societe d’ac- 
onaires, mais elle a fini par se changer en etahlissement roial, 
ıarge de l’achat du sel etranger et de l’amortisation de la dette 
ublique. 

Les caisses des Veurves civils, et militaires, apartenoient aux 
ocietes des individus qui contribuoient une premiere mise, et 
rrosaient annuellement d’apres les principes de la probabilite de 
ı Vie humaine, pour assurer a leurs veuves une rente viagere. 

Tous ces etablissements a l’exception de la societe maritime, 
evoient pour remplir leurs engagements faire valoir leurs capi- 





postliminii. Mais en fe ee nutlon les vn es de Dask 
5. Avr. 1795 de Tilsit, la convention de Paris 20, Sept. 1808, de 
meme que toutes les conventions et transactions conclues entre 
la France et la Prusse furent annulles d’un commun accord 
entre ces deux Puissances, 

du scu de $. M. l’Eipereur de Russie, comme on aroit 
etabli pour prineipe dans les negociations de Paris, que les 
negociations „sur les interets partieuliers de chaque puissance 
seroient traites conjointement par toutes, ınais que les articles — 
traites seroient signes separement par les parties interessees. — 








XXXV. 
Graf Solms Bericht an Stein über die 
Kaiſerwürde. 


Em. Extellenz babe ich in der Anlage die Ehre Die werkangten 
Bemerkungen zu überfenden. 
Wien am 13ten Februar 1815. 


Graf Solms Laubach. 
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L’Empereur est le chef de la confederation. 

La dignite imperiale est hereditaire; la maison d«4utriche 
en sera revetue. W 

Les attributions de cette dignité sont: 

- 1) Le pouvoir judiciaire. 

L’Eimpereur nomme le President du tribunal supreme; les 
juges seront nommes par les membres de la confederation. 

2) Les sentences du tribunal supr&me sont executees par 
’Empereur. Il n’a aucun droit de suspendre l’execution des sen- 
tences, ou de les modifier. 

A la requisition de l’Eimpereur chaque membre de la con- 
federation doit se charger des executions que l’Empereur lui 
aysigne. 

3) L’Ewpereur et les etats de la confederation ont egalement 
le droit de proposer des loix; sans leur sanction respective, au- 
cune proposition en acquiert la force. 

4) Les ambassadeurs nommes par la diete pour traiter avec 
les puissances etrangeres, recoivent leurs lettres de creance par 
V’Empereur. 

Le Ministre de l’Empereur a la diete jouit des honneurs et 
distinctions d’un commissaire imperial. 

5) L’influence que l’Empereur aura sur la force armee de la 
confederation, ainsi que la surveillance qn’il exercera sur tout ce 
qui a rapport à la defense des pays qui la composent, sera 
determine par le statut fondamental. 

6) L’Empereur aura la prerogative, que les differens titres 
de noblesse accordes par lui, seront respectes dans tous les etats 
de la confederation. 

7) Le statut fondamental lui accorde la recrue (Werbung) 
dans les 4 villes libres de la confederation. 

Les recrateurs ne pourront engager que des gens qui ont 
obtenu d’une maniere legitime l’exemtion du service militaire. 
(Cet article n’a rapport qu’aux etats de la confederation.) 
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XXXVI. 


Sur le retablissement de la dignité Imperisle « 
Allemagne, par le Baron de Stein. 
Vienne le 17. Fevrier 1815. ' 


Le Memoire de Mr. le C. de Capo d’Istria „sur l’Empire 
Germanique” expose arec autant de verite que de sagacite h 
faiblesse du systeme federatif que le comite Allemand propes, 
les suites funestes qui resulteront de cette faiblesse pour la tra=- 
quillite interieure de l’Allemagne et son independance exteriesr, 
et prouve la necessite d’etablir un chef unique de la federaties, 
au lieu d’un directoire de cinque cabinets, divergents dans lee 
vues, leurs interets, m&eme dans les formes que chaqu’un adopk 
pour la gestion de ses affaires. 

Si une institution aussi evidement fautive comme un directsire 
de cinque a pu être adopte par le Comite Allemand, il ne fast 
point l’attribuer a une erreur, mais à la jalousie qui subsiste entre 
les differentes cours, nommement entre l’Autriche, la Prusse, et 
la Baviere. Chaqu’une d’elle voit avec inquietude une influence 
preponderante accordee a une rivale, et prefere un etat de faiblesse, 
de fluctuation a un etat stable et fort, mais qui diminueroit son 
autorite. Ces considerations cependant ne ıne paraissent point 
conformes a une politique sage et liberale, la seule faite pour 
entretenir parmi les differents etats federes, de la confiance Je 
l'attachement et du devoueinent pour le lien qui les unit. 

Les attributions de la diete federale sont la legislation sur 
des objets d’administration d’un interet commun, l’organisation 
inilitaire, les raports exterieurs, la decision des contestations entre 
les princes, et entre eux et les etats provinciaux. Entre toutes les 
puissances allemandes c’est surtout la Prusse qui par sa position 
centrale, au milieu de l’Allemagne, a un interet majeur ä la voir 
forteınent constituee et sagement adıninistree, elle doit craindre plus 
que toute autre de voir deperir les etablissements militaires de Lu 
federation, troubler la tranquillite interieure, gener le ınouvement 
du commerce, car elle a besoin de ces etablisseiments militaires 
pour sa defense, elle sera necessairement impliquee dans toutes 
les dissensions de ses voisins, c'est elle qui profitera le plus de 
la liberte du comınerce, coinıne elle possede des grandes rivieres, 
et une surabondance en productions territoriales et d’industrie, 
quil lui importe de voir circuler librement. 
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La situation geographique de l’Autriche la place a cote de 
‚llemagne, les places federales ne couvrent point immediatement 
s frontieres, son commerce se dirige vers le Danube et la mer 
lriatique, les dissensions interieures en Allemagne ne l’interessent 
e faiblement, elle tachera de preference d’etre bien avec la 
wiere, dont la dependance lui sera d’ailleurs guarantie par sa 
'sition geographique, et l’interet quelle prendra à l’Allemagne 
ra toujours subordonne à ses convenances momentanees. Nous 
nons de la voir agir dans cet esprit, montrer de la tiedeur dans 

comite Allemand, vouloir ceder Mayence, Francfort, Hanau a 
Baviere, lui temoigner une condescendance qui approche de la 
iblesse, dans l’intention de se l’attacher fortement et de l’em- 
oier utilement dans la nouvelle lutte que les affaires de la 
logne et de la Saxe paraissaient vouloir amener, — 

"1 existe d’ailleurs un eloignement entre les Autrichiens et 
s Allemands, les grands jalousent la preeminence de rang dont 
s princes allemands jouissent, la masse se defie des lumieres, 
ı mouveınent dans l’esprit, dans les opinions qui se manifestent 
ırmi leurs voisins, les Autrichiens se plaisent dans le repos, la 
obilite et l’idealisme des Allemands, meme la difference dans 

language, leurs cause un malaise — ils attribuent tous leurs 
alheurs politiques à l’Alleınagne, ils oublient que c’est l’arınee 
: la ligue Allemande, qui leurs a soumis la Boheme à la Bataille 
ı Weissenberg, et qu’il n’y a pas une famille allemande dont 
s ancetres n’aient verse leurs sang dans les plaines de l’Hongrie 
yur en assurer la possession ä la maison d’Autriche. 

Si on admet que l’Autriche a un moindre interet a l!’Allemagne 
ıe la Prusse, qu’il existe ıneme dans son interieur des principes 
i tendent à une separation, si on croit cependant que l'union 
: l’Autriche a l’Allemagne est indispensable pour celleci, et utile 
ur les interets politiques de l’Europe en general, alors on ne 
yurra se Fefuser A convenir, qu’il est necessaire de former un 
:n constitutionel qui reunisse l’Autriche a l’Allemagne, et qui 
tache l'un à l’autre en lui accordant une grande influence une 
'eponderance qui etablit leurs raports mutuels sur l’interet et 
ır le devoir. — 

Comme la situation presente de l’Alleınagne offre l’assemblage 
zarre d’une puissance de 10 Mill. d'ames telle que la Prusse, 
ec la Principaute de Vaduz de 4000, toute autorite qu’elle soit 
nfie a un directoire de cinque, ou a un chef unique et seul, 
ara une action differente sur des parties aussi heterogenes, 
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elle sera influente sur les uns, elle sera imperatit 
les autres, mais dans les deux cas elle aura une existena 
solide et plus vivifiee se trouvant deleguee à un seul qu’a ple 
comme dans cette derniere hypothese elle sera faible en pfi 
et faible par la nature de l’organe qui l’exerce. 

Les attributions qu’on pourroit dans la situation presei 
l’Allemagne proposer avec l’esperance de succès d’accorde 
dignite Imperiale, se raportent a la concurrence à la legislati 
pouvoir judiciaire, à la direction de la force arınee, au 
honorifiques. 

La legislation sur les objets d’un interet general 
federation, et le droit de faire la guerre et la paix, dev 
confice A la diete federale et a ’Empereur, Linitiative ap 
a l'un et à l’autre, la sanction imperiale sera necessain 
qu’une proposition de la diete aie force de loi. 

Le pouvoir judiciaire sera exerce pär un tribuna 
’Empereur nommera le chef, les membres le seront par la 
il aura l’execution des sentences, d’apres des formes qu'on pre 

La direction de la force armee, en tems de ı 
sera confiee a l’Empereur et a un Conseil de 3 Princes d 
Prusse seroit un membre permanent, la diete choisira les | 

On fera un Reglement pour l’organisation militaire. I 
nation de l’arınde, l’inspection et l’entretien des places ete. 
cution de ce Reglement sera confi€ A l’Eıinpereur et a un« 
de 3 Princes forme de la maniere indiquee cy dessus. L’Esy 
aura le droit de recruter dans les Villes libres, et d'y e 
des sujets des princes qui se sont acquittés de leurs oblig 
militaires. 

Les droits honorifiques de l’Empereur sont, k 
Imperial, sa qualite de chef hereditaire de la federation, % 
actes legislatils et judiciaires passent en son nom, log ei 
deurs nommes par la diete pour traiter avec les puissaneue‘ 
geres recoivent leurs lettres de creances par Em 
Ministre a la diete jouit du rang de Commissaire 
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XXXVI. 
Geheimerath v. Gärtner an Stein. 


Em. Hochfreyherrliche Exreellenz erlauben mir gnädig, die Einlage 
Ihriftlich zu wohlwollender Beherzigung empfehlen zu dürfen; weil 
rheumatiiche Schmerzen mir auszugehen nicht verftatten. Ew. Hoch— 
freyherrliche Excellenz waren flets die Stüße der Wahrheit und Ge- 
rechtigfeit,; würdigen alſo zuverläjiig auch Die gerechtefte aller Darftel- 
lungen, welche die Anlage enthält, HochIhrer alles vermögenden 
Protection. 

Bon Ehrfurdht und Dankbarkeit durchdrungen habe ich die Ehre 
zu erharren 

Ew. Hochfreyherrlichen Excellenz 
unterthäniger Diener 


v. Gaertner. 
Wien den 17ten Februar 1815. 


Der Hauptbevollmächtigte derjenigen Deutſchen Reichſeſtände, 
welche den Zwecken Napoleons und einiger ihrer Mitflände durch den 
Rheinbund aufgeopfert, und welche von diefen feither mit dem Namen 
der mediatifirten oder Standesherren belegt worden find, hat in feinen 
früheren Eingaben 

vom 28ften April 1814 
s G6ten May ⸗ 
⸗16ten May ⸗ 
⸗7/8ten September + 
s AAten October ⸗ 
s 20Often October ⸗ 
7ten December = 
eben jo ehrfurchtsvoll al8 unummwunden erflärt: 

1. Daß Ddiefelben der allgemein anerkannten Gerechtigkeit ıhrer 
Sache eben fo unerjhütterlich vertrauen, als fie bey ihrer darauf ge- 
gründeten Hoffnung, den bisherigen unerträglihen und ungerechten 
Zuftand definitiv geendigt zu jehen, feft beharren. 

2. Duß fie durd die Mäpigung und Geduld, mit welcher fie 
nun Sänger als ein Jahr, in dem befreyten Deutjchland, diefen Zus 
Rand der Ungerechtigkeit und der eben fo verderblichen als perfönlich 
berabwürdigenden Willführ fort ertrugen, ihre Anſprüche auf endliche 
Erlöfung noch mehr begründet und verftärkt zu haben mit Recht 
glauben dürfen. 
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3. Daß fie nur von der Gerechtigkeitsliebe und Weisheit der 
verbündeten Allerhöchſten Monarchen die endliche Beſtimmung m 
Garantie ihres künftigen Schickſals durch eine allgemeine Gors 
ſtitution vertrauensvoll erwarten, und Daher gegen jede Parti— 
eulars&onftitution, weldhe die Souveraine des aufgelöfeten 
Rheinbundes etwa zu geben gut finden follten, für ihre Perſonen, 
Familien und Unterthanen fich feyerlihft verwahren müffen. 

4 Daß fie, gemäß ihrem bewährten ächt Deutfchen Sinm, 
übrigend zu jedem Opfer, welches die wahre und allgemein 
Wohlfahrt des Deutfchen Baterlandes von allen vormaligen Neid 
Händen nah gleihförmigem Maßſtabe erheifcht, von Herzen bereit 
find. Dahingegen, 

5. nachdem fie ald Opfer für die gute Sache 8 Jahre lang al 
nur erdenklihe Schmah ausgeflinden haben, und mit ihren Unter 
thanen dem gänzlihen Ruin nahe gebracht worden find, fie unmöglid 
vorausſetzen noch annehmen können, daß fie jept zum zweyten Mal 
unglüdlihe Staatsopfer werden und, während andere fi der Zufuuft 
freuen könnten, fie allein mit Verzweiflung und ewig unauslöoſchlichen 
Gefühlen der tiefften Kränkung eben dieſer Zukunft entgegengeben 
follten! Sie feßen vielmehr voraus und vertrauen zu den erhabenen 
Gefinnungen der verbündeten Monarchen und der, die Deutjchen An 
gelegenheiten leitenden gepriefenen Staatdmänner 

6. daß ihnen nach langen Leiden endlich volle Gerechtigkeit an 
gedeihen wird; daß demnach die Opfer, welche die Berbefferung der 
alten, einzig rechtmäßigen Gonftitution erfordert, allgemein fen 
und gleihe Stände gleich umfallen werden. — Es foll daher 

7. der Hauptbevollmäcdhtigte, namentlih in Anſehung derjenigen 
Reichsftände, welce den Vergrößerungs:Ablichten von Baden, MWürtem. 
berg, Heifen-Darmitadt, Naffau und Iſenburg vorhin aufgeopfert wurden. 
erklären: Daß fie, nach Der feyerlichen Gntfagung auf den Rheinbund, 
als diefen Staaten angehörend fih Feineswegs ferner betrachten, un! 
für diefe ihre bisherigen rückſichtsloſen Unterdrüder irgend eines ikrer 
conjtitutionellen Rechte aufzuopfern durchaus nicht geneigt find; vielmebr 

8. gegen die bereits erfchienenen und Dem Vernehmen nad eiligk 
noch gefchmiedet werdenden Gonjtitutionen diejer vorinaligen Souveratne 
des NRheinbundes ihren bisherigen Vorbehalt auf das Beſtimmtefie 
hiermit mwiederhofen müſſen. 

Sie find Dies ihrer perſönlichen Ehre, der Selbſterbaltung, ſowie 
der Pflicht für ihre Familien und Unterthanen um jo mehr ſchuldig, 
als namentlich das erjchtenene Königlich Würtembergifche Gonftitutione 
Project einen neuen evidenten Beweis liefert, daß auf Diejem eins 
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- feitigen und flerilen Wege wohl die augenblidlihe Zäufhung und 
biernächflige Verzweiflung der zu hohen Erwartungen berechtigten 
Länder, aber wahrlich nicht die innere Ruhe und Wohlfahrt bereitet 
und gefichert werden kann. 

Eine vollftändige Beleuchtung der Königlih Würtembergifchen 
Conſtitutions⸗Acte würde außer dem Zwede diefer furzen Denffchrift 
liegen. Man befchränft fi) daher auf folgende einfache Bemerkungen, 
welche jedem Sachverſtändigen bey reifliher Erwägung jener, zum 
Schein mit manderley fosmopolitifhen Idee aufgeftupten, Werke ein« 
leuchten müflen: 

I. Liegt die Zufammenfegung der Stände ganz in der Gewalt 
des Regenten; folglich hat diefer fchon dadurch das unfehlbare Mittel 
in Händen, feinen entfcheidenden Einfluß zu fihern. 

I. Die Seltenheit der Landtage (alle 3 Jahre), die Kürze 
ihrer Dauer (6 Wochen), fowie der den Königlichen PBropofitionen 
eingeräumte ausfchließlihe Borzug und die den Miniftern gegebene 
Befugniß, die Gefchäfte der Ständeverfammiung nah Gutfinden zu 
unterbrechen, machen überdieß den Regenten ganz zum Herrn der 
Deliberationen. 

im. Sol während der Regierung Sr. Majeftät, des jeßigen 
Könige die Berfaffung in Anjehung aller der Verhältniffe, welche am 
tiefften in die innere Wohlfahrt eingreifen, ganz fo bleiben und aufs 
recht erhalten werden, wie folche während der 8 Jahre des Rheins 
Bundes und feines lebten Todeskampfs zu ihrer jeßigen fchredlichen 
Bollendung reifte. Alle fuglos zertrümmerten Barticulars®erfaffungen 
und Nechte follen alfo ferner zertrümmert bleiben; — die Steuern 
follen auf der, alle Wohlfahrt der Unterthanen vernichtenden, Höhe 
bleiben, auf welche die ſchrecklichen Anftrengungen der Kriege von 
1805. 6. 9. und 12. gegen Defterreih, Preußen und Rußland, fo 
wie der endlich erzwungene Kampf für Deutfchlands Berreyung im 
Jahr 1814 fie getrieben hatten; — felbft künftig fol ein Vortrag zu 
Erleichterung der verarmten Unterthanen nur durch das Organ des 
Zinanzminifters gehen; — endlich follen alle Geſetze, weldye in dem 
für Deutfhland fo verderblichen Zeitpuntte von 1806 — 14 ergangen 
find, ale fortbeftehend angefehen werden ıc. 

IV. Aud diejenigen Beftimmungen, welche die individuelle Frey⸗ 
heit der Staatsangehörigen und Unterthanen fihern follen, 3. B. das 
Emigrations⸗Recht, bedürfen, — follen fie anders dem angefündigten 
Zwede entjprechen, — noch mancher wefentlihen Abänderungen und 
Zufäße. 

V. Begreifen die Rechte, welche den Ständen eingeräumt zu 
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— für änfere Sicherheit und innere Ruhe und Mobtfahrt * 
jenigen Früchte des heiligen Krieges gewähren und ſichern kann, iu 
deren Hoffnung fie durch Proclamationen und Friedensſchlüſſe fe 
fenerlich aufgefordert und durch ihre benfpiellofen Aufopferungen ſe 
body berechtigt iſt. 

Diefen allgemeinen Bemerkungen über das königlich Würtembers 
giſche Gonftitutionss Project fönnte man, in Anjehung Der dadurd im 
höchſten Grade herabgewürdigten Verhältniſſe und verlegten Gerecht- 
fanıe der either jo unglüdlichen Opfer des Rheinbundes noch mandes 
anfügen, 3. B. daß nur die Häupter derjelben von der Conſcriptien 
frey ſeyn follen (ein Vorrecht, weldyes jeder verbeiratbete Familien 
vater der geringften Stände genießt); ferner daß, wenn dem Beliger 
eines Guts, welches 1000 Fl. einbringt, Sitz und Stimme verlichen 
wird, beffen Wort auf dem Landtage eben fo viel gelten fell, alt 
z. B. Das der Fürften von Hohenlohe, welche 106,000 Untertbanen 
haben ıc. 

Man findet aber dieſe ſpecielle Darftelung der Defiderien jener 


eben fo ſchuldloſen als beflagenswürdigen Staats-Opfer gegen die 


und gegen ähnliche Eonftitutiong-Projecte überflüffig, indem man durch 
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„ den allgemeinen, ſtaatsrechtlich vollkommen begründeten, Vorbehalt 


21 8* 


gegen alle dergleichen eben fo unbefugten als verderblichen Particular⸗ 


Berfaffungen der Pflicht bereits vollfommen entſprochen zu haben glaubt. 
Aus diefen Prämiſſen geht aber die eben fo ehrfurchtsvolle ale 


ſachgemäße Bitte hervor: 


A, das Schidfal der vormals mediatifirten Reichsſtände und 


. deren Unterthanen durch eine allgemeine Gonftitution nach dent, auf die 
‚ alte rechtmäßige Verfaffung gegründeten, Maaßſtabe gerechter Gleich⸗ 


heit herzuftellen und unverleplich zu fichern. 

B. Dagegen alle angemaaßten bejonderen Gonftitutionen der 
Rheinbundes-Fürſten in Unfehung ihrer, ihrer Familien und Unters 
thanen für wirkungslos zu erklären. -- Endlich 

C. die Gründung der neuen allgemeinen Berfaffung, auf welche 
Millionen biederer Deutihen ihre einzige und leßte Hoffnung gründen, 
moͤglichſt zu befchleunigen,; indem während des fortbeftehenden Zwis 
fchenzuftandes durh Steuer s Erprejfungen und andere willführliche 
gleich verderbliche Handlungen die fo genannten Standesherren völlig 
ruinirt und die Unterthanen auf den höchften Punkt der Verzweiflung 
getrieben werden. 

Wien, den 15ten Februar 1815. 


XXXVI. 
Raſumoffsky an Stein. 


J'ai rendu compte à l’Empereur de la conversation que Votre 
Excellence doit avoir avec le Duc de Wellington. S. M. l’approuve; 
elle s’en reinet entierement à votre Sagesse, Monsieur le Baron 
sur le degre de communication que ce Sujet pourrait amener ä 
l’egard de l’objet très confidentiellement traite jusqu’ici 
entre nous, en evitant d’y faire entrevenir A ses yeux l’Eınpereur. 

Nous pourrions en causer peut-etre demain matin avant de 
vous rendre chez le Duc. Je serai A vos ordres a midi ou meme 
avant. 

Agreez ınon hommage. 

Rasumoffsky. 

Jendi matin (23. Fevr. 1815). 
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XXXIX. 


Sur le retablissement de la dignité Imperiale a 
Allemagne, par Mr. de Humboldt. 
Vienne le 3. Mars 1815. 


On propose de retablir la dignite imperiale en Allemage, 
parcequ’un Conseil de Princes manqueroit de force et d'unite, d 
qu’il conviendroit d’attacher par cette mesure l’Autriche à l’Ale 
magne et de lui donner un interet a defendre celle-ci et a = 
pas s’en separer. 

Il n’est pas difficile de prouver, que ce double but ne pe# 
Etre atteint par l’ex&cution de cette idee, specieuse en théone, 
mais à laquelle les considerations les plus importantes s’opposest, 

1. Il est impossible de donner ä un Empereur d’Allemagse 
le pouvoir etendu qu’il lui faudroit. La Prusse ne peut sy 
soumettre, la Baviere, les autres Princes preponderans ne k 
voudront pas. 

2. Sans ce pouvoir, la dignite imperiale ne donneroit ps 
au chef de l'Empire cet interet, qu’on a en vue, ou n’empeche 
roit pas qu’il ne preferoit toujours à celui de l’Allemagne celi 
de ses propres Etats, il n’exerceroit son influence que pour ee 
dernier, sans @tre utile à ’Empire, il lui deviendroit dangereu, 
il le deviendroit pour les puissances etrangeres. 

3. Tous ces argumens sont heaucoup plus forts encore 
lorsqu’on les applique a l’Autriche, que s’il s’agissoit de tont 
autre Prince Allemand. Elle n’a plus comme autrefois et la Bel 
gique, et des possessions sur Je Rhin et en Souabe, elle n’a plus 
cette influence decisive sur des Etats ecclesiastiques, qui confon- 
doient ses interets avec ceux de l’Allemagne, ses possessions en 
Italie, en Hongrie, en Pologne constituent la grande masse de 
sa puissance, celles quelle a conservees en Allemagne sont dans 
un ıneme arrondissement avec ces premieres; de tout tems la 
maison d’Autriche a scu les soustraire aux obligations qu'avoient 
les autres membres du Corps germanique, et maintenant inter 
de l’Autriche est plus separe que jamais de celui de l’Allemagne. 
Or, il ne peut pas paroitre douteux, que ce dernier ne soit sacriße 
au premier, lorsqu’on considere que meme sous les circonstances 
qu’on vient d’indiquer l’Autriche [a pu] jJuger de son intere 
d’abandonner Mayence et la rive gauche du Rlıin, contre l’etat 
Venitien et d’autres avantages. Aujourd’hui que tous ses interets 
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politiques sont tournes vers l’Est de P’Europe et vers -lItalie, sa 
situation est bien moins favorable A l’Alleınagne, et si l’Autriche 
-seceptoit la couronne imperiale, elle seroit portee par la nature 
des. choses mèême à la regarder ou comme une prerogative acces- 
soire, qui en cas de besoin, devroit etre sacrifiee a des interets 
majeurs, ce qui seroit dangereux pour l’Allemagne, ou comme un 
:moyen d’augmenter sa force individuelle comme Puissance isolee, 
æes qui seroit dangereux à la fois pour l’Allemagne et l’Europe 
‚La dependance des petits Etats allemands seroit en general une 
:gaite necessaire et: iminediate de toute scission que des combinai- 
sons funestes pourroient faire naitre entre l’Autriche et la Prusse, 
:P’Autriche se trouveroit pour lors vis-a-vis de ceg Etats à peu 
pres dans les memes rapports dans lesquels la France etoit avec 
la confederation du Rhin. Les Puissances etrangeres ont un 
interet evident de maintenir la disposition du traite de Paris, qui 
veut que l’Allemagne soit une ligue d’Etats independans. Car 
gquoique cette phrase n’exclue pas litteralement le retablissement 
de la dignite imperiale, nous savons tous que cette exclusion 
gtoit dans l’intention des parties contractantes. 

4. Quels que soyent les defauts d’une federation, manquant 
de chef, elle presente toujours les plus grands avantages que les 
eirconstances permettent d’atteindre, elle seule carte les incon- 
weniences, elle seule est possible. 

Developpons encore plus ce que nous venons d’avancer. 

5. L’autorite imperiale, devroit toujours étre contrebalancee 

ar d’autres institutions. Aussi tous les plans faits jusqu’ici pour 
Be retablissement de la dignite imperiale, renferment-ils de pa- 
reilles institutions en attribuant tantöt a la Prusse, tantöt ä elle 
et ä la Baviere, tantöt a deux Princes electifs, des prerogatives 
<capables de mettre un frein au pouvoir imperial. Par la, et par 
la jalousie et les mefiances qui ne laisseroient pas de s’elever 
contre le nouvel Empereur, on creeroit des difficultes etrangeres 
au systeme federatif, et se verroit oblige de donner à la dignite 
imperiale outre la force necessaire pour la defense de l’Allemagne 
encore celle qu’il faudroit pour vaincre les obstacles qui naitroient 
de son existence meine. 
" 6. Les questios de la guerre et de la paix dependront-elles 
uniquement de l’Empereur? — Dans ce cas il disposeroit à son 
> de l’Allemagne. Sa sanction au moins y sera-t-elle neces- 
saire? — Alors il pourroit arreter le ınouveinent national le plus 
juste et le plus genereux. Son avis equivaudra-t-il simpleinent 
Gtein’s Leben. IV. 


“ 


7 

a un-certaid nombre de voix? — Le möme manque de fi 
d’unite qu’on reproche aux plans d’une federation sam 
paralisera aussi la nouvelle constitution. 

7. U ne faut point oublier que la proportion qui 
autrefois entre la maison imperiale et In plupart des mo 
Etats allemands est tellement changee depuis les secular 
et les mediatisations, que la, ou l’Empereur n’avoit besoin 
fois que de prononcer sa volonte, il devroit maintenant ı 
des arındes, 

8. En liant l’Allemagne par la dignite imperiale aux 
nees d’une des puissances europeennes, on l’entraineroit dam 
les chances qu@ cette puissance Eprouveroit, danger eridı 
moins grand dans le Systeme federatif qui offre A ses m 
la possibilite de se r&eunir autour des Autres puissances 
rester neutres. Quelles que seroient les precautions qu’on 
droit pour distinguer l’Autriche, Chef de l'’Allemagne, de [’A 
puissance europeenne, c&s distinctions n’existeroient jamais t 
le papier, on compliqueroit la machine, et entraveroit sa ı 
dans les teıns ordinaires de förmes constitutionnelles q 
moment de la erise, deviendroient toutes inutiles et nuisihlı 

9. Le meme cas existeroit pour les affaires interieure 
puissance revetue du pouvoir imperial, devant prendre sı 
la responsabilit@ entiere et tout l'odieux des demarches gqı 
violations de constitution necessiteroient, consulteroit ses p 
interets et se garderoit bien de se brouiller avec un des 
puissans de l’Allemagne, au lieu que dans le systeme fe 
elle fera bien moins de difficulte de se ranger de I’avis 
pluralite. 

10. C’est ainsi que pour l’exterieur et pour l’interie: 
maximes de la Cour imperiale, et meme celles de son mir 
prevaudroient constamment et souvent d’une maniere peu ac 
à l’esprit national, tandis que dans le systeme federatif qui 
des combinaisons beaucoup plus variees, et ou l’opinion pu 
aura plus d’influence, une tendance nuisible pourra Etre bea 
plus facilement ecartee et remplacee par des determinations 
taires. Et voila ce qui convient a l’esprit de la nation allem 
qui n’est ni inquiet, ni remuant, mais qui tend à se port 
avant, et à profiter des lumieres, qui s’oppose à cette immı 
pour laquelle l’experience n’est rien et les siecles s’ecoulent es 

11. La tranquilite et la sürete de l’Allemagne, et l’infl 
que celles-ci exerceront sur l’equilibre de l’Europe, deper 
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toujours, de l’union de la Prusse et de l’Autriche, et le veritable 
danger pour l’Allemagne sera toujours une lutte entre ces deux 
Puissances. Par consequent un des principaux points de vue en 
travaillant A une constitution allemandes doit Etre d’eviter autant 
que possible dans les rapports constitutionnels de ces deux puis- 
sances tout motif de desunion, et de rendre dans le malheureux 
eas d'une guerre entre’elles, le choc qui en resulteroit pour 
l’Allemagne et pour l’Europe, moins sensible. Or il est erident 
que sous ces deux rapports le systeme d’ane federation égale est 
preferable au retablissement de la dignite imperiale. Cette der- 
niere cree par son existence meme un systeme d’opposition entre 
Y’Autriche et la Prusse, et force l’Allemagne dans le cas d’uue 
guerre ou de se ranger du cöte de la premiere, ou d’enfreindre 
la Constitution. 

Le systeme federatif au contraire rend tous les points de 
contacts entre ces deux puissances plus doux et moins dangereux, 
et si neanmoins une lutte s’engageoit entr’elles, l’Allemagne pour- 
roit encore conserver sa neutralit€ dans des voyes constitution- 
nelles sous la protection de la Baviere et d’autres Etats prepon- 
derans germaniques et des autres puissances Etrangeres. 

Quand meme enfin elle seroit entrainee, ses Princes se par- 
tageroient probablement entre les deux combattans, et le poids de 
ceux-ci deviendroit par la-meme moins redoutable pour l’Europe. 


XL. 
Stein an Cotta, 


Wien, den 26ften März 1815. Das Verfahren der Würtembers 
gifhen Ständifchen Berfammlung ift allen hier anwefenden Freunden 
des Deutſchen Baterlandes höchſt erfreulihd — fie erkennen darin den 
guten feſten Recht und Ordnung liebenden treuen Geift der Deutfhen, 
der den Anarchiſten und Tyrannen gleihmäßig verabfcheut. 

Es if mir befonders angenehm Ew. Wohlgeboren auf eine fo 
rühmlihe, ganz meiner Erwartung angemeflenen Art, handeln zu 
ſehen. Hochachtungsvoll verbleibe ich 


Ew. Wohlgeboren 
ergebenſter Diener 


K. v. Stein. 
Dem Herrn Grafen von Gollowkin machen fie gefälligſt viele 
Empfehlungen. 


. 
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ch —— 1815. Un dem glücklichen Erfelz ie 
RR Gm. Pohlgeboren, in Bereinigung mit wielen adıtkem 

6 dAlanern, ist -Baterland. eine zwedmäßige Berfaffung wicderzugehe 
waehee ich den. lebhaffeſten Antheil. 

. Einen Geſichtspunkt müffen wir aber nicht vergefien, den ia 
Grpaltung der Rationalität, ‚der. Berbindung der einzelnen Deutfke 

:zu einem Ganzen, — das unverkändige. Etreben der Bey 
eungen AS zu: ifeliten, dauert fort, und man. befchuldigt außer is 
Vayriſchen, auch die Ihrige und die Badenſche — ſolche Abſichten y 
haben, die ihr rtreſfcer Kronprinz gewiß au und zu 38 
elbpkn ‚willen wirt. . 

. Set Staatsiath Steegemam wird Ew. Wöpigöberen die 85 
ernung en wegen "Sandesbewaffuung und Gtädte-Drdnung mittkeiln 
Pedaatungevon verbleibe ich we 

m. Bohlgeboren 


Er Ä ganz ergebeufe 
—*8 | Stein. 
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